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Zum vorliegenden eft

Im Junı 1998 fand in Herrnhut eine Tagung 7421 Thema „Schwestern
Brüdern. Die Stellung der Frau in der Brüdergemeine” Das Unitäts-
archiv un die Brüdergemeine Herrnhut hatten dieser Tagung eingeladen.
Im vorliegenden eft erscheinen nNun die Vorträge, die damals gehalten
wurden.

Im Vergleich ihrer Umwelilt nahmen die Schwestern in der Brüder-
gemeıne im 18 Jahrhundert eiıne ungewöhnliche Stellung e1in. S1e in
der Leitung der Gemeinde vertreten, S1C hielten eigene gottesdienstliche
Versammlungen und SIE wurden auch ordiniert. hre verhältnismäfßig grofße
Eigenständigkeit wurde VO den Gegnern als Vorwurf die Brüder-
gemeıne vorgebracht. ach 1760 änderte sıch die Stellung der Tau in der
Gemeine: S$1C verschwand A4Aus$s den Leitungsgremien un auch in der
Verkündigung trat S$1IE nıcht mehr auf. Im Jahrhundert glich die
Herrnhuter Schwester sıch immer mehr ihrer bürgerlichen Nachbarin d  9
obwohl die Schwestern noch lange Zeıt bei der Synode anwesend un bis
1894 in der Ältestenkonferenz, der Leitung einer Urtsgemeine, vertreten

Diesem interessanten Thema widmet siıch dieses Doppehheft. Im ersten
Aufsatz geht IIr Peter Zimmerling, Heidelberg, auf Zinzendorfs Bild der
Tau ein. Peter Vogt, Kıttery Ponnt (Maıne, USA), untersucht die rage,
inwıieweılt Herrnhuter Schwestern der Zinzendorfzeit als Predigerinnen
aufgetreten sind. Nach Zinzendorts Tod (1760) SEIzZtE eın Wandel e1n. Pau/]
Peucker, Herrnhut, behandelt die Entwicklungen im Zeitraum O01
im Hinblick auf die Leıtungsgremien der Brüder-Unität. Elisabeth Schneider-
Böklen, München, zeichnet in ihrem Aufsatz eın Lebensbild der bekannten
Liederdichterin Henriette Louılse VO Hayn. Anhand der Biografie VO
Elisabeth Weber führt Dr Horst Ulbricht, Dresden, eın in C Leben der
Missionarsfrauen im 18 Jahrhundert. Durch Krankheit mußte dieser
Vortrag bei der Tagung ausfallen; WIr sınd froh, dafß WIr den Inhalt 1U

veröffentlichen können. Auf die Lebensentwürfe der Herrnhulter Schwestern
und der Frauen a4us der (bürgerlichen) Gesellschaft im Jahrhundert geht
Dr Gisela Mettele, Chemnitz, e1ın. Das Schicksal VO drei Frauen, Marıa
Elisabeth Heyde geb Hartmann, Anna Theodora Francke geb We1i7z und
Martha Pauline Lydıa Kant, die verschiedenen Zeiten als Ehefrauen VOoO
Herrnhuter Missi:onaren in die erge des Himalaya geschickt wurden,



schildert Gudrun Meıer, Dresden. [)as Völkerkundemuseum Herrnhut
zeigte ZUr Zeıt der Tagung eıne Sonderausstellung über Elise Kootz-
Kretschmer, die mıiıt ihrem Mann 1m Nyassagebiet gearbeitet hat Stephan
Augustin, Leiter des Museums, hielt einen Vortrag über ihr Leben un iıhre
Tätigkeit als Ethnographin. Das letzte Referat der Tagung „Schwestern
Brüdern” VO Ingeborg Baldauf, Herrnhut, zeigt dem Titel „Wır
kommen” anhand der Biografie VO ena Kücherer, WI1IEC sıch die Schwestern
1Im Jahrhundert wieder einen Platz in der Synode und in den Altestenrä-
ten erkämpft haben Zwei interessante Vorträge, die bei der Tagung
gehalten wurden, können WIr hier leider nıcht abdrucken. Es handelt sich

„Die Stellung der Frau ın der Alten Brüder-Unität” VO Karl-Eugen
Langerfeld, Niesky, und den Vortrag VO Dr Katherine Faull, Lewisburg
(Pennsylvania, SA) mıt dem Titel „‘Eıne fruchtbare ebe dem Weinstock
seyn'. Dıe Frauenseelsorge der Chorarbeiterinnen 1m 18 Jahrhundert”.

Ergänzt wurden diese Vorträge mıiıt einem Aufsatz vVoO Zzwel amerika-
nıschen Germanıisten Christian Rıce, Sommerville (Massachusetts), un Dr.
Robin Clouser, Collegeville (Pennsylvania), über Goethes Bild der
Brüdergemeine in seinen „Bekenntnissen einer schönen Seele”. Ferner
enthält das eft die jährliche Bibliografie der Neuerscheinungen über die
Brüdergemeine und einıge Rezensionen.

Unitätsarchiv Herrnhut, 1m November 1999 Paul Peucker
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jaBILD DER FRA

Peter Zimmerling, Heidelberg

Dem Vorhaben, Zinzendorfs Bild der Frau nachzuzeichnen, stellen sich
verschiedene Widerstände IDDazu gehört VOT allem eine gEWISSE,
auch in anderen Zusammenhängen festgestellte Systemlosigkeit, Ja Wider-
sprüchlichkeit seiner Aussagen. Finmal vertritt DT die bleibende Unter-
ordnung der Tau den Mann, ein andermal trıtt vehement für die
Gleichberechtigung der Frauen eın \DITS Unausgeglichenheit seiner Anschau-

hat mehrere Ursachen: Zum einen ist S$1e in Zinzendorfs Charakter
begründet. Zum anderen hängt S$1Ce mit der Art und Weıise Z  9 W1e
der raf Theologie betrieben hat S1ie ist nıcht zuletzt durch immer Cu«c

Herausforderungen der Praxıs epragt worden, auf die Zinzendorf ın seinen
Reden jeweils ÄAntworten geben versucht hat. Schliefslich kommt eın
inhaltliches Moment hinzu, das im eschatologischen Charakter des
christlichen Glaubens überhaupt seine Ursache hat Bereıts die neutestament-
lichen Aussagen lassen diese Unausgeglichenheit erkennen: Einerse1its spricht
Paulus davon, da{s in Christus weder ıau och Mannn gelten (Gal 3
28), andererseits werden die Frauen ZUT Unterordnung iıhre Männer
aufgefordert (Eph 3: u.ö.)

Otto Uttendörfer hat in seinen tudien Zinzendorfs Frauenbild darauf
hingewiesen, da{fß InNnan NUuUr weiterkomme, wenn Nan danach frage, welche
Gedankenreihen in Theorie un Praxıs überwiegen un WI1e€e sich beide
entwickelt haben Nur könne ein zuverlässiges Bild der Trau bei
Zinzendorf werden!‘. ch möchte diese Vorgehensweise dahinge-
hend erganzen, da{s eiıne geWISSE Unausgeglichenheit seiner Aussagen ZUr

Rolle der Trau Sar nıcht aufgelöst werden kann, WECNN ma  z die eschatologi-
sche Spannung nımmt, die ZUu christlichen Glauben wesentlich
dazugehört.

(Otto Uttendörter, Rezension Wilhelm Jannasch, Erdmuthe Dorothea Gräfin
VO  - Zinzendorf, 1n:! Zeitschrift für Brüdergeschichte 1915 IS abgedruckt
in: Nikolaus Ludwig VO Zinzendorf, Materialien un Dokumente, Reihe CM Bd
S hg. VO  —_ Erich Beyreuther un Gerhard Meyer, Hildesheim 1973



Im folgenden sollen in einem ersten Hauptteil Ursachen un Hınter-
gründe dargestellt werden, die Zinzendorfs Bild der Frau geführt haben
Vorgeschaltet 1st den entsprechenden Ausführungen eın kurzer Blick auf die
gesellschaftliche Sıtuation der Tau in der ersten Hälfte des 18 Jahrhunderts
außerhalb der Brüdergemeine. Im zweıten Hauptteil möchte ich rei
Beispielen die praktischen Konsequenzen VON Zinzendorfs Frauenbild
aufzeigen. ine kurze kritische Würdigung bildet den Abschlufs der
vorliegenden Untersuchung.

Ursachen und Hintergründe Zinzendorfs Frauenbild
Zur gesellschaftlichen Stellung der Trau in der ersten Hälfte des
18 Jahrhunderts außerhalb der Brüdergemeine

Um Zinzendorfs Bild der rau ANSCMECSSCH würdigen können, möchte iıch
kurz einen Blick auf die gesellschaftliche Stellung der Tau in der ersten
Hälfte des FT8 Jahrhunderts wertfen. Das 1st insofern nıcht leicht, als
entsprechende wissenschaftliche Untersuchungen immer och [alr sind. Man
wird trotzdem soviel können: Charakteristisch für die Lebensform
dieses Zeitraumes War immer noch die Einheit VO Produktion un
Konsumtion. Nur in wenıgen Berufen Wohnung un Arbeitsstätte
getrennt“. Die zentrale Sozijalform stellte das „Bahz Haus  ”” dar, das seine
Mıtte in der Herrschaft des ausvaters fand Der Patriarchalismus des
Hausvaters WAar dabei keine absolute, VO allen Bindungen freie Willkürherr-
schaft, nıcht einmal eine völlig ungeteilte, monarchische Herrschafrf. In der
Praxıs herrschte VOT allem nach Innen eine Funktionsteilung 1im
Hausregiment, vielleicht eine Art praktischer Kollegialıität. „Generell
galt, da{fs Mann und Tau den Bedingungen des ‘ganzen Hauses’ die
anfallenden Aufgaben 1Ur gemeınsam lösen konnten. ”® Darum 1Sst eine
berechtigte Frage, ob die praktische Kollegialität 1m Hausregiment un bei
der Sicherung der Nahrung 1m Begriff des Patriarchalismus überhaupt
ANSCMESSEC Zu Ausdruck kommt. Es hat den Anschein, als ob die Gewalt
des Mannes erst in der Zeıt absolut wurde, in der der Mannn durch die
ITrennung VO Haushalt und Betrieb ZU alleinigen Ernährer der Famiıilie

Vgl hier un 1im folgenden Paul Münch, Lebensformen In der frühen euzeıt:
0-1 Berlin 19798, 172
A.a.0., 17



wurde?. Die gemeınsame Herrschaftsausübung VO Mannn un Tau galt auch
1m Hıinblick auf die Kinder. Von der Einheit VO Wohn:- und Arbeitswelt
ergab sıch der hervorragende Anteil der rau der Berufsarbeit. Das galt
für Bauernhöfe SCHAauUsSO WIE für Handwerkshäuser”, ebenso auch für
Gutshöfe. Daneben hatten die Frauen großen Anteil Kleinhandel. In den
tädten gab darüber hinaus eine Fülle weiterer Tätigkeitsbereiche: Frauen
arbeiteten als Hebammen, Pflegerinnen, Lehrerinnen, Schreiberinnen,
Bademägde, kleine Angestellte in städtischen Amtern und als Dienstboten®.
Fast durchweg wurden S1e schlechter als Männer in vergleichbaren Berufen
bezahlt. Selit dem Mittelalter verloren Frauen überdies kontinuijerlich
wichtige wirtschaftliche Posiıtiıonen männliche Kollegen‘. Weil iıhnen die
erforderliche höhere Bildung fehlte, wurden S1C aufgrund der zunehmenden
Rationalisierung un Bürokratisierung verdrängt. Diıe akademische Bildung
blieb ihnen nämli;ch ebenso verschlossen WIE der Besuch höherer chulen?®.
Nur ausnahmsweise gelang ihnen der Abschluf ihrer Ausbildung einer
Unwversität.

Im Protestantismus wurde die Frauenrolle nach der Reformationszeıit
mehr und mehr auf Ehe, Haus und Famılie reduziert, während 1M Katholij-
zZ1smus dem Mädchen och das Kloster als alternative Lebensform offen-
stand. uch die katholische höhere Mädchenbildung paßte sich allerdings
in der Hälfte des Jahrhunderts dem Trend der Zeıt un band die
Frauen stärker hre Rolle in Haus und Familie.

e1ım Vergleich der Stellung der Frau in der Brüdergemeine mıiıt ihrer
Rolle in der übrigen Gesellschaft fallen gewichtige Unterschiede auf.
Erstmals iın der Geschichte des Protestantismus beteiligte sich die Tau in der
Brüdergemeine aktiv Gemeindeleben. ine Beobachtung, die WIr
gleichzeitig auch bei Freikirchen WwWIE den Quäkern machen können!”. Dıie
rau Warl in der Brüdergemeine grundsätzlich als relig1ös gleichwertig un
gleichberechtigt anerkannt. ber damit nicht Be1 der
Verknüpfung, die zwischen religiösem un gesellschaftlichem Leben in den

im einzelnen A0
Vgl O 35 1f
A.a.0,, 287
A;a,.0., 353
A.a.0.,
Hahn, Hans-Christoph Ü, a. (Hrsg.), Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder,
Hamburg 19FE 292
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Brüdergemeinen bestand, erfolgte ansatzweise auch eiıne gesellschaftliche
Emanzıpatıion der Frau.

Nicht zuletzt der Vorwurf der Gegner, die Brüdergemeine habe die
„Gemeinschaft der Weiber” eingeführt"”, hat Zinzendorf CZWUNSCH, sich
ımmer wieder AT Rolle der Frau iußern und seiıne Gedanken
präzisieren. Vor allem mıt biblisch-theologischen Überlegungen hat 6r sehr
ZUT verantwortlichen Mitarbeit der Frau 1Im Herrnhutertum beigetragen‘‘.
Daneben spielten seine mıt der Ehereligion verknüpfte Ehelehre, das Vorbild
seiner (Gattın Erdmuthe un nıcht zuletzt die praktischen Herausforderun-
SCH durch die wachsende Gemeinschaft eiıne wesentliche Rolle

Biblisch-theologische Erkenntnisse

Häufig begründete Zinzendorf die Gleichberechtigung der Tau mıiıt dem
Mann VO der Liebe Christi her, also christologisch. Weil Christus alle
Menschen Männer und Frauen gleichermaßen lıebt, 1st ihre „Egalität”,
hre Gleichheit vorgezeichnet. O® kommt bey Ihm keines kurz, Er
ziehet auch keines dem andern VOT, Er liebt mıiıt einer unaussprechlichen un
inımitablen [unnachahmlichen] Egalität.  »12 Angesichts der gleichen Liebe
Christi jedem Menschen werden die Geschlechtsunterschiedent-
ıch „Denn Ihn herum Ort alles, alle Umstände, Geschlecht, Stand,
Aussere Sıtuation, Gemüths=  Beschaffenheit, (Jutes un Böses ganz auf. Da
1st INan eben eine Menschen-Seele, und Er 1st der Menschen=Freund. ”!
Zinzendorf bewegt sich hier in unmittelbarer ähe aufklärerischen
Gedanken: Vor dem menschenfreundlichen Gott 1st jeder Mensch gleich.
Allerdings sind diese Gedanken bei ihm christologisch ausgerichtet. Darum
haben S1e Anteil der eschatologischen Spannung zwischen „schon jeLZE:

Hahn, Zinzendorfund die Herrnhuter Brüder, 292
11 Sein Bemühen ine schriftbegründete Theologie zeigt die Tatsache, da{fß

alle Worte der Schrift über die Ehe zusammengestellt hat un daraus eın 5System
bilden versuchte (Uttendörfer, Rezension Wilhelm Jannasch, Erdmuthe

Dorothea Gräfin VO  — Zinzendorf, 130
Nikolaus Ludwig VO  — Zinzendorf, Gemeinreden, Teil, 1749, 1, abgedruckt
in: ders., Hauptschriften Bd 4, hg VO Erich Beyreuther un Gerhard Meyer,
Hildesheim 1963 (GR Z Hauptschriften).

13 Nikolaus Ludwig VO Zinzendorf, Berthelsdorfer Reden, Auflage, Barby 1766,
103, abgedruckt, In: Hauptschriften Bd 6, Hildesheim 1963 (Bert:
(Hervorhebung VO



un „noch nicht”, die für den christlichen Glauben konstitutiv ist /inzen-
dorfs „sechnlicher Wunsch und Verlangen, die Egalisirung, die Gleich-
machung aller „l4  Seelen bleibt eschatologischem Vorbehalt; auch die
Unterschiede zwischen Mann und Frau werden erst in der Ewigkeit
bedeutungslos. Zinzendorf ware sich aber untreu geworden, WenNnn sein
Streben nach Anschaulichkeit des christlichen Glaubens sıch nıcht auch im
Hıinblick auf das Zusammenleben VO Mann und rau ausgewirkt hätte.

uch speziell die religiöse Gleichberechtigung der Tau begründet der
raf christologisch. Er versteht hre Unterordnung als durch den Sündenfall
hervorgerufene Strafe (1 Mose S 16), die aufgrund der dem Menschen im
Opfer Jesu geschenkten Vergebung beendet ist. Dabei hat Zinzendorf
beobachtet, da{s Frauen 1m Judentum bereits VOT Christi Geburt gelegentlich
herausragende heilsgeschichtliche Aufgaben erfüllt haben (z En 6-3
ber erst durch die Geburt Jesu Christi VO einer Frau und durch seinen
Versöhnungstod Kreuz wurde der Vo Sündenfall herrührende
Ausschlufß der Trau VO Priesterdienst aufgehoben (Zinzendorf begründet
miıt etr Z 9}

„Meıne Geschwister! WIr haben einen Mann, un unNseTr Mann ist Priester: un
weil in ansehung des weiblichen geschlechts die alte verordnung, die OMmM all
herkommt, dafß S1E Miıt priesterlichen dingen nicht durften thun aben, schon
bey eın un andern wichtigen frauens=leuten ihren abfall gelitten, z.B
bey der alten atrone 1im Tempel: nNu aber seit dem der Schöpfer, VO einem
weibe geboren ist, Bar aufgehoben worden, un tzt die schwestern S! gut
die classe derer gehören, die der Heiland seinem himmlischen Vater priestern

35515declarirt [=erklärt] hat, als die Manns=—DCerSONCN..,
In einer Rede VO 1756 etwa zehn Jahre später konstatierte Zinzendorf in
diesem Zusammenhang eiıne Dıiıfferenz zwischen dem Verhalten Jesu un
dem der Apostel. Während Jesus die alttestamentlichen Vorstellungen VON

der relig1ös eingeschränkten Rolle der Frau überwunden hätte, wären die
Apostel beinahe wieder iın die alttestamentliche Auffassung zurückgefallen.
Die Brüdergemeine sollte demgegenüber wieder Vorbild Jesu anknüpfen.

„Im Alten Testament WAar iıne Frau, die ıt (sott redete, W as Extraordinäres, sS1IE
Wr gewifß allemal ıne Prophetin... Es gab keine Priesterinnen und Levıtiınnen im
Alten Testament... Der liebe Heiland hat wohl auch in die Regel hineingegriffen,
hat sich einer Anzahl Schwestern kommuniziert un mehr als vorher irgend

14 2 309
15 Nikolaus Ludwig VO Zinzendorf, Gemeinreden, Teil, 1748, 88f, abgedruckt

In: ders., Hauptschriften (GR 1)

13



den Brüdern, Ja hat sie als Evangelisten die Brüder gebraucht, sonderlich
nach seiner Auferstehung. Unterdessen hat das doch das eingerissene
Praejudicium nıcht geholfen. Paulus hat die Prinzıpjen des Alten Testaments, die
Schwestern zurückzuhalten un S1C nicht weıt vorzulassen, unterstutzen
geschienen... Ich habe mich aber schon Öfters erklärt über Nsern Plan un
Gemeingang, den WIr nicht VO  — den Aposteln, sondern VOoO Heiland selbst haben
Was S1e für Ursache ihrer Conduite gehabt, werden Ssie gewufßt haben Sıe

erufen aus den Juden Wır ImMe Heiden haben den Grundplan, dafß WIr
präcise andeln WIE der Heiland, Erwähler. Ihm nach wird auf die Egalität

16der Brüder un: Schwestern gearbeitet.
Mehrtfach hat Zinzendorf sich auch über Kor 14, geäußert. Der raf
lehnte die Verallgemeinerung des Satzes „Die Tau schweige ın der
Gemeinde” entschieden ab ach seiner Erkenntnis hat Paulus NUur einer
Natıion, eben den Griechen, aufgrund bestimmter Umstände diese An-
weisung gegeben.

B 1st bekannt, da{s Inan ın den me1ıisten christlichen Religionen den Satz
allgemein gemacht: Mulier faceat in ecclesia Die Frau schweige ın der
Gemeinde]l, ob’s gleich nicht einmal ausgemacht ist, da{fs der Apostel VO dem
weiblichen Geschlecht gesagt habe Er hat’s vielmehr 1U einer Natıon gesagt:
ure Weiber lasset schweigen der emeıne. Der Kasus kann heutzutage
noch vorkommen, aber keine Konsequenz auf ine andere Natıon geben, zumalen

S1iE ur al tazıturn schweigsam] Slnd »17
Es mag hier dahingestellt bleiben, ob Zinzendortfs Auslegung exegetisch
haltbar or Jedenfalls geht der raf in der Fortsetzung seiner Rede Recht
davon auUS, da{fß die Frau in den neutestamentlichen Gemeinden nıcht Zu

Schweigen verurteilt WAar. Zinzendorf folgert daraus, da{ß die Trau
zumindest 1im Rahmen der Frauenarbeit eigenverantwortlich mitarbeiten
und mitreden mudfß, wWenn eıne Gemeinde lebendig se1in soll

„Unter den Quäkern geschieht CS, da{fs hre Weiber mehr reden als die Männer.
Wenn eın Mann redt, ist sechr ordinarie gewöhnlich], un wenn eın Weib
redt, ist die n Intention drauf. Wır In der Brüdergemeine] sınd den
anderen Religionen [= Konfessionen] nachgefolgt un haben’s Kiınd uch mıiıt
dem Bade ausgeschüttet, damit WIr der unfertigen Händel mit anderen los
würden. Der Satz ist aber falsch un wider die heilige Schrift... Seitdem die
Schwestern nicht mehr reden auf der Ecke, s1e reden haben, 1sSt eın
Kleinod verloren un der weibliche Gang unter uns niıcht mehr in dem
Segen, den VOT diesem hatte. Es ist wunderlich, WenNnn der heilige Geist Sagt

FAr ach Uttendörfer, Frauen, 44{f£.
Zit nach Uttendörfer, Frauen, (Rede VOoO Jan 175 JHD Beilage L, 4)



Eure Töchter sollen weissagen, dafs WITr SagcCNM: S1e sollen nıcht weıissagen. kın
anderes ist predigen, un die Männer lehren... Im Chor und Klassen ollten die
Priesterinnen (Gottes ihr Amt u  3 „13

An anderer Stelle auch in einer Rede 4Uus den 50er Jahren geht Zinzen-
dorf noch ber das eben Zitierte hinaus, WeNn CI für das Lehren der
Frauen in der Gemeinde eintritt:

„Der Beweıls 1st deutlich ın den Worten Pauli In Christo 1st weder Mann
noch Weib [)a Ist der Unterschied der Geschlechter in nsehung des Vorrechts
zu Geistlichen ganz aufgehoben; VOT Ihm erscheinen sıe einerle:i. Aus demselben
Prinzıpio können die Schwestern auch in der emeıne lehren, und 1st ganz
wahrscheinlich, da{fßs s1e ın der ersten Kirche gelehrt haben, denn Paulus hat

19deswegen Ordnung gemacht un gesagt, wıe sı1e dabei gekleidet gehen sollen.
Zinzendorf verweılist hier neben Gal N 28 auf die Aussage des Paulus in

Kor IL: 3 die Frauen auffordert, eiım Beten un prophetischen
Reden das Haupt bedecken: „Eıine Trau aber, die betet der prophetisch
redet mıiıt unbedecktem aupt, die schändet ihr Haupt; enn C® 1st gerade
> als ware S1e geschoren.” Unter dem „prophetischen Reden” bzw.
„Weissagen” verstand der raf in der Nachfolge der Reformatoren die
Wortverkündigung ın Oorm der Predigt.

In der Fortsetzung seiner Rede stellt Zinzendorf noch die Vermutung d
da{s Paulus 1Ur den verheirateten Frauen ın Korinth das Lehren untersagt
habe, nicht jedoch den unverheirateten: „Vielleicht geht das auch 11UT allein
auf die Weiber un nıcht die Jungfern un Wıtwen, enn Zu Beweıs, dafß
die Weiber nıcht lehren sollten, führt Paulus die Untertänigkeit unter ihre
Männer 1:

Trinitätstheologische Überlegungen
uch die Zinzendorf eigentümlichen Gedanken Zur Dreieinigkeit (sottes
unterstützten die Tendenz einer Gleichstellung VO Mann un rau  20 Dıie
herkömmliche theologische Rede VO Vater;, Sohn un Heiligem Geist
übersetzte der raf in das Bild der göttlichen Famlılie VO Vater, Sohn un
Mutter. Auf diese VWeise wurde die Familie VO Vater, Multter und ind Zu

Abbild der Irinıtät. Be1 Zinzendorfs Abneigung jede Unterordnung

18 A.a.Ö.,; 58f.
Zit. nach Uttendörfer, Frauen, 56f (Rede Vo 4.4.1754, UA, 405.£)
Vgl 1m einzelnen Peter Zimmerling, CGrott In Gemeinschaftft. Zinzendortfs
Trinitätslehre, Gießen/Basel 1991 bes.



innerhalb der Dreieinigkeit mulste sıch die Gleichheit der trinitarıschen
Personen VO Vater: Sohn und Multter notwendigerweise ın Rıichtung auf
die Gleichstellung VO Mann und Frau ın Familie und Gemeinde auswirken.

Im Zusammenhang seiner trinıtätstheologischen Überlegungen spielte
Zinzendortfs Frkenntnis des Mutteramtes des Heiligen (Geistes ine
wesentliche Rolle Dıie Rede VO Mutteramt des (eistes sollte biblische
Aussagen veranschaulichen helfen, die (ott auch weıbliche Eigenschaften
zuschreiben (vg] bes Jes 49, 14{ff; 66, 19% Joh 3 bes. Zinzendorf hat
nämlı:ch richtig erkannt, dafß der christliche Vatergott für die Bibel keıin
„maskulines Prinziıp” Ist‘ Folgerichtig redete 1im Zusammenhang mıt der
Dreieinigkeit VO (Gottes Mütterlichkeit: Gott-Sohn ist für ihn NUT dort,
Gott-Vater un Gott-Mutter sınd. In diesem Sınne entpatriarchalisierte der
raf mıiıt der Erkenntnis des Mutteramtes des Heiligen (eistes den
traditionellen christlichen Gottesbegriff““. Paul Schütz spricht darum VO

Zinzendorf als dem ‚eiınsamen Erinnerer die mütterliche Person in (ott
„23in der nachreformatorischen Zeıt Miıt der Erkenntnis des Mutteramtes

des Heiligen (Geistes hat der raf ımmer wieder die besondere Rolle der
rau in der Brüdergemeine begründet. So bedauerte CT, da{s nıcht eiıne Frau,
sondern als Mannn das Mutteramt des Heiligen Geilistes bei den Frauen der
Brüdergemeine bekannt gemacht hätte. Dem Wirken des Heiligen Geistes,
der Mutter in der Gemeinschaft der trinıtarischen Personen, hätte eigentlich
das Handeln einer Tau 1mM Rahmen der Brüdergemeine entsprechen
müssen  Z4.

Leider konnte Zinzendorf ZU[T damaligen Zeıt nıcht auf die Schul
theologie und damit auf die Gesamtkirche einwirken, sondern erfuhr gerade
—_ dieser Stelle heftigen und erbitterten Widerstand. Dieser Widerspruch
WAarTr verständlich, weil die Rede VO Mutteramt des Heiligen (Geistes
mißverständlich blieb Mißverständlich WAar VOT allem die Konzentration des
‚weiblichen Elements” auf eiıne einzige Person der Dreieinigkeit. Damıt
wurde unvermeidlich einer Sexualisierung der Gottesvorstellung Vorschub
geleistet. Der raf hat sıch solche Vorwürtfe entschieden gewehrt und

21 Paul Schütz, Evangelium. Sprache und Wrirklichkeit der Bıbel In der Gegen WarTt,
der Gesammelten Werke, hg. VOoO Hans Bürki, Moers 1984, 475

242 Vgl Matthias Meyer, „Das »Mutter-Amt« des Heiligen Geistes in der Theologie
Zinzendorfs”, in: Evangelische Theologie 43 (1983),

23 Schütz, Evangelium, 376
24 Jüngerhausdiarium, LSR Beilage I, 4, zit. bei Uttendörfer, Frguen‚ 58



betont, mıt der Bezeichnung des Heiligen Geistes als Multter keinerlei
geschlechtliche Vorstellungen verbinden“. Vom biblischen Zeugnis her
1st esS die Trınıtät als Ganzes, die väterliche un mütterliche Züge rag (vgl
etwa Mt Z3 im Hinblick auf die Mütterlichkeit esu Andeutungsweise
berücksichtigte Zinzendorf das, Wenn er VO Heiligen Geist als Gebärer und
Erzeuger sprach. Wäre dies VO ihm deutlicher Zu Ausdruck gebracht
worden, hätten sich viele sexistische Deutungen, die seiıne Rede VO der
göttlichen Familie als Väter‘: Multter un Sohn hervorriefen, erübrigt.

Aussagen 1im Zusammenhang miıt der Ehereligion
Der raf kann die religiöse Gleichstellung der Frau auch in der Sprache
seiıner Ehereligion beschreiben. Weil die Gemeinde als (Janzes die Braut jJesu
Christiı Ist, gehören ihr OWl1eso (MAT ‚weibliche Seelen”. Auch die Seelen
derer, die in einem männlichen Körper wohnen, sind VO Natur A

weiblich*®. Gleichberechtigt beten Männer un Frauen USamMmmMMeEI mıiıt
Christus als dessen Leib die Irinıtät All; schon jetzt in dieser Welt un
dann 1im Gottesdienst in der himmlischen Welt

Da ist überhaupt BAl keine frage, Ja{fß die 9 Verlöbnifs, die
Gesellschaft, das Chor seine Mägde nd Bräute, Priester= weıber sınd, un
nıcht NUu  — Priester=weiber, sondern priesterliche weiber, da{fs WenNnn der Mann
VO Bunde Fn Christus] einen ottes=dienst hält, X assıstıren hm seiıne seelen,
seine Ehe=seelen, als gehülfen, als gespielen; und Wenn_n rst heißt: CN lobt dich
dein bekannter Mannn VO bund, dreyein’ge Ur=gemeıne Jie °ErIOHtät:
olgt nothwendig darauf, darnach uch seın gebeine. Lässet auch eın haupt seın
glied, welches nicht nach sich zieht? Er kommt nıcht allein, Er kommt in einer

9527unzehlbaren gesellschaft.
Umgekehrt spricht Zinzendorf allerdings auch ausgehend VOM edanken
der Ehereligion VO der bleibenden Unterordnung der Frau ınter en
Mann. ach Eph 3 23ff 1st das Verhältnis VON Mann und Frau Abbild für
das Verhältnis Christi und seiner Braut, der Gemeinde*?. Der Mannn ist das

25 August Gottlieb Spangenbergs Anpologetische Schlufßschrift, LE
abgedruckt In: Nıkolaus Ludwig cn Zinzendorf, Ergänzungsbände den
Hauptschriften, Bd d hg Erich Beyreuther und Gerhard Meyer, Hildesheim
964

26 k 130
_ 89

28 n 135



Haupt der Frau, WIE Christus das Haupt der Gemeinde ist. Daraus folgt, da{s
der Mann seiıne Tau lieben soll, wI1ie Christus die Gemeinde geliebt hat
Zinzendorftfs weıtere Auslegung dieser Schriftworte zeigt eiıne Eigentümlich-
eıt seiner Theologie. Er versteht bildhaft gemeinte Aussagen der Bibel oft
als konkrete Handlungsanweisungen. Dıie Männer sollen ihre Frauen nıcht
NUur wI1Ie Christus lieben, sS1e sollen s1e stellvertretend für Christus lieben.
Aufgrund dieser Auslegung entwickelt Zinzendorf die Vorstellung einer
„Prokurator-Ehe”. In der menschlichen Ehe soll Jesus Christus VO

männlichen Ehepartner vertreten werden“?. Als Vertreter Jesu Christi haben
die Männer VO ihren Frauen denselben Respekt WI1IE Christus:
S1e sind deren „Vice-männer” un „vice-christen„30.

Man hat Zinzendorf aufgrund dieser Aussagen ımmer wieder eiıne
problematische Überhöhung der Sexualität, Ja ihre Vergöttlichung VOI-

geworfen. Die Romantik miıt ihrem Liebeskult hat später entsprechende
Folgerungen SCZOBCNH. Dem Grafen selbst sind solche Gedanken och fern
Er versteht die Prokurator-Rolle des Mannes gegenüber der Tau als
priesterlichen Dienst. Hınter dem Gedanken steht das Anliegen einer
gemeinsamen Gestaltung des Ehealltags 1m Glauben: „Ihre mAanner bleiben
allezeit ihre engel, ihre diener, gehülfen ihrer freude, haushalter iıhrer
seligkeit, die alles Was s1ie Nur fähig sind empfangen, ihnen behüten,
auszutheilen haben, 1m ihres Mannes Jesus Christus].”” Auf
diesem Hintergrund wiırd Zinzendorf eine Hochschätzung des
Geschlechtsaktes möglich:

„Denn die Vereinigung selbst ist eın gewisser Actus, der 1im Nahmen Jesu Christi
geschicht... Wenn WIr als solche Vice-Christs=Handlungen vornehmen un:
wahrhaftig glauben, WIr thun s1e im Nahmen Jesu Christi, und thun s1e uch
würcklich S! kan bey uns un uUunNseTeN Schwestern nıchts anders VO einer
Vereinigung der andern daraus entstehen, als iıne NEUC Befestigung, Gründung
un Versiegelung des keuschen un unbefleckten Hertzens, das VO Rechts SCH
in der Ehe auf Beyden Seiten SCYH soll, un: ohne welches INan sich keine wahre

532Ehe concıpıren kan

29 Vgl Gemeindiarium 1/4/, Beilage (3 abgedruckt bei Hahn, ZinzendorLtLund dıe
Herrnhuter Brüder, 299%.

3() 1, 132
31 B 133
372 Zinzendorf, Ehe-Chor-Reden, H Unitätsarchiv, Herrnhut.
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[Die Vorstellung einer Prokurator-Ehe darf nıcht miıt einer patriıarchalischen
Ehekonzeption verwechselt werden. Vielmehr möchte Zinzendort der Frau
bereits 1im irdischen Leben die Erfahrung der Seligkeit ermöglıichen. S1e sol]
in paradiesisch anmutender Sorglosigkeit und Freude leben können, indem
der Ehemann alle Unannehmlichkeiten VON hr ternhäilt. Trotzdem bleibt der
Gedanke der Prokurator-Ehe problematisch. Fınerseits überfordert CT die
beiden Ehepartner: Wıe kann der Ehemann für seine Frau in diesem
unmittelbaren Sinn za Christus werden bzw W1e kann die Frau die
Gemeinde repräsentieren? Andererseits eistet CI einem Frauenbild
Vorschub, das Zinzendortfs Idealtypus der Frau entsprochen haben Mag, dem
aber immer NUur bestimmte Frauen nachkommen werden: der Iyp der
einschmiegsamen, begeisterungsfähigen Tochter, die ihrem Mann die Ideen
VO den ugen abliest und S1e dann auch verwirklicht.

Insgesamt finden siıch bei Zinzendorf VO den 40Uer Jahren im
Zusammenhang mıt eiıner Ehereligion Zwe1l widersprüchliche Gedankenrei-
hen Einerseits ist CT für die Förderung des christlichen Famıilienlebens ın der
Brüdergemeine eingetreten, weil dieses durch das Ideal der Streiterehe
bedroht cah ** Andererseits hat CT für eine verstärkte Mitarbeit der Frau in
der Gemeinde plädiert und 1m Gegensatz ZUr[r Vorstellung der Prokurator-
Ehe hre Gleichstellung miıt dem Mann gefordert.

Die Stellung Erdmuthe Dorothea VO Zinzendortfs
Erdmuthe Dorothea VON Zinzendorf WT selbst eine Fürstentochter, die

A4us dem VO der pietistischen Erweckung geprägten Haus Reufs-Ebersdorf
stammte‘*. Als Reichsgräfin brachte sS1e VON ihrer gesellschaftlichen Stellung
her die Voraussetzung mıt, verantwortlich muitzudenken und mitzusprechen.
Im Ehekontrakt WarTr außerdem festgelegt worden, da{s die beiden Eheleute
eiıne „Streiterehe” führen wollten. Das beinhaltete die Verpflichtung, der
Arbeit für das Reich (jottes einen höheren Stellenwert als dem Familienleben
einzuräumen. Erdmuthe hat diese Verpflichtung voll bejaht, ohne damıt
allerdings automatisch auch auf ihre Standesvorrechte Zl verzichten.

44 So Uttendörfer, In: ders., Rezension Wilhelm Jannasch, Erdmuthe Dorothea
Gräfin VO Zinzendorf, 131

34 Vgl hier und im folgenden Peter Zimmerling, Starke fromme Frauen.
Begegnungen miıt Erdmuthe ON Zinzendorf, Juliane ON Krüdener, Anna
Schlatter, Friederike Fliedner, Dora Rappard-Gobat, Fva ON Tiele- Winckler,
Ruth Von Kleist-Retzow, Auflage, Gießen/Basel LIS% Off.
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In den ersten Jahrzehnten der Brüdergemeine wurde die Gräfin T}

wichtigsten Mitarbeiterin Zinzendorfs. Anfangs Wr sS1e mıt der
spateren zweıten Trau Zinzendorfs Anna Nıtschmann führender Stelle in
der Frauenarbeit tätıg. Vor allem aber War sS1e für die Fınanzen der
expandierenden Brüdergemeine verantwortlich. Als Zinzendorf 1736 1Ns
Exil] gehen mußte, hat S1e als Ortsherrschaft VO Herrnhut und Berthelsdorf,
dem Ursprungsort der Zinzendorfschen Güter, der (Gemeınune die wirtschaftlıi-
che Basıs erhalten andernfalls waren die (rüter VO sächsischen Staat
eingezogen worden”. In dieser Zeıt hat Erdmuthe lernen mussen, völlig
selbständig wirtschaften. Aufßerdem WAar S1e für die niedere Gerichtsbar-
keit in diesen Orten zuständig. S1e hat also 1m alten Herrnhut wesentliche
Ööffentliche Funktionen ausgeübt.

Die besondere Stellung VO Zinzendortfs Taun mufste bei der starken
erzieherischen Wirkung, die Zinzendorfs Famiaıulie für die Brüdergemeine
hatte, auf alle anderen Frauen zurückwirken?®. Dıie gräfliche Hofhaltung WAar

eine geöffnete Familie, in der eine ständig wechselnde grofße ahl VO

Mitgliedern der (Gemeine mitarbeitete un mıitlebte. DDer Hof VO Nıkolaus
un Erdmuthe VO Zinzendorf entwickelte sich mehr und mehr eiıner
seelsorgerlich ausgerichteten Erziehungsschule für die Mitarbeiter un
Mitarbeiterinnen der Brüdergemeine”. Im Zusammenleben mıiıt den beiden
Zinzendorfs erhielten ehemalige Handwerker un Bauern eiıne geistige un
religiöse Bildung, die S1e weıt über die Stellung eines herkömmlichen
Dorfbewohners oder gräflichen Bediensteten heraushob. Der Vorbild-
charakter der beiden ührenden Erziehungspersönlichkeiten kann gal nıcht
hoch eingeschätzt werden. Es WAarTr keıin Wunder, da{fß die Frauen der
Gemeine sıch ach dem Vorbild der Gräfin richten versuchten.

35 Vgl Hanns-Joachim Wollstadt, Geordnetes Dienen In derchristlichen Gemeinde
(Arbeiten ZuUur Pastoraltheologie, Bd 4), Göttingen 19766, 213 Erdmuthe WAarTr

bereits 1732 ach dem Kauf der (üter ihres Mannes Ortsherrschaft und damit
regierende Obrigkeit VO Herrnhut geworden.

36 Vgl Erich Beyreuther, Zinzendorftf und dAie sıch allhier beisammen finden,
Marburg 195„ 243 (wieder abgedruckt in: ders., Diıe grofße Zinzendorf-Trilogie,
Marburg
Vgl dazu Günter Krüger, Lebensformen christlicher Gemeinschaften. Fıne
pädagogische Analyse, Heidelberg 1969, 38ff.



Zinzendorf hat sich mehrfach anerkennend über das Wirken seiner Tau
geäußert. Zuletzt in einer rückschauenden Würdigung Zzwe!l Tage ach ihrem
Tod 1756

SE WAar von Herzen ihr erster Untertan, davon hat s1e täglich Proben gehabt. Ich
habe in Polizei-, Finanz- und Okonomischen Sachen nıe getan, WOBCHCH s1e
einen Dissensum [andere einung geäußert, un: in Regimentssachen habe ich
mich nicht gemengt. Eın ordinairer [gewöhnlicher] Mann ist des eibes
Haupt, sobald Ssie aber einen aparten Charakter und Sache für sich selbst auf sich
hat, muf( s1e solche selbst erantworten. Das ist meın Prinzip. In der Welt
denkt mman freilich anders. Ich habe meılner Gräfin seit 25 Jahren gesagt, da{$
S1€e der Gemeine Multter un Fürstin wird. ”

I diese Aussage ist VOT allem deshalb besonders aufschlußreich, weiıl S$1e
mıt dem folgenden /ıtat belegt, dafß 65 in der Brüdergemeine

nıcht zuletzt aufgrund des Vorbilds des Grafenpaares einer Demokratisie-
rTung arıstokratischer Lebensformen und in deren Gefolge einer gesell-
schaftlichen und kirchlichen Gleichstellung der rau gekommen ISst.

„Bei Leuten, die Schüler der Gnade sind, ist der Mann das Haupt der Familie auf
iıne Banz besondere Art, un seine Frau ist se1ine Mitgenossın un Mitgehilfin.
Das ist ine Sozietät, w1ıe S$1e zwischen einem König und einer Königın ist,
zwischen einem Fürsten un: einer Fürstin, da die Frau ‚WarT die oberste un
vornehmste Untertanın des Mannes ist un: also sowohl als der Sohn und der
Knecht untertan, aber in einem ganz anderen Grad, in einer ganz anderen
Consideration inne]l, dafs, wWenn s1ie nicht widerspenstig, dem Manne nicht

ist, in ihrem Gemüt ihm nicht abgeneigt iSst, kommt der Casus
Fall] der Untertänigkeit, dafß INan VO  — ihr eın Homagıum Unterwerfung]
fordert, 1m BaAaNZCH Leben niıcht VOT, un wenn Ja einmal! vorkommt, ist

einer Stunde, da
reden.539 an aus Bitterkeit un Verdrufß anfängt, VvVom Recht

Deutlich spurt INnan hinter diesen Sätzen Zinzendorfs aristokratisches
Lebensgefühl. Sı1e sind VOT allem jedoch eine eindrückliche Belegstelle dafür,
daß 6S ın der Brüdergemeine einer 1im Vergleich ZUF Umwelt revolutionä-
fe  e} Neuinterpretation VO bis dahin als christlich hingenommenen
Grundüberzeugungen 1im Hinblick auf das Verhältnis vo Mann un Ta
gekommen 1st.

38 Hahn, Zinzendorftund die Herrnhuter Brüder, 32f.
39 1413 wiedergegeben bei Uttendörfer, Frauen, 4727£
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Ekklesiologische Herausforderungen
Nicht Nikolaus Ludwig VON Zinzendorf, sondern Johann Andreas Rothe hat
als Pfarrer VO Berthelsdorf nach einer Erweckung E dort die apOSTO-
ischen AÄAmter in Anlehnung Röm wieder eingerichtet””. Mıiıt dem
Begınn der Erweckung in Herrnhut TEL hat Zinzendorf ann auch ort
eine Vielzahl VO Amtern geschaffen. Ursache WAar in beiden Fällen die
Wiederentdeckung des urchristlichen Gemeindelebens. Neben dem
Charisma des Pfarramts wurde eine Vielzahl weıterer Charismen wach Die
Gemeinde wurde nıcht länger ausgehend VO monarchischen Pfarramt,
sondern VO unterschiedlichen charismatischen ÄI'I'ItCI'II her strukturiert.

Zinzendorf erkannte schnell, daß die Seelsorge VO ännern Frauen
mıiıt Problemen belastet 1St. Darum bekamen die Frauen bereits in der
Frühzeit Herrnhuts eine eigene Ämterordnung*!. Im Verlauf der Zeıt ging
die Frauenarbeit ganz in weibliche Hände über Nur Zinzendorf stellte
eine Ausnahme dar, da auch Frauen Seelsorge übte.

Mıiıt der weıteren Ausdifferenzierung der Gemeinde in weibliche und
männliche Untergruppen zunächst in Banden, später in Chören wurden
nıcht NUur eine Vielzahl Von weiblichen Mitarbeiterinnen benötigt; Frauen
erhielten auch SIitz und Stimme in den Gemeindeversammlungen, ort
die Belange der weiblichen Gemeindegruppen vertretfen. Selbst in den
gemeindeleitenden Gremien wirkten S1e mit Als Schwesternhäuser
entstanden WAarcCcn, hielten ihre Leiterinnen häufig Morgensegen, Abendse-
SCH, Singstunden, Lıturgien und Liebesmahle in den Chorversammlungen,

Festtagen auch Redeversammlungen““.
Als die Brüdergemeine in den 40er Jahren des 185 Jahrhunderts kirchlich

selbständig un damit außerhal Sachsens Freikirche geworden Wal, traten
die Frauen och stärker hervor. DiIie Gemeıine hatte eigene kirchliche Äl'!lt€l'
bekommen un VO der alten Brüderunität deren Ämterordnung übernom-
INeE  3 Miıt Ausnahme des Bischofsamtes sämtliche ÄII'ItCI' auch Frauen
zugänglich.

Die expandierende Diasporaarbeit und Missionstätigkeit der Brüder-
gemeıne erforderte eine Vielzahl VONN Mitarbeitern. In den ersten Jahrzehn-
ten wurden selbst ledige Frauen Zu Reisedienst 1ın die Dıiaspora entsandt,

Uttendörfer, Frauen,
41 Wollstadt, Geordnetes Dienen In der christlichen Gemeinde,

Belege bei Uttendörfer, Frauen, 31



eine Aufgabe, die auch Öffentliche Redetätigkeit mıt einschloß®. Später
wurden sowohl in die 15S10N als auch in die Diasporaarbeit mıt Vorliebe
Ehepaare berufen. Damiıt die Frauen hauptamtlıch mitarbeiten konnten,
wurden die Kinder bereits 1m frühesten Kleinkindalter den Erziehungs-
anstalten der Brüdergemeine übergeben.

Praktische Konsequenzen
Eıgene Ämterordnung für Frauen

Die Fülle VON Frauenämtern in Herrnhut ist beachtenswert: Es gab das Amt
der Ältestin, der Helferin, der Lehrerin, der Bandenhalterin, der Aufseherin,
der Ermahnerin, der Dienerin, der Almosenpflegerin, der Krankenwärte-
rn  44 Altestinnen- und Helferinnenamt die leitenden geistlich-
priesterlichen Amter den Schwestern. Anna Nitschmann, ın der
Frühzeit Herrnhuts auch Zinzendorfs Frau Erdmuthe, spielte 1er die
entscheidende Rolle Lehrerinnen verantwortlich für den Konfirma-
tionsunterricht der Mädchen und für den Unterricht solcher Frauen, die NEU

in die Brüdergemeine aufgenommen werden sollten. Daneben unterrichteten
S1e auch die Schulmädchen 1m Lesen un Schreiben. Die Bandenhalterin WAar

verantwortlich für eine seelsorgerlich geprägte Kleingruppe VO Frauen, die
sich regelmäßig (meıst wöchentlich) traf. Aufseherinnen wachten darüber,
da{fß die Gemeindeordnungen eingehalten wurden. Ermahnerinnen sollten
Gemeindemitgliedern, die unangenehm aufgefallen9wieder zurecht-
helfen. Hıer wurde mıt der doppelten Bedeutung des neutestamentlichen
parakaleo, das zugleich „zurechtweisen” und „trösten” heißt, gemacht.
Diıie Dienerinnen zuständig für die weiblichen (jäste un Neu-
ankömmlinge ın der Brüdergemeine.

Seit den 40er Jahren gab 65 die dreifache Weihe Ar Diakon, Presbyter
un Bischof un als eine Art Vorstufe ZUu geistlichen Dienst, als eine Art
Hilfsprediger-Status, die Annahme der Akoluthie (Altardienst)”. Zwei Jahre
VOT Zinzendorfs Tod wurden 175 insgesamt Presbyterinnen der
Priesterinnen ın der Brüdergemeine ordiniert. Ihr Wirkungsfeld lag
wesentlich 1m Bereich der Frauenarbeit. DiIie Quellen lassen allerdings nıcht
erkennen, ob die Priesterinnen ın den Versammlungen der Frauenchöre

43 Belege bei Uttendörfer, Frauen, TE
Wollstadt, Geordnetes Dienen In der christlichen Gemeinde, 21 1$f

45 Uttendörfer, Frauen, 29
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jemals selbständig das Abendmahl eingesetzt haben Zinzendorf wollte, da{fs
Frauen auch die allgemeine Singstunde hielten: SS sollten auch uıunsere

Schwestern, die Multter nna Nitschmann]; Anna Johanna, Benignel efC.

Singstunde halten. Das Wort, da{s die Weiber in der Gemeine schweigen
sollen, geht 1Ur auf die zänkischen, plauderhaften Weiber dem Orte,
Timotheus War 946

Mıiıt der eigenen Ämterordnung wurde den Frauen eine Fülle VO  —

Betätigungsfeldern eröffnet, Was gesellschaftlich und kirchlich etwas völlig
Neues darstellte. Dıie Frau wurde endgültig VO ihrer Beschränkung auf
Haus un Familie befreit. S1e konnte ihre Gaben und Fähigkeiten 1m Dienst

der Gemeinschaft einbringen. Die besondere Struktur der Brüdergemeine
machte 1es möglich!

Notwendigkeit der Eheberatung
Wır sahen bereits, daß für Zinzendorf die Ehemänner, in der Zeıt bis Zu

Eheschlufß mıiıt Christus 1im Himmel, diesen gegenüber ihren Frauen
vertreten I diese Vorstellung soll Zu einen den Interims-Charakter der
menschlichen Ehe, auf den schon Jesus hinweist, sichern helfen: Im Himmel
gibt 65 kein eheliches Zusammenleben VO Mann und Frau mehr (Mt Z
30ff par). Zum anderen erfährt die eheliche Beziehung zwischen Mann un
Tau eine geistliche Sinngebung auf das himmlische Urbild hin rSt in der
Ehe zwischen Christus und dem Gläubigen tindet s1e hre Erfüllung“‘. Von
diesen Überlegungen aus überwindet Zinzendorf die Auffassung, da{ß die
Geschlechtslust sündhaft und der eheliche Geschlechtsakt lediglich eın
notwendiges Übel, eine VOonN (ott erlaubte Unzucht sel,; die der Fortpflan-
ZUNg und der Eindiämmung der Sexualıität willen geduldet werden müsse“®.
Indem den Geschlechtsverkehr als VO (Sott bejahte un gebotene
liıturgische Handlung betrachtet, wird auch bei Kinderlosigkeit der
Geschlechtlichkeit eın sittliches Recht zugesprochen: „Denn 65 ist unstreıitig
eın deegen, da{s Au der Ehe Kinder eZeuUgT werden, 65 gehört VOT Ordinair
mıiıt dazu, 6c$s 1st eine Gnade, die der Heyland 1Ns gantze auf die FEhe gelegt
hat aber 1st kein essentielles Stück davon, I gehört nıcht ZUTr Ehe, daß

46 Zit nach Uttendörtfer, Frauen, 53 © VO 112758 33 E 552%)
Hahn, Zinzendort UMN| die Herrnhuter Brüder, 297

48 A.a.O., 296



Ehe Leute Kinder haben ussecnmh 349 Aufgrund dieser posıtıven Bewertung
des Geschlechtsverkehrs gab der Brüdergemeine FIHe Art
„Eheschule”, die das Angebot die Eheleute einschlo{fßs sich Zu ersten
Geschlechtsverkehr anleiten lassen

Zinzendorf hat sich schwer damıiıt der Sexualität hne direkte
religiöse Einbindung Ehereligion C1iNC Sıcht abzugewinnen
7Zu sehr WAar 61 hier noch augustinisch mittelalterlichen Gedanken
befangen Unbestritten bleibt jedoch sCIN Verdienst auch der Ehe ohne
Kinder, un VOT allem der kinderlosen Frau, die ihr gebührende Würde
zuerkannt haben Im Zeitalter der Psychotherapien wird InNnan auch das
Angebot praktischen Anleitung Zu ersten Geschlechtsakt WECNI8SCI
kritisch als ı 18 Jahrhundert betrachten.

Neuer Sprachgebrauch
Zinzendorfs Sıcht der FPan hat sıch bis die der Brüdergemeine
gebräuchliche Sprache hinein ausgewirkt. So wurde bei den Amtsbezeich-
NUNsSCH auf weibliche Wortformen geachtet, auch WEeEeNnNn das umständlich
klang un schwer sprechen WAar. Dıe Brüdergemeine kannte „Alte-
stinnen”. Ja „Oberältestinnen  »”» 1 Der raf hat beobachtet, daf i
Neuen Testament fast NUuUTr die Brüder angeredet werden In Rede
begründete C die Brüderg: iG1inNe anders verfuhr Es WAar für
Zinzendorf wiederum das Schwergewicht der jüdischen Herkunft der
Apostel das S1IC hinter die Stellung Jesu ZUr TrTau zurückfallen je{f$

Ich mu{ erst 1Ne Apologie für das Wort Brüder machen Es kommt uns

manchmal ein ißchen fremde VOTIL, wenn WITL viele Gotteswahrheiten auf
die Brüder restrmglert P beschränkt] sehen Wır können naturellement nicht
anders, als daß WIT dessen manchmal Geschwister SsCH IMussen Dıie Brüder
haben BCWISSC Dıinge, die VOTL S1IC sind und auch die Schwestern, un dann
gibt welche, WIEC das heutige, die für beide gehören, un INan möchte manchmal
MIt wahrer emphase den Schwestern als den Brüdern Nn Ihr Schwestern
habt euch jieb Die Apostel selber haben deutliche Merkmale davon hinterlassen

Zinzendorf Ehe-Chor-Reden, 29 (Herrnhag, vgl dazu auch Erich
Beyreuther, Studien ZUur Theologie Zinzendortfs Gesammelte Aufsätze, Neukir-
chen-Vluyn 1962 mi1it Belegen
Vgl a.a.0

51 Vgl Martin Jung, Frauen des Pirietismus Von Johanna Kegina Bengel ıs
Erdmuthe Dorothea VOTI Zinzendort ehn Porträts Gütersloh 1998
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S1ie haben sich aber doch nach damaliger Art nıcht überwinden können, die
Schwestern anzureden. Das kam VO einem gewissen alttestamentlichen Gang
her, in dem die Differenz der Schwestern un Brüder aufs SÖchste getrieben Waäl,
davon INan in den Judenschulen noch heutzutage Ahnliches sieht. Es Wal,
als wWenn der Il Gottesdienst MNUuUr auf die Brüder kalkuliert ware und die

3352Schwestern fast NUur VO  — der NSeıite dazu traten.

Ausblick
Zum ersten Mal seıit der Reformationszeit wurde in der Brüdergemeine die
urchristliche Stellung un Rolle der Tau wiederentdeckt und diese
Entdeckung 1m Gemeindeleben auch praktisch umgesetzt.

Manche Feministinnen WIE Margaret Mead haben sich in der jüngsten
Vergangenheit darum bemüht, den Nachweis führen, da{s die Tau in
nichtchristlichen, matriarchal gepragten Kulturen eiıne wichtigere Rolle
gespielt haben soll als 1mM Verlauf der Geschichte des Christentums. Schon
der Blick auf die Brüdergemeine spricht diese These Solche Femuinı1-
stinnen lassen zudem außer Acht, da{s in den VO Matriarchat gepräagten
Gesellschaften die rau nıcht als Person geachtet wird, sondern NUur eın eıl
VO ihr, nämlich hre Fruchtbarkeit. (Janz anders bereits 1m alttestamentli-
chen Glauben, gerade Fruchtbarkeitsriten un jede Art VO  — Tempelpro-
stitution heftig kritisiert werden. Statt dessen gibt 65 im Alten Testament
anerkannte Prophetinnen un Rıchterinnen. Das Neue Testament geht
weiıter un die Eckpfosten für eine Gleichstellung VO Tau un Mann
in gemeindlicher, gesellschaftlicher und rechtlicher Hinsicht un gibt damit
das je] VOT, auf das hin das Miteinander VO ännern un Frauen konkret

gestalten 15 Von daher gilt „Nur 1m jüdisch-christlichen Kulturraum
»54vollzog sich die Menschwerdung der rauy.

Zinzendorf stand keine Gleichmachung der Geschlechter VOT Augen Ihm
War die Besonderheit der Tau un die Bedeutung ihrer Begabungen für das
Gemeindeleben deutlich geworden””. Konsequenterweise kämpfte dafür,
daß S1e diese einbringen konnten.

Zit nach Uttendörfer, Frauen, 43{£ (Rede VO

53 Vgl im einzelnen Zimmerling, Starke fromme Frauen,
54 Hanna-Barbara Gerl, Wrider das Geistlose ım Zeıtgeıst. ESSAVS Religion

unKultur, Auflage, München 1993; 34
55 Hahn, Zinzendorfund die Herrnhuter Brüder, 292{£.



Die hohe kirchliche un gesellschaftliche Bewertung der Frau in der
Brüdergemeine seiner Zeıt zeıigt, welche umwälzenden Folgen der gelebte
Glaube für die Gestaltung des menschlichen Zusammenlebens haben annn
ine kleine Schar VON Menschen wurde einer schöpferischen Minderheit
un entdeckte VO der Sprengkraft, die in den biblischen Aussagen
ber das Verhältnis VOon ännern und Frauen in Kirche und Gesellschaft
schlummert. Das geschah iımmerhin Jahrzehnte VOT der Französischen
Revolution angesichts einer weiıthin männlich dominierten Gesellschaft.

Bald ach Zinzendorftfs Tod hat die Brüdergemeine dieses Experiment
wieder eingeschränkt. Um im Frieden mit den evangelischen Landeskirchen
leben können, hat INna  an den Öffentlichen Diıenst der Frauen beschränkt.
Was bestehen blieb, War die Mitarbeit der Frauen 1im Bereich der Frauen-
arbeit un in den Missionsgebieten auch das bereits ein unerhörtes Novum
gegenüber der Gesamtkirche.

Peter Zimmerling, "Zinzendorfs VIECW of women:

In this afticle‚ the author cshows the ONC hand that Zinzendorf's VIEW of
W as shaped by and anchored in the Bible 211 theology. One the

other hand, he also makes clear the extent which It contributed the
religious and social emancıpatıon of ın the Moravıan Church and
what practical effects this had
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Anna Nitschmann hält 1ne Versammlung bei den Quäkern In Pennsylvanıa, 741
Guaschmalerei auf lPergament VOoO  — dam Paul Schöpfel, TT (Unitätsarchiv)
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Anna Nitschmann hält ine Abschiedsversammlung mMIt den ledigen Schwestern in
Mariıenborn VOT ihrer Abreise nach Amerika 740 Guaschmalerei auf Pergament VO  —

Adam Paul Schöpfel, Ta (Unitätsarchiv)
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Herrnhuter Schwestern der Zinzendorfzeit
als Predigerinnen

Peter Vogt, Kıttery Point

Durften Frauen predigen?‘ Diese rage 1Sst die Nagelprobe des Historikers,
der wIissen möchte, ob eine kirchliche Gruppe mıiıt der Gleichberechtigung
der Tau Ernst gemacht hat Hıer zeıigt sich, ob theologisch gesprochen
Gal 3, 28, in Christus S€ weder Mann noch Frau  27 der doch eher Kor
14, 34, „die Frauen lasset schweigen in der Gemeinde” das Verhältnis
zwischen den beiden Geschlechtern gekennzeichnet hat

Wır vergegenwärtigen uns die Bedeutung des Redens der Schweigens
in der Gemeinde. iıne Stimme haben, mitreden können und gehört werden
bestimmt grundlegend die Stellung einer Person in einer Gemeinschaftt,
entscheidet darüber, ob jemand Mitspieler oder blo{s Zuschauer 1st In der
2000-jährigen Geschichte des Christentums gab CS beides: Gruppen in denen
Frauen als Predigerinnen auftraten und Gruppen in denen das nıcht der Fall
Wa  — Da{(S etztere bis in dieses Jahrhundert hınein die überwältigende Mehr-
heit dargestellt haben, WIsSsen WITr; wenıger bekannt un erstaunlicher
ist, da{s daneben auch noch die andere Tendenz gab, und ZWar VO

Anfang d vielleicht als die ältere, als die ursprünglichere Tradition“.

Diesem Beitrag liegt Zu Teil der folgende englischsprachige Aufsatz des Verfassers
zugrunde, „A Voice for Themselves: Women Particıpants in Congregational
Discourse in the Eighteenth-Century Moravıan Movement” Beverly Kienzle

Pamela Walker (Hg.), Women Preachers and Prophets through T wo Millennia
of Christianity, Berkeley 1993 DF LT Unentbehrliches Hılfsmittel bei den
Recherchen WAar das VO Dietrich Meyer herausgegebene Bibliographische
Handbuch S Zinzendorf-Forschung, Düsseldorf 1985 abgekürzt BH  N
Besonderer Dank gebührt Herrn Heınz Burkhardt, Gemeinarchiv Königsfeld, Dr.
Paul Peucker un den Mitarbeitern VO Unitätsarchiv in Herrnhut un Rev
Vernon Nelson und den Mitarbeitern der Moravıan Archives in Bethlehem, Pas,
für hre freundliche Unterstützung.
Vgl Gerta Scharffenorth Klaus Thraede, „Freunde In Christus werden... ” Die
Beziehung VO.  > Frau und Mannn als Frage Theologie und Kirche, Gelnhausen
I977 94-114, bes 101 Von vielen Exegeten wird das Schweigegebot 1Im Kor
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Diese Möglichkeit darf uns bei Nachdenken über Geschichte
un Gegenwart der Schwestern in der Brüdergemeine inspırıeren; zugleich
MUu aber auch eine Warnung ausgesprochen werden. Von UuNSsSeceTEIMM heutigen
Bewulßfstsein A4Us sind WITr leicht dazu gene1gt, die beiden Tendenzen
gegeneinander auszuspielen. Die frauenfreundliche Minderheitsgruppe wird
dann ZUTC Verkörperung des wahren Christentums, dem die korrupte
frauenfeindliche Massenkirche gegenübersteht. So verständlich diese Sıcht
ist, S1Ce läuft Gefahr, die jeweıligen geschichtlichen Ereignisse nıcht mehr
VON innen heraus verstehen, sondern ın eın VO aufßen herangetragenes
Interpretationsschema PTCSSCH, Ist 65 nıcht möglich, da{s das Reden-
Dürfen oder Schweigen-Müssen VOIN Frauen unfer den konkreten Um-
ständen möglicherweise ganz verschiedene Gründe und Bedeutungen hatte?
Reicht CS, einfach fragen, ob Frauen predigen durften, eın Urteil über
eiıne kırchliche Gruppe fällen? Sollte mMa nıcht auch nach dem „wıie” und
NS des Predigens fragen, ohne C555 sofort an heutigen Maf{sstäben
messen”?

Miıt diesen Fragen wenden WIr uUunNnserTreMmM Thema ZU, eiıner rage, die
sıch in der Tat nıcht einfach mıt 27  AJa oder „neıln” beantworten läfßt, nämlıich:
Haben Frauen 1m 15 Jahrhundert in der Brüdergemeine gepredigt?

Als Einführung 1st zunächst FA bemerken, da{fs die CuUeTC brüder-
geschichtliche Literatur Thema bisher ULr Rande gestreift hat
(Otto Uttendörfers Buch Zinzendorft und dıe Frauen VON 1919 bietet die
ausführlichsten Angaben un zıtiert als Paradebeispie] die folgende Stelle 4UuUS$s

einem Synodalprotokoll VO BT FE
„Die Freymannın, wI1Ie hoch S1e in Norwegen gebracht, WEeNnNn s1e Jlie me1isten
Zuhörer gehabt hätte? Antwort: Bisweilen 200Diese Möglichkeit darf uns bei unserem Nachdenken über Geschichte  und Gegenwart der Schwestern in der Brüdergemeine inspirieren; zugleich  muß aber auch eine Warnung ausgesprochen werden. Von unserem heutigen  Bewußtsein aus sind wir leicht dazu geneigt, die beiden Tendenzen  gegeneinander auszuspielen. Die frauenfreundliche Minderheitsgruppe wird  dann zur Verkörperung des wahren Christentums, dem die korrupte  frauenfeindliche Massenkirche gegenübersteht. So verständlich diese Sicht  ist, — sie läuft Gefahr, die jeweiligen geschichtlichen Ereignisse nicht mehr  von innen heraus zu verstehen, sondern in ein von außen herangetragenes  Interpretationsschema zu pressen. Ist es nicht möglich, daß das Reden-  Dürfen oder Schweigen-Müssen von Frauen unter den konkreten Um-  ständen möglicherweise ganz verschiedene Gründe und Bedeutungen hatte?  Reicht es, einfach zu fragen, ob Frauen predigen durften, um ein Urteil über  eine kirchliche Gruppe zu fällen? Sollte man nicht auch nach dem „wie” und  „was” des Predigens fragen, ohne es sofort an heutigen Maßstäben zu  messen?  Mit diesen Fragen wenden wir uns unserem Thema zu, einer Frage, die  sich in der Tat nicht einfach mit „ja” oder „nein” beantworten läßt, nämlich:  Haben Frauen im 18. Jahrhundert in der Brüdergemeine gepredigt?  Als Einführung ist zunächst zu bemerken, daß die neuere brüder-  geschichtliche Literatur unser Thema bisher nur am Rande gestreift hat‘.  Otto Uttendörfers Buch Zinzendorf und die Frauen von 1919 bietet die  ausführlichsten Angaben und zitiert als Paradebeispiel die folgende Stelle aus  einem Synodalprotokoll von 1747:  „Die Freymannin, wie hoch sie es in Norwegen gebracht, wenn sie die meisten  Zuhörer gehabt hätte? Antwort: Bisweilen 200 ... Sie predigte beäChristiania auf  14, 34 heute als eine spätere nicht-paulinische Einfügung angesehen.  3 Vgl. Hanns-Joachim Wollstadt, Geordnetes Dienen in der christlichen Gemeinde  dargestellt an den Lebensformen der Herrnhuter Brüdergemeine in ihren  Anfängen, Göttingen 1966, 209-222; Hans-Christoph Hahn u. Hellmut Reichel  (Hg.), Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder. Quellen zur Geschichte der Brüder-  Unität von 1722 bis 1760, Hamburg 1977, 292-295; Kay Ward, „The Pastoral  Role of Women in the Bethlehem Settlement”, in: 77ie Moravrian Historian:  Newsletter of the Moravian Historical Society (April 1987): 1-2, (Nov. 1987): 3-4,  (Nov. 1988): 1-3, (Mai 1989): 3-4; Peter Zimmerling, Nachfolge Lernen —  Zinzendorf und das Leben der Brüdergemeine, Moers 1990, 38-45; vgl. auch  Gerta Scharffenorth u. Erika Reichle, Art. „Frauen VII” in  Theologische  Realenzyklopädie (=TRE) 11, 443-467, hier 449-450.  30S1e predigte bei Christiania auf

14, 34 heute als iıne spatere nicht-paulinische Einfügung angesehen.
Vgl Hanns-Joachim Wollstadt, Geordnetes Dienen In der cohristlichen Gemeinde
dargestellt an den Lebensformen der Herrnhuter Brüdergemeine IMN ıhren
Anfängen, Göttingen 1966, 209-221; Hans-Christoph Hahn F Hellmut Reiche!l
(Hg.); Zinzendorfunddie HerrnhuterBrüder. Quellen ur Geschichte der Brüder-
Unität O] TEEF hıs 1/60, Hamburg 1977 292-295; Kay Ward, „The Pastoral
Role of Women in the Bethlehem Settlement”, 1n : The Moravıan Hıstorian:
NewsletteroftheOravıan Historical Society (April 198 /) 1-2, Nov DEr -4,
Nov 1988 1-3, (Maı 3'1 Peter Zimmerling, Nachfolge Lernen
Zinzendorf und das Leben der Brüdergemeine, Moers 1990; 38-45; vgl auch
Gerta Scharffenorth Erika eichle, Art „Frauen 39 in Theologische
Realenzyklopädie (=1 I 443-46/, hier 449-450



freiem elde, hielt aber on auch kleine Versammlungen, S1e Nachrichten
aus der emeınne las, ordentliche Bettage hielt, über Sprüche redete, allerhand
Fragen aufwarf Dıe Pfarrer gaben ihr selbst Gelegenheit dazu... Das
Auditorium WaTr überaus atten(t, un S1e versicherte, da{fs s1e nıchts als VO

cc4Heiland un seinem Blute geredet habe
Diese Beschreibung scheint eindeutig für die Predigttätigkeit Herrnhuter
Schwestern sprechen, allerdings ist hre Beweiskraft, W1e€e Katharına
Rühe in einer Seminararbeit über Catharina Marıa Freymann festgestellt hat,
unzureichend”. Der Bericht bezieht sich nämlich auf einen Zeıtraum, ın dem
Catharına Freymann noch gar nıcht Mitglied der Brüdergemeine WAäafl, und
signalisiert also NUrT, da{s sıch eıne brüderische Synode 1m Jahre 1/4/ für die
vormalige Predigttätigkeit einer NECUu dazugekommenen Schwester interessiert
hat

eın Beweis, aber doch eın Indiz Diıe rage nach dem Predfgen der
Schwestern lag ın brüderischen Kreisen im 18 Jahrhundert ın der Luft Es
lohnt sich, diesem Hınweis nachzugehen. Zu entdecken ist, da{ß die
Schwestern ın der Zinzendorfzeit keineswegs dazu verurteilt aICH, An der
Gemeinde schweigen,” W1IE Paulus den Korinthern vorschrieb. Im
Gegenteil, die Schwestern haben sich durchaus ıIn vielfältiger Weise dem
beständig ablaufenden Gespräch ın der Gemeinde beteiligt un dabei auch
Redetätigkeiten ausgeübt, die als „Predigen“ 1m weıten Siınne angesehen
werden dürfen.

Die folgende Darstellung wird dies in drei Schritten zeigen versuchen.
Zuerst wird S1e den geschichtlichen Rahmen andeuten, der eine Ööffentliche
Redetätigkeit der Schwestern ermöglicht hat Dann wird sS1e das „Be-
weismaterı1al” vorstellen, das die Redetätigkeit der Schwestern ın der
Gemeinde dokumentiert. Abschließend wird S1e die Frage behandeln,
inwıeweit 1eSs Reden der Schwestern als „Predigen” angesehen werden darf
un WAas für die Frauen in der Brüdergemeine bedeutet hat.

Otto Uttendörfer, Zinzendo'rf und die Frauen. Kirchliche Frauenrechte Vor 200
Jahren, Herrnhut 191 Abgedruckt in Hahn-Reichel, Quellen, 295
Dıie Norwegerin Freymann kam 1741 1Im niederländischen Heerendyk ZUr

Brüdergemeine un reiste erst 1760 wieder 1im Rahmen ihres brüderischen Dienstes
nach Norwegen. Vgl Katharina Rühe, „Catharına Marıa Freymann: Fıne
Schwester der Brüdergemeine 1m 18 Jahrhundert” (Kirchengeschichtliche
Proseminararbeit, August 26-27 Kürzlich hat uch Per Overland über
Catharina Freymann gearbeitet, vgl die bibliographischen Angaben ın Uniıtas
Fratrum (1998), 1714.
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Der geschichtliche Rahmen

Um verstehen, und In welchen Formen eiıne Redetätigkeit der
Schwestern möglich WAaTrT, mussen WITr die besondere geschichtliche
Sıtuation vergegenwärtigen, die dafür die Voraussetzung bot Dre1 Punkte
sind hier me1ıiner Meınung nach besonders wichtig: Zinzendorfs Frauenbild,
die Stellung der Frau 1im Pietismus und das Herrnhuter Gemeindeideal.

11 Zinzendorfs Bild der Frau

DE Zinzendorfs Bild der Frau in einem eigenen Beıtrag on Dr DPeter
Zimmerling behandelt wird, 1St Al dieser Stelle keine detaillierte Darstellung
nötig”. Die wesentlichen Omente sind,

da{s Jesu Geburt durch Marıa die Frauen VOTI (jott geheiligt hat,
da{s die Frauen ZWAar in zeıtlichen Dıngen den ännern ıiıntfertan sind,
aber in geistlichen Dıngen ihnen vollkommen gleichstehen,
da{ß Frauen religiös empfänglicher siınd als die Männer und ihren eigenen
Frömmigkeıitsstil haben,
daß eshalb eine Irennung der Geschlechter sinnvoll ISst und die
Seelsorge der Frauen in den Händen VO Frauen liegen sollte.

Dıiıe Tendenz einer symmetrischen Gemeindeorganisation, auf die iıch
weitqr eingehen werde, liegt hierin begründet.

Die Stellung der Tau im Pıetismus

kın weiıterer Faktor, der auf die besondere Stellung der Schwestern in der
Brüdergemeine grofßen Einflu{s hatte, 1Sst der Pıetismus, eıne ewegung, die

überraschend das klingen INa fast als eine „Avant Garde” der Frauen-
emanzıpatıon im 18 Jahrhundert bezeichnet werden könnte. Viele pietist1-
sche Gruppen, besonders die radikal-pietistischen, durchbrachen die
tradıtionellen Geschlechterrollen und raumten den Frauen 1im religiösen
Bereich eın bis dahın unbekanntes Maf{s Freiraum, Respekt und Führungs-
verantwortung eın Theologisch wurde diese Tendenz durch Sophien-

Vgl uch Uttendörfer, Zinzendort und die Frauen, S  \O
Die Erforschung der Geschichte der Frau im Pietismus steht noch amn Anfang, aber
die vorhandenen Studien zeigen deutlich die genannten emanzipatorischen
Tendenzen; vgl Richard Critchfield, „Prophetin, Führerin, Urganıisatorin: Zur
Rolle der Frau im Pietismus” Barbara Becker-Cantarıno (Hg.), Die Frau ONn der
Reformation zur Romantık, Bonn 1980, 112-137; ZAudolf Dellsperger, „Frauen-
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mystik“” H eine revisioniıstische Bibelauslegungen un Kirchengeschichts-
schreibung beispielsweise beı Gottfried Arnold’ weıter 3  PTt:

Die Zahl der herausragenden Frauengestalten im Vorfeld un Umfeld des
europäischen Pıetismus ist beeindruckend: Antoinunette Bourıgnon 1616-
1680 un Mme Guyon (1648-1717) 1im ftranzösıschen Quietismus”,
Margaret Fell (1614-1702) und andere geistinspirıerte Predigerinnen

emanzıpation 1mM Dietismus” In Sophia Bietenhard (Hg:), Zwischen Macht und
Dienst: Beıträge Zur Geschichte und Gegenwart ON Frauen mM kırchlichen Leben
der Sch WEIZ, ern 1991 13 1-T3aZ; Ulrike Wıtt, Bekehrung, Bildung und BI0gTa-
phie: rauen m Umkreis des Hallıschen Pretismus, Tübingen 1996; Martın
Jung, rauen des Dietismus: Zehn Portraits OIJ Johanna Kegine Bengel hıs Erd-
muthe Dorothea 0OI} Zinzendorf, Gütersloh 1998
Vgl t{wa aara Hoffmann, „Libertäre Sophienmystik und eusche Ehe Wande!l
und Kontinultät weiblicher spiritueller Vorbilder im radıkalen Pıetismus LE nd
18 Jahrhundert)“ Claudia Opıtz (Hg.), Marıa INn der Welr Marıenverehrung
m Kontext der Sozialgeschichte 7 Jahrhundert, Zürich 1993 -209
Gottfried Arnolds Buch, Die Erste Liebe. Das 1SE. Wahre Abbildung der EFrsten
Christen nach ihrem lebendigen G'Glauben und heiligen Leben (1696) geht 1Im
Kapitel auf die Stellung der Frauen in der rühen Kirche eın Arnold betont darin,
dafß VOT (ott eın Unterschied zwischen Mannn und Frau ist und da{fs die Frauen der
Frühchristenheit sıch aktıv All dem Leben der Gemeinden beteiligten und
Umständen O: ehrten und tauften. Seine Unpartheyische Kirchen- und Ketzer-
Hıstorie (1699, reprint der Frankfurter Ausgabe VO 29 Hıldesheim
stellte zahlreiche Frauengestalten als besondere „Zeuginnen der Wahrheit” l1eraus
und enthielt S!  < einen „Catalogus gottseliger frauens=personen, welche die
wahrheit bezeuget, oder vie] erlitten, oder wunderbahr VO ott begabet,
erleuchtet nd geleitet sind, gleich denen vorıgen in der Schrftt.. Bd Z 10585-
F, hier 1108; vgl Adalbert Ol Hansteın, Die Tauen 117 der Geschichte des
deutschen Geisteslebens des ınd Jahrhunderts, Bd Z Leipzig 1900,
Arnolds erk Das Geheimnts der göttlichen Sophia 1701 enthält Im Anhang
lie Erörterung der Frage, ‚ob die Weiber auch Ööffentlich lehren dürffen?” (S 44 7)
Arnold argumentiert, 1a{fs Frauen prinzipiell Miterben der göttlichen Gnadengaben
sind, und führt aus der Schrift und der Kirchengeschichte den Beweıs, dafs das
Lehren und Predigen den Frauen nıcht völlig verwehrt werden kann; vgl
Scharffenorth und eichle, Art „Frauen IM IRE 4485-449

10 Vgl George Balsama, „Madame Guyon, Heterodox...” ın Church Hıstory 42
1373); 350-365; Gerhard Philipp Wolf, Art „Bourıgnon, Antohnmette de 6-
6560)” in IRE, 7 A G7
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den Quäkern , Jane Leade (1623-1704), die Visionärın der Philadelphi-
schen SOzietät in London”“, die hochgelehrte Anna Marıa VO Schurmann
(1607-1678) den Labadisten in Friesland””, Margarethe Frölich ges

die „tausendjährige Prophetin” ın Schweden'“®, Johanna Fleonora
Petersen (1644-1724), die Leıiterin der „Saalhofpietisten” in Frankfurt und
Verfasserin VO Bibelkommentaren”, un Fva VO Buttlar (1670-1721), die

»”16 Dazu kommenAnführerin der sogenannten „Buttlarschen Rotte
zahlreiche Frauen mit Vıisıonen un ekstatischer Redegabe'’, aber auch

13 Vgl Margaret Fell, Women s ‚peakıng Justified, London 166/, reprint LOos
Angeles 197 und Phyllis Mack, VISIONATY Women: Festatic Prophecy in
Seventeenth Century England, Berkeley 1992
Vgl Hochhuth, „Geschichte un Entwicklung der philadelphischen
Gemeinden. Jane Leade un die philadelphische Gemeinde in Englanc
Zeitschrift für die hıstorıische Theologie A (1865) 172-290; ıls Thune, The
Behmenists ndthePhiladelphians, Uppsala 19458; Hans-Jürgen Schrader, Litera-
turproduktion und Büchermarktdes radıkalen Pretismus, (GÖtt1 NSCH 2,63B

13 Vgl Joyce Irwın, „Anna Marıa Vall Schurman: From Feminısm Pietism” in
Church Hıstory 46 (1977 48-62.
Vgl Joh Kirschfeldt, „Eva | Margaretha Frölich: Eın Beıtrag ZuUr Kirchenge-
schichte des Jahrhunderts” 1InN: T’heologische Studiıen und Kritiken 101
(1929) 205-232; Bo Andersson, „Dıie Autorität der Prophetin: Eva Margaretha
Frölich un: der theologische Diskurs” In: Pietismus und Neuzeıit 19993

15 Vgl Jung, Frauen des Pretismus, 108-131; Dietrich Blaufufß, Art „Petersen,
Johann iılhem un Johanna Eleonora” in: IRE 26, 248-254; un Martın
Schmidt, „Biblisch Apokalyptische Frömmigkeit 1m pietistischen Adel Johanna
Eleonora Petersens Auslegung der Johannesapokalypse” ın Martın Brecht (Hg.),
ext Wort Glaube: Studıen zZur Überlieferung, Interpretation und
Äutorisierung biblischer Lexte, Berlıin 1980, 344-358
Vgl Klaus Breuer, Art. „Buttlar, Eva Margaretha VO (1670-1721)” IRE F,
498-499; Jung, Frauen des Pretismus, 141-153; Willj Temme, „Die Buttlarsche
Rotte Ein Forschungsbericht” in Pietismus und Neuzeıt 199 -75; und
Barbara Hoffmann, Radıkalpietismus 700 DerStreıtD das Rechtauf eine

Gesellschaft, Frankfurt/Main 1996
Vgl Wırtt, Bekehrung, Bildung und Biographie, 21-71; Jung, Frauen des
Prietismus, 66-96; Friedrich Wilhelm Kantzenbach, „Die Ansbacher Vısıiıonärın
un Prophetin Anna Vetter: 7u den sozialen Gehalten ihrer Botschaft”
Zeıtschrift für bayrısche Kirchengeschichte 45 (19276) 26-3Z un Martın SteE
„Die Vısıonen der Anna Vetter: Eın Frauenschicksal des siıebzehnten
Jahrhunderts” 111: Pietismus und l euzeıt 18 (19923 80-94



Frauen aus dem nıederen und miıttleren Adel, deren Leıtung das
geistliche Leben vieler der sogenannten „frommen Grafenhöfe” stand!®.
Insbesondere Zinzendortfs Großmutter, Henriette Katharina VO Gersdorf
(1648-1726), und seine Schwiegermutter, Erdmuthe Benigna VO Reuß
Plauen, geb Gräfin Solms-Laubach (1670-1732), muüssen hier genannt
werden!?.

Insgesamt zeıgte sich im Pietismus eine neuartıge Wertschätzung der
Frauen, insbesondere eine größere Bereitschaft, die Gaben der Frauen als
Urganısatorinnen, Seelsorgerinnen, Leıiterinnen VO Gemeinschaften, geist-
liche Autorinnen und inspirierte Rednerinnen Frnst nehmen. Zinzendorf
un die 1m Entstehen begriffene Brüdergemeine blieben VO diesen
Strömungen nıcht unberührt“. Dementsprechend kam 65 auch in Herrnhut

18 Vgl Friedrich Wilhelm Barthold, Die Erweckten IM protestantischen
Deutschland wäahrend des Ausgangs des und der ersten Hältfte des
Jahrhunderts, besonders die fronmen Gratfenhöfe (reprint Aaus Historisches
Taschenbuch 1852-53, Darmstadt un Hans-Walter Erbe, Zinzendorf
und der fromme Adel sSeINELr Zeıt, Leipzig 1928; 140-143, 15/7:459
Vgl Wıtt, Bekehrung, Bildung und Biographie, 151-165; Jung, Frauen des
Pıetismus, 2/7-43; Wilhelm Jannasch, Erdmuthe Dorothea, Grätfin VOon

Zinzendorf, geborene Gräfin Reuss Plauen, Herrnhut 1915 lauch ıin
Zeitschriftt für Brüdergeschichte (1 4 F3 O71, 4-5 81

20 Eıne flüchtige Durchsicht der relevanten Sekundärliteratur ergab, dafß
Zinzendorf zumindest mit den folgenden Fıguren un Bewegungen Wäl:

Antoinette Bourıgnon un Mme Guyon (vgl (Otto Uttendörfer, Zinzendortf und
die Mystik [Berlin 105-106, 116-119 ), den Labadisten (vgl Max
Bajorath, „Jean de Labadies Separationsgemeinde un Zinzendortfs Brüder-
Unıität  7 Theologische Studiıen und Kritiken 66 1893] 125-166, hier FZZY Jane
Leade (vgl Sigurd Nielsen, Der Toleranzgedanke hbei Zinzendorf, Teil
[Marburg 16-34), un Johanna Eleonora Petersen August Gottlieb
Spangenberg, Leben des Herrn Nıicolaus Ludwig Grafen und Herrn OD

Zinzendorftf und Pottendorf. [Barby, 177373 reprint 300-301, un
Uttendörfer, Zinzendort und die Frauen, 61) kıner predigenden Quäkerin
begegnete Zinzendorf 1736 in Amsterdam (vgl Paul Peucker, „Das 1arıum VO  —_

Nikolaus Ludwig Graf VO Zinzendorf } geschrieben während seiner Reise durch
die Niederlande, 1736” In: Nederlands Archieft OOr Kerkgeschiedenis

FEEDE hier 104-105; zahlreiche weıtere Verweise auf die Quäker
finden sich bei Uttendörfer, Zinzendorf und dıe Frauen, 355 49, 53 60-6
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VO Anfang einer aktiven geistlichen Mitarbeit der Schwestern 1im
Gemeindeleben*!.

Das Herrnhuter Gemeindeideal
Das Herrnhuter Gemeindeideal 1st der Aspekt, der direktesten miıt der
Redetätigkeit der Schwestern tun hat, aber auch kompliziertesten ist.
Wiıe bekannt, entstanden Herrnhut un die Brüdergemeine aus dem
Bestreben heraus, eiıne wahrhaft christliche Gemeinschaft aufzurichten??.
Diıeses Bestreben entfaltete sıch in verschiedene Richtungen, VO denen für
uN>$s die folgenden drei besonders relevant sind die Bibel als Norm für das
Gemeindeleben, die Bedeutung des persönlichen Glaubenszeugnisses un die
symmetrische Urganısatıon der Gemeinde.

Erstens wurde der Anspruch, eine wahrhaft christliche Gemeinschaft seın
wollen, VO  — Zinzendorf un den Herrnhuter Siedlern als Rückkehr

den biblischen Ma({(stäben und Zur Praxıs der Urkirche verstanden“. Vorbild
War in den Anfangsjahren das Leben der ersten Christen, LTE 1im Neuen
Testament aber auch bei den frühen Kirchenvätern beschrieben ist. Texte
WI1E Apostelgeschichte 2,46 „S1e täglich und beieinander
einmütig 1mM Tempel un brachen das Tot hin und her in den Häusern”
boten das Ideal un die Motivatıon für die gründliche Umwandlung des
herkömmlichen kirchlichen un sozialen Lebens. uch wenn Zinzendorf
später VON der direkten Nachahmung der Urkirche abrückte“ un beispiels-
Wwe1se mıt dem Chorprinziıp eine Institution ohne biblisches Vorbild
einrichtete, blieb doch die Schrift, insbesondere das Neue Testament, die
grundlegende Norm für das Gemeindeleben“.

SA Vgl Wollstadt, Geordnetes Dienen, 130, 709777
Ebd 24-48

23 Ebd., 41-45, 245-253,T Gottfried Arnolds Buch Die Erste Liebe (vgl
Anm oben),: das Zinzendorf miıt einem Hauskreis 1FE in Dresden gelesen
hatte, spielte bei der Vermittlung dieses Ideals ine wesentliche Rolle, vgl
Uttendörfer, Zinzendorf und die Mystik, 41

24 Vgl (Jtto Uttendörfer, Zinzendorfs Weltbetrachtung, Berlin 192 129.130)
25 Z7u Zinzendorfs Schriftverständnis vgl Kaı Dose, Die Bedeutung der Schrift für

Zinzendorfs Denken un Handeln Bonn 197 un Peter Zimmerling,
„Zinzendorfs Schriftverständnis im Spannungsfeld der Geistesströmungen seiner
eıt  14 Unitas Fratrum 25 (1989) 9-1



Die Ordnungen un Einrichtungen der Gemeinde wurden VO  x der Bibel
her konzipiert. Diese Urijentierung der Bibel als oberster Norm bedeutete
zugleich, da{s alle anderen Normen relativiert wurden. Die bürgerliche
Ordnung un der Status Quo der offiziellen Amtskirche wurden nu VO

der Brüdergemeine vielleicht noch als allgemeın respektabel, aber nıcht mehr
als absolut bindend angesehen. Die Möglichkeit der kritischen Dıstanz
tradıtionellen gesellschaftlichen Normen WAar jederzeit gegeben. [)as
ermöglichte CS, gerade 1n der Frage der Rolle der Frau VO bürgerlichen
Konventionen abzuweichen un Wege gehen, die in herrnhutischer Sıcht
mehr dem Evangelium entsprachen.

Zweıtens führte das Herrnhuter Gemeindeideal einer Aufwertung des
persönlichen Glaubenszeugnisses. iıne wahrhaft christliche Gemeinde
bestand nach herrnhutischer Auffassung in der Sammlung, Vereinigung und
Gemeinschaft der wahren Kinder Gottes, solcher Menschen, die sıch in
ihrem Glauben un Lebenswandel ernsthaft Christus bekehrt hatten und
1es auch bezeugen konnten. Konkret bedeutete dies, da{ß das persönliche
Bekennen des Glaubens un das gemeinschaftliche Gespräch über Glaubens-
fragen ganz wesentlich Zu Leben der Gemeinde gehörten und da{s die
einzelnen Mitglieder prinzipiell bereit seın mußten, ihren Glauben person-
iıch artikulieren, sowohl iınnerhalb der Gemeinde als auch VOT der Welt“®.

Das Herrnhuter Gemeinde- und Frömmigkeitsideal beinhaltete also für
jeden Einzelnen, egal ob Mann der Frau, eıne doppelte Möglichkeit Ja

Forderung des Redens: das zeugnishafte Bekennen des Glaubens
nach außen un die reflektierende Mitteilung der geistlichen Erfahrung nach
innen. Dieser Gedanke trug dazu bei,; da{fs in der brüderischen Gemeinde-
struktur eine Vielfalt VO Kommunikationsformen entstanden, die dem
geistlichen Austausch der (Gemenne dienten: das „Sprechen”, die „Banden”,
Chorversammlungen, Konferenzen, Dıarıen, Korrespondenzen, das Dichten
VO Liedern un das Schreiben VO Lebensläufen. Die Schwestern hatten

26 Kleinere Gruppen wIıe die Banden un Chöre, in die die Gemeinde unterteilt
WAarT, dienten dem geistlichen Austausch innerhalb der Gemeinde (vgl Hahn-
Reichel, Quellen, 80-83, un Wollstadt, Geordnetes Dienen, während
der Streitergedanke un das Diaspora- un Missionswer. dem Bekenntnis des
Glaubens nach aufßen hın entspachen.



diesen Kommunikationsformen Anteil“’. Zugleich trat die Sonntags-
predigt als Ort der Kommunikation deutlich ın den Hintergrund“”.

Der dritte wesentliche Aspekt des Herrnhuter Gemeindeideals 1st die
symmetrische Urganıisatıon der Gemeinde, die noch heute in der Architektur
der Ortsgemeinden erkennbar ist Voraussetzung dieser Symmetrıe War

einerseılts die Tendenz, die Gleichwertigkeit VO Mannn und Tau betonen,
un andererseits die strenge Durchführung der Geschlechtertrennung. Ich
spreche hier bewulßst VO eiıner Tendenz Gleichwertigkeit, denn VON eiıner
Gleichberechtigung der Emanzıpation der Frauen 1m modernen Siınn kann
natürlich keine Rede se1in. Für die Herrnhuter bedeutete Gleichwertigkeit,
da{s VOT (Gott die Geschlechtsunterschiede keine Rolle spielen und änner
und Frauen gemeınsam in der Nachfolge Christi unterwegs siınd Im Blick
auf ihr Seelenheil sind die Frauen den ännern ebenbürtig, ınd mussen
deshalb auch die gleiche geistliche Betreuung erhalten wIeE die änner. DDıie

Zur Betätigung der Schwestern als Autorinnen on Liedern, Dıiarıen und
Lebensläufen vgl Hans-Walter Erbe, Herrnhaag: Fıne religriöse Kommunıitat m

Jahrhundert, Hamburg 1988, 84-87; „Etwas aAus dem 1arıum der Anna
Dober geb Schindler” in: Der Brüderbote 11 214-230, 270-282; Aaron

Fogleman, „Herrnhuter Frauen auf dem Weg VO Pennsylvania nach North
Carolina: Das Reisejournal der Salome Meurer, 766,” 1In: PDietismus und
euzeıt 19 (1993) 8-1 Katherine Faull (Hg.), Moravıan Women s
Menmaoırs: Their Related LIives, 0-J Syracuse 1997; un Irına Modrow,
„Religiöse Erweckung und Selbstreflexion. Überlegungen den Lebensläufen
Herrnhuter Schwestern als einem Beispiel pietistischer Selbstdarstellungen” 111

Winfried Schulze (Hg.); Ego-Dokumente: Annäherungen dI] den Menschen INn
der Geschichte, Berlin 1996, 1214138 Merkwürdigerweise gibt mennes
Wiıssens noch keine Untersuchungen ZUr Briefliteratur der Herrnhuter
Schwestern, vgl aber Jan Marınus On der Linde, „Eıne holländische Pfarrfrau
begegnet der Brüdergemeine: Briefe VO Jacobina Masman-Uden 1796-98,
820” Unıtas Fratrum 10) (1982) 11-22; Bernhard Bonkhoff, „Eıin Brief
der Zweibrücker Freifrau VO Steinkallenfels an Anna Nitschmann aus dem Jahre
746 Eın Baustein einer Geschichte des Pfälzer Pietismus” in Blätter für
Ptälzische Kirchengeschichte und religröse Volkskunde 9- il nd
Dorette Seibert, „Qharlotte Schleiermacher. Überlegungen Lebenslauf einer
Herrnhuterin A Übergang om 18 ZUIN 19 Jahrhundert“ 111 Sigrid Brandt und
Bernd Oberdorfer (Heg.); Resonanzen. Theologische Beıträge Michael Wel/ker
ST Geburtstag, Wuppertal 1997 2022321

28 Vgl Otto Uttendörfer, Zinzendorfs Gedanken über den Gottescdienst, Herrnhut
1931 1/-18
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Sıtte der gegenseıtigen Anrede als ‚Bruder” und „Schwester” bringt diesen
Gedanken der Gleichwertigkeit programmatisch Au Ausdruck?*?.

Dıe Geschlechtertrennung, die AUus praktischen und geistlichen Gründen
VO Anfang in der Brüdergemeine praktiziert wurde, führte dement-
sprechend zu Aufbau einer annähernd symmetrischen Gemeindeordnung.
Um den Schwestern die gleiche geistliche Betreuung ermöglichen W1E den
Brüdern, aber ohne störende Berührungspunkte, wurde das Leben der
Brüder un Schwestern in fast allen Bereichen parallel un symmetrisch
organıisıert. Als Stichworte möchte ich hier NUur kurz nNneNNenNn:

die doppelte Besetzung VO Gemeindeämter mi1t Brüdern und Schwestern
und die Beteiligung VO Schwestern Synoden un Leitungsgremien””,
die Ordination bzw. Einsegnung VO Schwestern, die mMıt geistlichen
Führungsaufgaben betreut 9 Akoluthinnen, „Diakonissen”
(Dıaconae) und „Priesteriınnen” (Presbyterae)””,

29 Vgl Peter Zimmerling, Gott In Gemeinschaft: Zinzendortfs Trinitätsliehre,
Giefßen SL: 2A8 FA Die Tradition der Bruder bzw. Schwesternanrede hat
ihre urzeln 1m Neuen JTestament, aber ihrer Geschichte un: Bedeutung in der
Brüdergemeine, für die S1e ja grundlegend ISt, mülfste trotz. ihrer
Selbstverständlichkeit einmal gEeNAUCT untersucht werden.

3() Zur symmetrischen AÄmterordnung vgl Wollstadt, GeordnetesDienen, 145DAl
31 Nachdem kEinsegnungen informeller Art wohl schon in den Anfangsjahren

Herrnhuts stattgefunden hatten, kam ab 1745 regulären Ordinationen VO

Schwestern, die 1im Prinzıp dem gleichen dreistufigen Schema der männlichen
Amter (Diakon, Presbyter, Bischof) folgten, jedoch ohne Einsegnung eines
weiblichen Bischofs (vgl Anm $ 1 unten). Insgesamt wurden bis 176() weniıgstens

Presbyterae, 199 Diaconissae und 472() Acoluthae geweiht (vgl Uttendörfer,
Zinzendorft un die Frauen, Z nach Wollstadt, Geordnetes Dienen, 348,
wurden bis 1760 202 Diıaconissae ordiniert). ach Zinzendorfs Tod wurde die
Presbyterweihe VO Schwestern nıcht weitergeführt un auch die Ordination VO  —

„Diakonissen” hörte 1790 auf, die Annahme ZUTr Akoluthie blieb jedoch
bestehen. Be1 der Zählung un Datierung der Presbyterinnen gibt übrigens
einıge interessante Unklarheiten. In der Literatur un in offiziellen
Verzeichnissen der kirchlichen Mitarbeiter wird als Datum für die ers
Ordination VO  —_ Schwestern Zu Amt. der „Priesterin” der Maı 17R
angeführt (vgl Uttendörfer, Zinzendorftf und die Frauen, 29 Wollstadt,
Geordnetes Dienen, 44-349) Dıie Zahl der geweihten Schwestern schwankt
zwischen un 15 da der „Catalogus der seit der Restitution der Brüderkirche
ordinirten Brüder nebst denen Diaconıssen eingesegneten Schwestern un: den
Zur Acoluthie angeNOMMONEN Geschwistern” $ 1820 im Archiv der
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die Aufteilung der Gemeinde in die sogenannten Chöre und die parallele
Einrichtung VO Chorhäusern für die ledigen Brüder und die ledigen
Schwestern, die Wıtwer und die Wıtwen, USW. 9

Brüdergemeine Königsfeld ine Schwester 205 Hansın aufzählt, lie m
„Verzeichnis der ordinirten Brüder nd Schwester ın der er  n
Brüderkirche” des Herrnhuter Unitätsarchivs R.4.D.17.A nıcht enthalten ISst.
Schwerwiegender ist jedoch ıne Passage 1m Bericht über die kinsegnung on

drei „Priesterinnen” 1 Maı 758 im Jüngerhausdiarium, lie nahelegt, 1468
das Amt der „Priesterin” schon 1746 1Im Geheimen eingeführt wurde. Im
Anschlufß die Ordination einiger Brüder sagt Zinzendorf: „Meıne
Geschwister, WIr haben heute seit ahren ıne K Uuc Erscheinung, ob SIE gleich
in der Kirche (sottes un in Nserm Gemüthe nıcht NC  ( ist. Wır habens Eerst ıf

Schwestern probirt, darnach mıt 11 (davon ihr einmal einem (Gemenn Tage
mehr Nachricht bekommen werdet) die aber alle in solchen Haupt-Geschäften
stehen, dafß ıne Ööffentliche Conferirung dieser Wiürde SIC nıcht schicken
würde. Nun fangen WIr nach 12 Jahren wieder A dieses Amt bey den
Schwestern, als einen Grad, VOT der emeınne Öffentlich conferiren. Es
haben die Schwestern eben uch Recht der Priesterschaft, s1e haben siıch
und in ihrer Capacıtaet die ersten Grade der Gemeıhn=Aemter, wı1ıe die
Brüder.” (JHD, Gemeinarchiv Königsfeld, 17558; freundlicher inwels
VO Dr. Beverly Smaby, Brookville, Pa.) Dafs nna Nitschmann 1758 nıcht
den eingesegneten Schwestern zählt, sondern selbst aktıv mıt Zinzendorf die
Einsegnung vollzieht, scheint für eine frühere, geheime Ordination sprechen.
Erwähnenswert ist arüber hinaus, dafß 1Im englischen Zweıg der Brüdergemeine
der Ausdruck „priest” schon 742 im Zusammenhang mıt der Einsegnung einer
Schwester verwendet wurde. Während Anna Johanna Piesch ine Schwester
Claggett ZU Altestinnenamt der Londoner emeıne einsegnete, wurde der
folgende ers „Receıhve then, sıster, from high That which yOUu
NO shall sanctify; That Spirıt purchas’d by Hıs blood Ordains yOUu priest
before OUTr Caa Zitiert in Daniel Benham, Memaoaoırs of James Hutton,
Comprising the Annals ofHıs Life nd Connection wıth the United Brethren,
London 185 6, 106 l1eweılt bei diesem Sprachgebrauch und der
Frauenordination überhaupt der reformatorische Gedanke der Priesterschaft
aller Gläubigen 1im Hintergrund stand, ist unklar.

2 Zum Chorsystem siehe Hahn-Reichel, Quellen, 70258 Inzwischen gibt
einıge Arbeiten, die sich speziell mıiıt den Chören der Schwestern befassen:
Beverly Smaby, “Forming the Single Sısters’ Choir in Bethlehem” in:
Transactions of the Mora ıan Historical Society 28 (1994) 1-14, und Madge
Dresser, “Sisters an Brethren: Power, Propriety and Gender On the Bristol
Moravı1ans, 6-1833” In: Social Hıstory 21 (1996) 304-329; vgl darüber
hinaus ÖOtto Uttendörfer, Wirtschaftsgeist und Wirtschaftsorganisation



die architektonische 5Symmetriıe der Urtsgemeiunen MI1L Brüder- und
Schwesternseite Saal un auf£ dem Platz

Aufgrund dieser vielschichtigen 5Symmetrie die Schwestern für hre
Belange weitgehend selbst verantwortlich un hatten darüber hınaus auch
Anteıl der übergreifenden Gemeindeleitung |JDer CINZISC Bereich
dem die Schwestern deutlich den Brüdern untergeordent blieben, WAar die
Leitung VO Gottesdiensten Das Halten Abendmahls der

Herrnhuts und der Brüdergemeine on 1/43 hıs Zl FEnde des Jahrhunderts
Alt Herrnhut Teil HEL Herrnhut 926 244 289

33 Zur symmetrischen Architektur der Brüdergemeine vg] Hans Merıan,
„Einführung die Baugeschichte der evangelischen Brüdergemeine ausgehend
VO Modell der emeine Herrnhaag” Marı Van Bunytenen (Hg B Unıtas
Fratrum Herrnhuter Studien, Utrecht 465 482 Andreas Richter, „Die
Siedlungen der Herrnhuter Brüder Jhd Europa (Studienarbeit
Fachbereicht Stadtbaugeschichte, Technische Universität Braunschweig, Juli

Hahn-Reichel Quellen, 332 343 William J Murtagh Oravıan
Architecture and Town Planning Bethlehem, Pennsylvanıa, and Other
Eighteenth Century American Settlements, Chapel ıll 1967 reprıint
Philadelphia, 998 utz Wolfram Reiter, „Die Siedlungsgründungen der
Herrnhuter Brüdergemeine speziell die SOß ‘Zinzendorfplätze ab dem 18
Jahrhundert und deren Bedeutung der Gartenkunst (Diplomarbeit 1111

Studiengang Landschafts- un Freiraumplanung, Universität Hannover, Juli
un Peter Vogt, „The Shakers and the Oravıans Comparıson of the

Structure and Architecture of their Settlements” The Shaker Quarterly 5a
(1993) 79 Be1 Prozessionen fand der Symmetriegedanke allerdings
Grenze, da hier die ledigen Brüder VOT den ledigen Schwestern ZINSCH, die
Wıtwer VOT den Wıtwen, die Knaben VOT den Mädchen USW. (freundlicher
Hiınweis VO Dr. Beverly Smaby, Brookville, Pa

34 Vgl Uttendörfer, Zinzendorf und die Frauen, 31 35 un Hellmuth Erbe,
Bethlehem, Pa Eine kommunistische Herrnhuter Kolonie des Jahrhunderts,
Herrnhut 1929 31 36 Zinzendorf betonte jedoch 1740 1a68 die al
weibliche Arbeit der Aufsicht Bruders stehen sollte, denn das
männliche Geschlecht INUSSEC „das Direktorium der emeınne behalten, und die
Chöre des weiblichen Geschlechts INUussemMN ihm, nach der Ordnung (jottes
stehen Barbysche Sammlung alter und NeUET ehr-Principia Barby 1760
BHZ 245 118 zıiıtiert nach ahn Reichel Quellen, 295 vgl auch
Uttendörfer, Zinzendorf und dıie Frauen, Dieses Aufsichtsamt Wr n  u
die Funktion, die Zinzendorf Bezug auf die Schwesternchöre bewulfst oder
unbewußt bis seceıinemMm Tode selber innehatte
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Liturgie un das Predigen VOT der Gemeinde Wr ausschließlich
den ordinierten Brüdern vorbehalten.

Im Prinzıp bedeutete die symmetrische Gemeindeordnung für die
Schwestern die Gleichwertigkeit ihrer Mitarbeit, aber praktisch gesehen
sSetztfe das liturgische Privileg der Brüder dieser Gleichwertigkeit eiıne CNSC
Grenze. Heißt das, da{s die Schwestern letztlich also doch zı „Schweigen
in der Gemeinde” verurteilt waren”? der gab andere Wege, in denen S1e
ihre Stimme Gehör bringen konnten? Und W1IE cah innerhalb der
weiblichen Chöre aus”? Welche Möglichkeiten des Redens standen Ort den
Schwestern offen? Mıiıt diesen Fragen kommen WIr ZuU zweıten Haupteıl,
in dem WIr die Redetätigkeit der Schwestern näher in Augenschein nehmen
wollen.

Die Redetätigkeit der chwestern
Wır erwähnten oben, daß das brüderische Gemeindeleben VO vielen
verschiedenen Kommunikationsformen, die auch den Schwestern offen-
standen, eprägt WAaär. Im folgenden geht allerdings nıcht das Reden
und die Mitsprache der Schwestern in diesem umfassenden Sınn, sondern
speziell den Bereich der öffentlichen Rede in einer Gottesdienstsituation.

Be1 den Quellen, die eine derartige Redetätigkeit der Schwestern belegen,
handelt cs5 sich teils Texte VONl („egnern der Brüdergemeine un teils
Dokumente Aaus$s brüderischer and

21 Gegnerische orwürfe
Der Vorwurf, bei den Herrnhuter dürften die Frauen predigen, findet sich
mehrfach in Streitschriften Zinzendorf un die Brüdergemeine. So

35 Die Brüdergemeine folgte darin den Konventionen, die in der evangelischen
Kirche 1m 18 Jahrhundert für selbstverständlich galten. Es fanden sich daher
auch keine Quellen, in denen den Schwestern das Halten einer Predigt oder eines
Abendmahls direkt untersagt worden wäre. Zu den Parallelen und Unterschieden
der Aufgabenbereiche un Kompetenzen ordinierter Brüder und Schwestern ım
18 Jahrhundert vgl Vernon Nelson, „Ordination 1in the Moravıan Church ın
merica 36-1790” (Vortrag 1m Moravıan Archives in Bethlehem, 18.02 1996,
masch.), gekürzt veröffentlicht als „Ordination of Women in the Moravıan
Church in merica ın the Eighteenth Century“ 1n Transatlantic Moravıan
Dialogue Correspondance englische Ausgabe), Nr. arz
14-23



publizierte der lutherische Theologe Ernst alomon Cyprıian, seines Zeichens
Vize-Präsident des Ober-Konsistoriums des Herzogtums Gotha, aufgrund
einer Befragung, die 1739 dem herrnhutischen Freundeskreis 1ın
Gotha durchführen ließ, eine Warnung widerrechtliche aqusver-
sammlungen. Darın heißt 65

„Es kommen bestimmten Tagen un Stunden zwantzıg, drey({sig, viertzig, mehr
oder weniger Brüder un! Schwestern In einem Hause ZUSaMMCN, vergonnen auch
ohl anderen Leuten den Zutritt, un richten manchmahl die Sache Iso e1n, da{fs
die Männer VoO denen Weibern abgesondert, un allein versammlet werden, da
denn gemeiniglich bey dem weiblichen Geschlecht eın Mann, Zeıten aber auch

<< 36ıne oder die andere Weibsperson die Ansprache thut.
Sechs Jahre spater stellt Cyprian in einem Gutachten mıt dem Titel „Letzfes
Votum, die Herrnhutische Sekte betreffend,” fest, die Herrnhuter „lassen
Laquaien, Weiber, WIE die rünbeckin SCIN bekante, und and-
wercks=Leute lehren un predigen, der Texte 4aus der Bibel erklären.  »57
Der ausdrückliche inweılis auf die „Grünbeckin,” das 1st die uns als
Liederdichterin bekannte Esther Grünbeck”®, bezieht sich wahrscheinlich auf
Cdi1e erwähnte Befragung VO  —— 1739 bei der siıch Cyprian auch sechr
ach den Zusammenkünften der Schwestern erkundigt atte  39

36 Ernst Salomon Cyprian, Die Hauskirche, Gotha 1/39. BHZ. 65); A& L Für den
Hınweis auf diese Stelle bin ich Herrn Dr. Dieter Meyer, Düsseldorf, Dank
verpflichtet.
Ernst Salomon Cyprian, „Letztes Votum“ 1in: Johann Philip Fresenius, Bewährte
Nachrichten VODNT Herrnhutischen Sachen, Frankfurt 1746ff ZüÜL) Bd

(1749), 1-24, Zıtat Das „Letzte Votum  D ist abgedruckt in: Meyer un
Beyreuther (Hg.), Antızinzendorfiana, Hildesheim 1976{ff, Z 269-2912,

Zitat 280
38 Vgl Gesangbuch der E V2ng€/119& en Brüdergemeine, Hamburg 1967, TLieder Nr

362, 441, 485
39 Dem herrnhutischen Freundeskreis in Gotha gehörte auch das Ehepaar

Grünbeck d  ° Interessanterweise autete die erste der sechs Fragen in Cyprians
Befragung VO  b 1739 „Wo, WAann un: unter wefßen Aufsicht die Sonntägliche
Zusammenkünffte der Weiber gehalten werden, auch W as darinnen vorgehe, und
Was Vor Weibspersonen nahmentlich solche besuchen.” Ob sich auch Esther
Grünbeck dieser Frage geäußert hat und Was S1e dabei, aut Cyprian, „»SCIN
bekante”, konnte ich bisher nicht herausfinden; vgl Dieter Meyer, „Cyprians
Abwehr einer Herrnhuter Siedlung im Fürstentum Gotha” In Ernst Koch (Hg.),
Ernst Salomon Cyprian (1673-1743) zwıschen Orthodoxie, Prietismus un
Frühaufklärung, Gotha 1996, 136-166, besonders 139-140, 154 Immerhin geht
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kın weıterer Hınweis auf die Redetätigkeit der Schwestern, begegnet uns

1n der Schrift AL1Cht und Wahrheit, bestehend ın einer Untersuchung der
Secten= Thorheit, besonders der ganzZ NCUCH, dem Namen Herrnhuter
bekanten” VO eorg Jacob Sutor, einem Separatisten, der sich VOrTrUÜü-
bergehend der Brüdergemeine angeschlossen hatte. Dieser schreibt:

„S1€ die Herrnhuter] geben WAar VOT, da{s S1e (die Frauen|] Ja nıcht predigten in
der Gemeine; welches aber ennoch wahr ist, indem Zeıiten siıch das gantze
weibliche Chor versamlet, un demselbigen VOIN ihren Vorgesetzten gantzen
tunden lang vorgeprediget wird, wider den Befehl Pauli, un haben die
Weibs=Leute hre Bande, un Classen, un vierte] tunden wol halten, als
die Lehrer, auch dem Ende s1ie auf den Gemein= Lägen ihren Sıtz ZUr: Rechten
auf der Lehr=Banck haben, Ww1e die Lehrer auch. Ich bin selbst ZUSCHCH BEWESCH,
da{s Weibs=Personen ordinirt worden, Ja gar selbst durch Handauflegen ordinirt
haben““*®

Soweıt Sutors Augenzeugenbericht.
ine dritte, zusammenfassende Stellungnahme stammt von Johann ecorg

Walch, Professor der Theologie Jena, der in seinem 1/74/ veröffentlichten
„Theologischen Bedencken VO  — der Beschaffenheit der Herrnhutischen
Secte” WIE folgt urteilte:

„Zweytens ist die Herrnhutische Secte dem Lehr tan schädlich, indem ohne
Unterscheid das Geschlechts, Alters, Wissenschaften, die acht; Ööffentlich
lehren, ertheilet wird und attsam ekannt ist, da{s bey dieser Secte gelehrte un
ungelehrte, Männer und Weiber, Jünglinge und Jungfrauen ehren un predigen
können; ordiniert werden; un die Heyden gehen un selbige Herrn-
hutischen Brüdern machen suchen«41.

Zur Erläuterung dieses Vorwurfs fährt Walch fort:
„Es kommt bey dieser Sache sonderlich darauf d da{s das öfentliche SIC
Lehr  Amt ungelehrten Leuten und Weibs=Personen: Leuten die weder die
heilsame Lehre VO  - dem Grund und Ordnung unNnNnseICsS Heils selbst in ihrem

aus Esther Grünbecks Lebenslauf hervor, daß s1e VO  — 1736 bis 1742 1m
brüderischen Freundeskreis in Gotha un den Frauen ine Leitungsposition
inne hatte und deswegen auch VO  —; der kirchlichen Obrigkeit verhört wurde,
Nachrichten 4adus der Brüdergemeine 1845)F&© besonders 43544
Georg Jacob Sutor, „Licht und Wahrheit” in Fresenius, Bewährte Nachrichten,
Bd (1746), 640-842, /Atat 681

41 Theologisches Bedencken, Frankfurt 1749, BOZ Reprint in
Antıziınzendorfiana, 3X% 130



Zusammenhang einsehen und WISSEN; noch fähig sınd, solche deutlich und
ordentlich vorzutragen,Zusammenhang einsehen und wissen; noch fähig sind, solche deutlich und  ordentlich vorzutragen, ... anvertrauet wird“*?,  Und etwas später heißt es:  „Es werden aber nicht nur unstudirte Manns=Personen; sondern auch  Weibs=Personen zu Lehrer und Lehrerinnen bestellet, und die letztern ebenfals  [sic] zu Apostolischen Verschickungen gebraucht, wie die Exempel der Frau  Gräfin von Zinzendorf, der Anna Nitschmännin, und vieler anderer  43  aus-  weisen  .  Die drei angeführten Autoren machen deutlich, daß der Vorwurf, den  Herrnhuter Schwestern sei es erlaubt, zu predigen, anscheinend ziemlich  verbreitet war‘*. Darüber hinaus deuten sie an, daß vor allem die Zu-  sammenkünfte der Schwestern den Rahmen für das Reden oder Predigen der  Schwestern bildeten und daß ihre Redetätigkeit in dem Reden, Lehren und  Predigen von männlichen Laien eine Parallele hatte.  Nun muß man natürlich beim Gebrauch von Streitschriften als historische  Quelle vorsichtig sein, da Verleumdungen und Übertreibungen keine  Seltenheit sind. Unsere nächste Frage lautet deshalb: Wie weit wird der  entstandene Eindruck von brüderischen Dokumenten bestätigt, ergänzt oder  widerlegt?  2.2. Brüderische Quellen  Zunächst hat es den Anschein, als ob das Zeugnis der brüderischen Quellen  eher negativ ausfällt. Die Vorwürfe der Gegner wurden in offiziellen  Stellungnahmen wiederholt dementiert. In Spangenbergs „Apologetischer  Schluß=Schrifft” von 1752 antwortete Zinzendorf auf den Vorwurf, die  Brüdergemeine vertraue das Lehramt auch Frauen an, mit der Feststellung:  42 Ebd., 130-131.  43 Ebd.  44 Diese Stellen sind die deutlichsten, die mir in der Streitschriftenliteratur  begegneten, aber bei weitem nicht die einzigsten, vgl. etwa Carl Regent,  Unparteyische Nachricht, Breßlau 1729, (BHZ B 3, reprint Antizinzendorfiana,  Bd. 1), 96-97; C. F. Demelius, Vollständige sowohl historisch- als theologische  Nachricht von der Herrenhuthischen Bruderschafft..., Frankfurt / Leipzig 1735,  (BHZ B 20.1), 145; Joachim Lange, „Väterliche Warnung”, 1744, (BHZ B 160,  reprint in Antizinzendorfiana, Bd. 3), 502-503; Johann Gottlob Carpzov,  Religionsuntersuchung..., Leipzig 1742, (BHZ B 116), 588-589; Johann Georg  Schützen, Herrnhutianismus in Nuce..., Hamburg 1750, (BHZ B 300), 594-595.  45anvertrauet wird“?.

Und spater heifßt
E: werden aber nıcht [1UT unstudcıirte Manns= Personen; sondern auch
Weibs=Personen Zu Lehrer nd Lehrerinnen bestellet, und Jie etztern eDentTals
SIC Apostolischen Verschickungen gebraucht, wıe dıe Exempel der Frau
Gräfin VO Zinzendorf, der Anna Nitschmännin, nd vieler anderer

4}3
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weilisen
DIie dreiı angeführten Autoren machen deutlich, da{fs der Vorwurf, den
Herrnhuter Schwestern se1 CS erlaubt, predigen, anscheinend ziemlı:ch
verbreitet war  44 Darüber hınaus deuten S1e a da{fßs VOT allem die Z
sammenkünfte der Schwestern den Rahmen für das Reden oder Predigen der
Schwestern bildeten und dafß hre Redetätigkeit in dem Reden, Lehren und
Predigen VO männlichen Laien eine Parallele hatte.

Nun mu{ INnan natürlich eım Gebrauch VO  — treitschriften als historische
Quelle vorsichtig se1n, da Verleumdungen un Übertreibungen keine
Seltenheit sind. Unsere nächste rage autet deshalb: Wıe we1lt wird der
entstandene Eindruck VO brüderischen Dokumenten bestätigt, erganzt der
widerlegt?

Brüderische Quellen
Zunächst hat den Anschein, als ob das Zeugnıis der brüderischen Quellen
eher negatıv ausfällt. Dıe Vorwürtfe der Gegner wurden ın offiziellen
Stellungnahmen wiederhaolt dementiert. In Spangenbergs „Apologetischer
Schluß=Schrifft” VO 1752 antwortete Zinzendorf auf den Vorwurf, die
Brüdergemeine das Lehramt auch Frauen a miıt der Feststellung:

Ebd 130-131
43 Ebd

Dıese tellen sind die deutlichsten, die mIır in der Streitschriftenliteratur
begegneten, aber bei weıtem nicht die einzigsten, vgl {wa Car'| Regent,
Unparteyıische Nachricht, Breßlau IZZ9 BHZ 3, reprint Antizinzendorfiana,

I} 96-97; Demelius, Vollständige sowohl hıstorisch- als theologische
Nachricht VOon der Herrenhuthischen Bruderschafft..., Frankfurt / Leipzig 1735
BHZ 20.1), 145; Joachim Lange, „Väterliche Warnung”, 1744, BHZ 160,
reprint ın Antızınzendorfiana, S 502-503; Johann Gottlob Carpzov,
Religionsuntersuchung..., Leipzig 1/742, BHZ 116), 588-589; Johann Georg
Schützen, Herrnhutianısmus In Nuce..., Hamburg 1750, BHZ 300), 94-5 95
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„S1ie sollen un sich selbst gute Lehrerinnen SCYH!; das ordnen WIr Paulo nach.
In Ecclesia aber sind S1eSs S1C] nıcht. Es weıissagen auch nıcht einmal die Jungfern
un Wıtwen bDey uns, Ww1€e Christi un der Apostel eıit Der Geist GOttes
bleibt immer nichts gebunden: aber In uUuNseTeT Kirchen-Ordnung ist darauf
nicht angetragen. Und davon 1Sst die Rede«45.

Immerhin finden sich aber doch ein1ge Stellen, die die Möglichkeit des
Redens der Schwestern weniıgstens stillschweigend zulassen. SO heift CS in
einer Erklärung der Herrnhuter Gemeinde VO 1730, die in der Büdingı1-
schen Sammlung abgedruckt 1St

„Die Cantzeln, Kirchen und Altäre kan INnan den Predigern in jeder Kırche lassen,
ausscr_I dem aber kan keinem Kinde GOttes gewehret werden, VO seinem treuen

Heyland Zeugnif abzulegen, heimlich un öffentlich, un verkündigen die
Tugend def, der uns beruffen hat VO  — der Finsternif{fs seinem wunderbaren
Licht“*t®.

cht Jahre später schreibt Zinzendorf in seinem „Eventual-Testament”
anläßlich seiner Reıise ach Westindien:

DE Lehr=Aemter werden in unserer emeıine VO zweyerley Personen
verwaltet: Von den ordinirten Predigern, (welche den Mährischen
(Gemeinen auch on uns ordiniret werden) un VO  — denen andern Zeugen, die
der ERR begabet hat, und welche WAar keine Ministerialia
verrichten, aber doch das Wort reden, offt S1e der ERR dazu aufmuntertsd7.

Ist 6S denkbar, da{s den Kindern Gottes, denen das Verkündigen nıcht
verwehrt werden kann, da SIE VO (Gott azu berufen sind, auch Frauen
gehören? Darauf geben diese Texte keine Antwort.

45 August Gottlieb Spangenberg, Apologetische Schluß-Schrifft, worinn über
tausend Beschuldigungen SCEHCH die Brüder-Gemeinen und Ihren zeıtherigen
Ordinarıum ach der Wahrheit beantwortet werden, Le1ipz1g 175 BHZ 35 Ü,
reprint in Meyer und Beyreuther (He. VO.  > Zinzendort.
Ergänzungsbände den Hauptschriften, Hildesheim 64-19 3a Zıtat

D: Vgl Freywillige Nachlese 35-1 BH 123. reprint in
Ergänzungsbände, Bd 11} 765; Büdingische Sammlung (L (BHZ
146, reprint in Ergänzungsbände, 9 Bd 1, /75-7560; Naturelle
Reflexiones, FT BIIZL 174, reprint in Ergänzungsbände, Bd 4), 533
siehe auch David Sigmund Krügelstein, Kurtze Erläuterung der seıit einiger Zeıt
publicirten Replique..., Frankfurt 1738 BHZ 50), 62

46 Büdingische Sammlung, (in Ergänzungsbände, A
Ziıtiert in Theologische Bedencken, Büdingen 1742, BHZ 1206783 reprint in
Ergänzungsbände, Bd 4), L1



Fın anderes Bıld ergibt sich, WEECNN WIr uns Quellen zuwenden, die nıcht
für die Öffentlichkeit bestimmt Manuskripte Au den Anfangsjahren
bezeugen für besondere Gelegenheiten die aktive Mitarbeit der Schwestern
1im Gottesdienst:

die Altestinnen und andere leitende Schwestern verrichten die Ansprache
un das Gebet bei der Aufnahme VO Frauen in die Gemeinde;
S1e SCANCNH andere Schwestern Ämtern eın und beten über S1€,
S1iE halten Einsegnungen, WEn eın Mädchen geboren wird der eine
Schwester heimgeht””.

Darüber hinaus haben die chwestern hre eigenen Versammlungen, die
auch VO  — ihnen selbst geleitet werden un in denen besonders eingesetzte
Lehrerinnen die anderen Schwestern in geistlichen Dıngen unterweisen“?.

Miıt der Einrichtung der Chöre und dem Entstehen VO eigenständigen
Hausgemeinschaften in den Chorhäusern bei den ledigen Schwestern ab
1/34 vermehrte sıch der Freiraum der Schwestern. Otto Uttendörtfer
schreibt hierzu:

„Sobald Schwesternhäuser entstanden sind, halten hre Leiterinnen natürlich
häufig Morgensegen, Abendsegen, Singstunden, Lıturgien un Liebesmahle 1m
Kreise der Hausgemeine, doch werden besonders festlichen Tagen auch
Redeversammlungen derselben erwähnt„50.
Diese Redeversammlungen werden uns 1im Folgenden beschäftigen. Was

äßt sich über s$1e eruleren”? Zunächst, da{s sich ohl Zu größten eıl
sogenannte „Chor-Homilien” handelt, gottesdienstliche Reden inner-
halb eines Chores, die mıt besonderem ezug auf die jeweiligen hor-
umstände gehalten wurden?!. Entgegen der Logik der Geschlechtertrennung
scheint 65 allgemein üblich SCWESCH se1n, da{ß die Chorhomilien in den

48 Uttendörfer, Zinzendorft. und die Frauen, 30-31, vgl Wollstadt, Geordnetes
Dienen, 215, 346
So berichtet Christian Davıd 1728 ın einer handschriftlichen Beschreibung Vo
Herrnhut: „Die Weiber kommen alle Wochen ahl] USamMmen, sich
unterreden, s1e haben auch hre Welissagerın, Lehrerin, Ermahnerin, Aufseherin,
Krancken-Pflegerin, da unterreden sich dieselben,” zıtiert nach Regent,
Unpartheyische Nachricht, Breslau, kAZD: BHZ 3 reprint
Antızınzendorfrana, vol 1),
Uttendörfer, Zinzendorf und die Frauen, SE vgl Nelson, „Ordination”,

x Vgl Kurze, zuverläßige Nachricht Von der, Unter dem Namen der BÖöhmisch-
Mährischen Brüder bekanten, Kirche Unıtas Fratrum.. o.0 S (BHZ
206.2, reprint in Ergänzungsbände, 6),



Schwesternchören VO besonders vertrauenswürdigen Brüdern verrichtet
wurden oder da{fß die Rede eines Bruders VO einer Schwester vorgelesen
wurde‘?. Diese Regelung wurde aber nıcht strikt eingehalten, insbesondere
da der innere Widerspruch ZU Chorprinzip auf der and Jag Besonders
aufschlußreich ist dieser Stelle eine Bemerkung Zinzendorfs VO 155

„In einer lebendigen emeınne würde wol einem soliden Discours, den inan

ine Chorhomilie ennen könnte, erfordert, da{fß 1INan zuerst etliche Brr [Brüder];,
die aus eigener Erfahrung reden, ihrem Chor hätte reden hören. Das ist die
Ursach, ich lang MNUr hat gehen wollen, beständig davor BCWESCH, da{fß
in allen Chören Geschw. gleicher Gattung die Chorreden hielten, welches ich
weıt extendiert, da{fß ich in manchen (Gemeıinen nıemanden habe lassen Reden
die led Schw. halten, als VO  3 ihres gleichen, nıcht sowol, da{s sich nıcht
schikte, als dafß der Zweck erreicht, U, nıcht MNULr erbauliche Reden, sondern
Gespräche zr Herzen Gemüth der Geschw. die Aus einer innerl[ichen]
Erfahrung kommen, gehalten worden“53.

Dieser Text scheint anzudeuten, da{s Chor-Homiuilien VO Schwestern, auch
WeNnNn S1e die Ausnahme bildeten, vielleicht 5di nıcht selten In
Uttendörfers Abhandlungen werden als Beispiele für eine solche Redertätig-
keit der Schwestern insgesamt NECUN verschiedene Quellenbelege angeführt,
hauptsächlich Vermerke in Schwesternhausdiarien, da{s eine Schwester bei
einer bestimmten Gelegenheit geredet habe>*. Es sınd aber tatsächlich auch
vollständige, VO einer Schwester gehaltene Reden erhalten, VO deren
Exıistenz Uttendörfer anscheinend nichts gewußt hat.

Unter den Restbeständen des Herrnhuter Schwesternhausarchivs fand Dr
Paul Peucker 1im Juli 1998 ganz unerwartet eiıne Sammlung VO Reden

Vgl Uttendörfer, Zinzendorftf und die Frauen, 14, 56; Hahn-Reichel, Quellen,
2953 un Beverly Smaby, „Female PıetyoEighteenth Century Moravıans”
1inN: Pennsylvanıa History: A Journal of Mid-Atlantic Studies 64 Summer
15 1-16/7, besonders 156 Aus einer Instruktion die Chorhelferinnen aus dem
Jahr 1785 geht hervor, dafß die Brüder die Chorhomilie halten. Die
Chorhelferinnen sollen ineSBeziehung 71 Gemeinhelfer aufbauen, damit

über alle Dıinge 1m Chor unterrichtet 1st un DAn Herzen der Schwestern
predigen kann (vgl Herrnhut,’ /+8)

53 Homilie die Wıtwer, JHD (Gemeinarchiv Königsfeld), Juli 1/55
54 Zinzendorf und die Frauen, ; Anm } Alt-Herrnhut II Ü, Anm 391
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„UNSCICS theuren und allerliebsten Mamagens”, VO Anna Nitschmann>°.
Es handelt sich Mitschriften oder Abschriften VO Reden un einem
längeren Gebet, jeweils zwischen Zzwel un vier dicht beschriebene Quart-
seiıten lang. S1e wurden soweıt datiert zwischen 1755 un 1758 in den
Gemeinden Herrnhut, Neusalz, Ebersdorf, Gnadenberg, Gnadenfrei un
Zeıist gehalten un richteten siıch hauptsächlich das hor der ledigen
Schwestern, aber in einıgen Fällen auch das hor der kleinen Jungfern
un Mädchen. Erstaunlich ist die Vielfalt der äußeren Umstände un
Anlässe. Neben regulären Chorviertelstunden werden genannt Chorrede
Zzu Chorfest, ede eım „‚Kelch der Verbindung” (gemeınt 1St ohl
Bundeskelch), Morgensegen Zu „Bundesfest” (Schwesternfest al
„Abendmahlsviertelstunde”, „Sabbath-Liebesmahl” un Liebesmahle bei
einem Begräbnis und bei einem Abendmahl Jle diese Bezeichnungen fallen
aber durchaus in die Kategorıe der Chorrede. Inhaltlıch nehmen die Reden
meıstens den aufßeren Anlafß der Versammlung oder das Eingangslied als
Ausgangspunkt und gehen VOT allem auf Aspekte des geistlichen Lebens 1m
Chor, insbesondere die Beziehung der Schwestern Zu Heiland eın  J6

Insgesamt bestätigt der Fund der Reden Anna Nitschmanns re1i
Tendenzen, die sıch schon bei den VO Uttendörfer angeführten Stellen
erkennen lassen. Erstens sind Chorhomiulien VO Schwestern VOTL allem für
die besonderen Festtage des Schwesternchores verbürgt”‘. /weıtens handelt
CS sich dabei einem Banz großen Teil Reden VO Anna Nitschmann)®.

55 UA, Restarchiv Brüdergemeine Herrnhut, K RS  D Das Archiv der
Brüdergemeine Herrnhut ist 1im Maı 1945 1m Gemeinhaus verbrannt. Nur einıge
Stücke, die damals ausgeliehen N, darunter auch die Sammlung der Reden
Anna Nitschmanns, lieben erhalten (briefliche Mitteilung VO Dr. Paul Peucker,

Herrnhut).
56 Eıne Auswertung un gegebenenfälls Veröffentlichung dieser Reden,

die sicher einiges ZU besseren Verständnis der Gestalt Anna Nitschmanns
beitragen können, steht noch Aaus.

Zinzendorf und die Frauen, SE vgl Smaby, „Female Piety- 156
58 Unter den VO  - Uttendörtfer angeführten tellen (vgl Anm 54) ennen das

Herrnhaagdiarium un das JHD jedesmal nna Nıtschmann als Rednerin. Be1
den Stellen 1im verbrannten Herrnhuter Schwesternhausdiarium |äfßst sich nıcht
mehr nachprüfen, WeT geredet hat. Fine sichere Ausnahme Ist die 1m
Bethlehemer 1arıum angeführte Stelle, nna Rosiına Anders
Schwesternchorfest iıne Ansprache hält (vgl Anm 66 unten). Daneben gibt
wenigstens we1l weiıtere Ausnahmen, die VO  —_ Uttendörfer nicht erwähnt werden.



Drittens $ällt ein Großteil der Reden in das Jahrzehnt VO Zinzendorfs
Tod*? Diese Umstände werfen natürlich einıge Fragen auf Ist Anna
Nitschmann die einz1ıge Schwester BCWESCH, die regelmäfßig horreden
gehalten hat, oder sind hre Reden NUr besonders in den Dıiarıen vermerkt
worden, Was angesichts ihrer herausragenden Stellung nıcht überrascht,
während das Reden der anderen Schwestern stillschweigend übergangen
wurde? Waren die VO Anna Nıtschmann und möglicherweise auch VO

anderen Schwestern gehaltenen Chorreden die Ausnahme und auf besondere
Anlässe WI1E Chortfeste beschränkt, der wurden diese MNUuUr in den Dıiarıen
solchen Tagen besonders hervorgehoben? Hatten die Schwestern ıIn den
Jahren zwischen 1/50 und 1760 eın höheres Maf{S Selbständigkeit, das D“

ihnen erlaubte, häufiger selbst ın den Chören reden, oder entsteht dieser
Eindruck NUur durch die zufällige Konstellation der weniıgen Quellenbelege?
Ich selbst meıne, daß das Reden der chwestern nıcht auf weniıge Aus-
nahmefälle beschränkt BCWESCH 1St un da{(s neben Anna Nitschmann auch
andere führende Schwestern Chorreden gehalten haben Für eın fundierteres
Urteil in diesen Fragen ist jedoch die weıtere Erforschung der Archiv-
bestände, die Umständen noch ein1ıge Überraschungen für uns

bereithalten, unerläßlich®®.

Über eın Liebesmahl 13 August 1745 ın Nazareth, gehalten VO  — Geschw.
Spangenberg, wird berichtet, „Mary” (Spangenbergs rau habe sehr gefühlig
über den kindlichen Glauben gesprochen un die Versammlung mıt einem Gebet
beschlossen (Hıinweıis ohne Quellenangabe bei Elizabeth Lehman Myers,
Gentury of Moravian SISters, New York 1918, Z3)% und 1mM Bericht über eın
Chortfest der ledigen Schwestern in Herrnhut Maı 1753 heifßt „UNSCI
liebes Marianel hielte den Morgensegen. S1e that erstl. ine sehr bewegliche
Anrede das Chor in Ansehung aller der betrübten Umstände, die das
verwichene Jahr unter uns vorgekommen...” (UA, 13.a. FÜ freundliche
Mitteilung VO  - Frau Renate Böttner, UA) Johannes VO  — Watteville berichtet
übrigens über Eva Maria Spangenberg, geb Ziegelbauer 6-11), in einem
Brief Zinzendorf 30.9 dafß S1e „n Konferenzen un Liebesmahlen und
on allzeit speakerin [sıc]” sel, zıtiert bei Erbe, Bethlehem, 33

59 Vıer der VO  - Uttendörfer Anm. 54) zıtierten tellen fallen in die re 1/743,
1744 un 1745

60 FEin ErS{ICT, grundlegender Schritt für die Erforschung der Geschichter der
Schwestern in der Brüdergemeine wäre CS, ıne Übersicht über das vorhandene
Quellenmaterial (Schwesternhausdiarien, Korrespondenzen, Konferenzproto-
kolle, Lebensläufe, Lieder UuSW.) im Unitätsarchiv und den verschiedenen
Gemeinarchiven zusammenzustellen.



Wır wollen jetzt A Ende dieses Abschnittes noch einmal der gut
dokumentierten Redetätigkeit Anna Nıtschmanns zuwenden und A

ihrem Beispiel eın Bıld machen, WI1IE die Redetätigkeit der chwestern In der
Brüdergemeine ausgesehen haben könnte®!. In einem Kleinbildzyklus mMIt
Szenen A4Aus dem Leben der Anna Nıtschmann VO Adam Paul Schöpffel
(sıgnıert Herrnhaag gibt 65 Z7Wel Darstellungen VON ihr als Rednerin®  2  -
Lıie (Teilbild Nr 17) zeigt Anna Nıtschmann, WwIE S1Ee den „erweckten
VO der Quäcker-Gesinnung in Pennsylvanien, anns und Frauensleuten
ZUSAMMECN, eiıne Versammlung hält AMNTMIO 1/4 „6\. Auch fraglich ist, ob
die Darstellung die Szene historisch akkurat wiedergibt, besteht doch keıin
7 weite] A der eigentlichen Aussage des Bildes, die darauf zielt, Anna
Nitschmanns Kompetenz als Ööffentliche Rednerin herauszustellen. Allerdings
mMu Nan bei der Interpretation berücksichtigen, da{s es sıch nıcht eine
brüderische Versammlung sondern ıl  Z eın pennsylvanisches „Quaker

JI rotz der bedeutenden Rolle, ldıe Anna Nıtschmann Imm Leben der
Brüdergemeine iIm 18 Jahrhundert gespielt hat: gibt über s1e kaum Lıteratur;
vgl Hahn-Reichel, Quellen, 454-461; Jung, Frauen ddes Pietismus, 61-/3;
Adelaide Fries, Some Moravıan Heroes, Bethlehem, Pa 1936, 56-/3;
Jannasch, Erdmuthe Dorothea, passım. DITS folgenden Veröffentlichungen ohne
wissenschaftlichen Wert können als Hınweils auf iıhre andauernde Bedeutung
gelten: Grethe Goodwin, Anna Nıtschmann: Founder of the Moravıan Sıingle
Sıisters’ Choir, Bethlehem, ’a 1985 Edwin Sawyer, These Fiılteen: Phroneers
ofthe Moravıan Church, Bethlehem, Pa 1963, 55-59 hr Lebenslauf bıs 737
1Sst abgedruckt in Nachrichten auUS der Brüdergemernne (1844) 5/75-6 In
den fünfziger Jahren unternahm Martha. V, Wickede den Versuch einer
wissenschaftlichen Anna Niıtschmann Studie, die aber angesichts des Mangels an

Quellen im Unitätsarchiv ZUu keinem befriedigenden Ergebnis kam (Auskunft Frau
Renate Böttner, UA, 28:10.:1992) Auch im Bethlehemer Archiv blieb die uche
nach ihrer Korrespondenz mıiıt dem Bethlehemer Schwesternhaus bisher erfolglos
(Mitteilung Dr. Beverly Smaby, Brookville, Pa.) Der Findruck drängt sich auf,
da{fß die nachfolgende Generation der Da Spangenberg” versucht hat, ıhre
Spuren verwischen. Um sSo wünschenswerter ware ıne Zusammenstellung der
NOC vorhandenen Materialien.

62 Vorhanden im UA, G5 703
63 Beschreibung in der Dokumentation FA Gemäldesammlung des Unitätsarchivs.

Vgl Uttendörter, Zinzendorf und Arie Frauen, 2 der darau hinweist, dafß Iaut
Jüngerhausdiarium dieses oder eın äahnliches Bild, das Anna Nıtschmann bei den
Quäkern predigend darstellt, bei einer Nachfeier ihres Geburtstags A 1747
gezeigt wurde.
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meeting” handelt, also einen äaußeren Rahmen, der das Reden VO  —

Frauen 1m Gottesdienst gestattete, aber für die Brüdergemeine nıcht
nOrmatıv war  64 Die andere Szene (Teilbild Nr 15 —rr zeigt eiıne Versammlung
der ledigen Schwestern in Marienborn für Anna Nitschmann VOT iıhrer
Abreise ach Pennsylvanien 1740, in der S1e VOT einer Gruppe VO weınen-
den Schwestern man beachte die großen Taschentücher ihre Abschieds-
rede halten scheint.

Dıiese beiden eindrucksvollen graphischen Darstellungen VO Anna
Nitschmanns Auftreten als Rednerin möchte ich durch Zzwel Zeugnisse aus

den Quellentexten erganzen. Zunächst eın Bericht a4us dem Jüngerhaus-
diarıum über das Herrnhuter Schwesternfest Jun1 * F

„Um Uhr versamlete sich das Chor auf unNnseremm Bet-Saal ZU Morgensegen.
Unsre lıebe] Multter redete gesalbt 6 w nachdrückl. VO dem Jungfern-Bunde, den
s1e VOIL 2 Jahren selb 18 mıit ihren Gespielinnen gemacht, WOZU der HIid
[Heiland] seitdem iıne BrOSSC Anzahl gebraucht, auch UNS. Alle Herzen
zerflossen VOTL Dankbarkeit und Beugung über Gnadenloos WIr die

65durchbohrten Füsse des ämmleins mıiıt mıiıt zarten Sünder-Thränen benezten
Schon diese kurze Beschreibung legt nahe, dafßs das Reden einer Schwester

ihren Mitschwestern ber die gemeiınsamen Chorangelegenheiten eın
Ma({(iß Intimıität, Identifikation un Gemeinschaftsbewußtsein ermöglıichte,
das bei einem Bruder undenkbar ware  66

64 Zu Zinzendorfs vorwiegend posıtıver Einschätzung der Frauenpredigt bei den
Quäkern vgl Uttendörfer, Zinzendortf und dıe Frauen, IS 49, 33; 60-61

65 JHD (UA), Junı 1755 476, vgl 477 „...Nachmitt. Uhr versamlete sich
das led Schw.-Chor auf ihrem Saal Da wurden, nachdem die Multter in
gefühliger ähe unseres Blut-Bräutigams ine kurze Rede gethan hatte,
dem Gesang: Du der Jungfern-Seel Schöpfer etcC. folgende kleine Jungfern
dem Schwestern-Chor einverleibt..."

656 Vgl den Eintrag im Bethlehemer 1arıum ZUuUr Feier des gleichen Fests Maı
133 in Bethlehem „Nach dem allgemeinen Morgensegen, dabe[] Br Mathaus
[wahrscheinlich Bischof Matthäus Hehl] heutiges Fest der gemeıne 1nNs
Andencken VOT Nsren Blut Bräutigam brachte, kam das Nn Chor, nebst denen
andern, die Zu besuch gekommen, auf Nserm Chorhaus=Saal ZUSAMMMEN,
welcher mıt grünen Zweigen ausgeschmückt, und auch die Loofsung un!: Texte
dießes ages nebst den Portraiten unNnserIcs theuren Mütterleins nna
Nitschmann] und Johanngen nna Johanna Seidel, geb Piesch] den
Wänden sehen ICN; die L.[iebe] Rofßel nna Rosıiına Anders] redete
etw: VOo  — dem Zweck dießes Tages, das WIr heute den Bund wieder erinnern
wolten, welchen VOT An Jahren durch theures Müterlein SIC gestiftet



Der nächste Text, ebenfalls aus dem Jüngerhausdiarium, berichtet über
die Feıier des Schwesternfestes in Zeıist Maı 1759 un gibt Anna
Nıtschmanns Ansprache ın indirekter Rede wieder:

„Als Feste der Jungfernchöre versammlete sich früh Uhr das Zeister
Chor auf seinem Saal deßen Wände mit Mayen beseztBDie liebe Jüngerin,
welche das Fest heute ZU: erstenma[l mıt dem Chore in Zeist feyert, dem
Chore beym Morgensegen in einer Rede

Wır treten heute in I1 tes Chorbundes Jahr Unsere heut. Los heist
Glück zu! Glück zu! Wıe göonnt Nan ihm seın sanftes Wohlergehn“®”.

Das SCY iıne Wahrheit, die WIr bisher erfahren hätten Ü, die auf künftig noch
viel weißage. Was in den 29 Jahren alles uns geschehen SCY, das wilse
niemand gut (unter uns) als sSie selbst. S1e habe seitdem viel Chöre U,
Chorhäuser gesehen u. WIr hätten Jezo wieder einıge Chortempel in
Neuwied Ü, Ockbrook. Der Bräutigam habe Gedancken des Friedens über uns
Er könnte siıch freylich uber uns noch nicht freuen, WIe Ern wolte; Wır
waren noch eın gut Stück VO (Janzen Ü, noch weıt zurücke, dafß WIr uns
darüber schämen &L, beugen musten Eigentl solte doch der heutige lag eın
Freudentag SCYN, WIr hätten auch, WENN WIr daran dächten, da{fß Er viel
uns gethan hat, mehr Ursach, uns freuen, als unNns etrüben Desto mehr aber
beuge U, beschäme uns auch billig, da{s WIr doch noch nicht ganz waren,
sowohl in der Zärtlichkeit Ihn, als in der Chorgnade. So könnte eın jedes
viel anhänglicher seine Person SCYN, viel verwöhnter seinen Blutgeruch
verliebter in seine Martergestalt U, uch die Chorseligkeit mehr genofßen werden.
Daher vermuthe S1e nichts anderes, als dafß ine jede Oln den Schwestern heute
miıt Ihm Bande halten werde, un: in seiner Erd alles begraben wWas ihr noch
unjungfräul. i nıcht jesushaft ist, U, mıiıt dem Tage eın ganz Leben
anfangen. Ins Nn könnte sie, U, WIr heute nıcht anders, als uns seinen Füssen
hinlegen mit einem dankbaren frohen Herzen über aller nade, die uns hat
genießen laßen Wır wären doch Sein Chor, bey allem NSerITM Elend
Schlechtseyn. Nun würde heute manches gute Wörtgen kriegen. Eın jedes Chor
U alle Glieder defßelben würden sich VO  - Ihm ausbitten Was eın jedes aufs
künftige raucht. das solte dann auch hier niıcht minder geschehen. Er solte

worden, nemlich als un selge Jungfräulein VO dem Bräutigam alleine
leben. Wiır hätten Ursache VOTL die in dießem Jahre 1N1SIEeEIN Chor erwiefßene
Chorgnade und SCH anzubeten, und bate darauf miıt dem Chor auf den Knıen
die blutige ähe des Lämmleins besonders dießem Tage herzlich aus  27 (UA,
a Maı nna Rosina Anders (1727-1803) WAarTr VO  —_ 8-1

Chorpflegerin der ledigen Schwestern in Bethlehem‚ vgl Faull, Moravıan
Women Memoıirs, x

67/ Zu diesem ext vgl Sach 4, 7 un Gesangbuch der Brüdergemeine, Barby 1778,
Lied Nr. 1315
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uns auch nahe SCYI!, WwIE den anderen Chor Verwandten . Herz solte
sıch beugen U, Gebet aufsteigen wIeE eın Weyrauch NSCITHN allgegenwärti-
gCH Freunde. dann solte Gang VO  —_ recht selig SCYMN Er würde uns

absolviren on allem, womıt WITr hm, sonder!'. in diesem Chor-Jahre nıcht ZU[r

Freude SCWESCH waren. Er solte noch über uns EANZ getröstet werden. Ich freue
mich, sie, „dafs ich die Gnade gehabt habe, VO Anfange des Bundes dabey

SCYN}N, Ul. da{fß Er mich gewürdiget hat, ıch einem Werkzeuge dabey
gebrauchen. Ich bın nıcht im Stande auszudrücken, W as meın Herz uch allen
Üu. eıner jeden insbesondere wünschet. Ich werde ber alles Ihm selber9
i ich habe auch schon gethan. ch würde 1C sehr freuen, wWenNnn das Chor
5A2 werden wird.["] Wır könntens werden. Wır hätten eiınen Heiland

treuen Chor-Fürsten. Wır ürften uns MUr alles schenken laßßen A4Aus$s dem
Verdienst seiner unden, die für uns empfangen hat könnten WIr hm
SaANzZ ZUT Freude werden. da{s soll die aterıe dieses Tages SCYM Er, NMUur NT,
seine Wunden sollen VO uns Ehre haben eın liebsverwundtes Herz
angesprochen werden, 1a{fß WIr in demre wieder seiner vorigen unschäzbaren
Nähe gewürdiget werden, da{fßs Er uns aber noch näher werde, als Ul je
gEeEWESCH 1st. «68

Dieses Beispie] einer Rede Anna Nitschmanns gibt uns, denke ICH, einen
Eindruck VO dem Charakter der Chorreden, die VO Schwestern in

der Brüdergemeine gehalten worden siınd Obwohl die Rede die Tageslosung
als Ausgangspunkt hat, bietet S1E inhaltlich keine exegetischen Erläuterun-
SCH, sondern ruft vielmehr die Anfänge der Schwesternarbeit in Erinnerung
un geht seelsorgerlich auf die Kankreten Umstände des Zeıster Schwestern-
chores e1In.

Zusammenfassend äfst sıch vorläufig ohl Folgendes iıne
Redetätigkeit der Schwestern kam ın der Brüdergemeine VOT, War aber
generell auf die Zusammenkünfte der Schwestern beschränkt und stellte
auch dort ohl eher eıne Ausnahme dar In der Anfangszeit Herrnhults
scheint CS eiıne größere Flexibilität gegeben haben, die zuliefß, da{s
Schwestern Zzu besonderen Anlässen auch 1m Gottesdienst der esammten
Gemeinde reden un beten konnten. Miıt dem Entstehen der Chorordnung
verlagerte sıch die Tätigkeit der Schwestern in die Schwesternchöre und ihr
Halten VO Ansprachen, das wenıgstens 210 und vorkam, diente VOrwIe-
gend seelsorgerlichen Zwecken.

diese Entwicklung insgesamt eine Zunahme der eine Abnahme der
Redetätigkeit der Schwestern bedeutete, ist schwer Wır können
aber darauf hinweisen, da{fs 6X zwischen 1740 un 1760 drei parallele

68 JHD (UA), Maı 1739 148A421
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Entwicklungen gab die C1Ne Tendenz zugunsten der aktıven Mitarbeit der
Schwestern anzudeuten scheinen Zum kommt 65 ab 1/45 den ben
erwähnten regulären Ordination bzw Einsegnungen VO Schwestern
geistlichen Amtern Was für C1INC wachsende Anerkennung und Bestätigung
ihrer Leitungsfunktionen sprechen scheint

/ weıtens sıch Zinzendortfs Auslegung VO Bibelstellen, die das
Schweigen der Frauen der Gemeinde anordnen (vg] Kor

12 mIt fortschreitendem Alter ecin Umdenken Während
frühen Außerungen eher vorsichtig sind betont sSCIt dem Erscheinen des
SOg  en „Lehrbüchelchens””® 1740 da{fß das Schweigegebot des Paulus
keine allgemeine Gültigkeit besitze sondern anderen tellen die C1INC

Redetätigkeit der Frauen bezeugen oder zulassen (vg] Joel 3 Apg

69 Vgl Anmerkung 31
Probe Lehr-Büchelgens VOLr dıie SOgECNANNLEN Brüder-Gemeinen... ‚Büdi NSCH
1/40 BHZ A 140 6E 1Ne zweıite überarbeitete Auflage erschien auch i
englischer, niederländischer un: französischer Übersetzung. Die implizierte
Stellungnahme zugunsten des Frauenpredigens 0 E219 Auflage, S

zweıte Auflage) rief rasch den lautstarken Protest der threologischen
ÖOpposition auf den Plan Der Berner Professor Johann Georg Altmann
publizierte umgehend 1Ne Streitschrift DIisSquisitio Philologico Crıitica Bern
1740 BHZ F2X abgedruckt der Zeitschrift Tempe Helvetica Bd  n
11741]1, 4 3() 459 Zinzendorfs Schriftauslegung Parteilichkeit vorwarf
un die Brüdergemeine der montanıiıstischen Äresie verdächtigte, W d

Zinzendorf Brief Altmanns Vorgesetzten (Büdingische Sammlung,
Bd 775 7/80) entschieden zurückwies:; vgl Dellsperger, „Frauenemanzıpatıon

Pıetismus“, 148 151 un: S$Spangenberg, Leben Zinzendorfs, 1330 Kritik kam
auch VO Christian Moriıtz Kromayer, Genaue Untersüchung und gründliche
Widerlegung der Probe Lehr-Büchelgens Sraßburg 17872 BHZ
110), 27 Z und VO  —_ Johann Gottlob Carpzov, der SCINCT

Religionsuntersuchung der Böhmisch und Mährischen Brüder, Leipzig 17472
(BHZ 116), 588 589 WIC folgt über Zinzendortfs Posıtion
„Lehrbüchelchen“ urteilt ”P 205 QV zehlet das Schweigen der Weiber
Öffentlicher Gemeine, denen Verordnungen, die nıcht allen Orten sondern
NUur Corinth un Ephesus Cor 14 34 Tım sollten beobachtet
werden Allein WIC die Ursachen diesen Verordnungen beyden Orten
beygefügt werden, allgemein sind also iSt auch das Verbot des ehrens der
Weiber, allgemein Warum aber der Verfasser hier das Ööffentliche Lehren der
Weiber vielen Orten zugelassen SCYN behauptet ISTt die Ursache, weil die
Herrnhüther, wol als die Qväker, ihren begeisterten Frauen Öffentlich
predigen verstatten
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18 18 Röm und Kor 11 Tıt 3), untergeordnet
werden Er erwagt weiterhin die vorbildliche Rolle alttestamentli-
cher Frauengestalten WIC Hannah Deborah und iriam * In spaten
ede kommt CT der berühmten Feststellung, der Satz; die Tau solle

9/3der Kirche schweigen, SC „falsch und wider die heilige Schrift
Möglicherweise hat drittens auch die Vorstellung VO „Mutteramt” des

Heiligen Geistes, die 1/43 aufkam und bis nach Zinzendorfs Tod anhielt
Aufwertung der zumindest Bestätigung der Rolle der Schwestern

geführt

71 Neben den Uttendörfer, Zinzendorft und dıie Frauen, 4°) -66 angeführten
Texten sind die folgenden Stellen relevant: „Versuch Übersetzung des

Briefs Pauli den Timotheum” (1734) Freywillige achlese (reprint
Ergänzungsbände, I; B 38; „Probe CINISCI Herrnhuthischen Bibel-
Lectionen, An 1734°” Büdingische Sammlung, Bd (reprint
Ergänzungsbände, Bd / 550; Probe Lehr-Büchelgens, DAZ
Öffentliche Gemeinreden, 17481749, BEZ 164 reprıint Hauptschriften,

4), Teil, Für 1iNe zusammentfassende Darstellung vgl Vogt, „A Voice
for Themselves Z A 247 Es 1St nicht ausgeschlossen, da{ß für Zinzendorf das
Reden der Schwestern auch aufgrund VO  — AÄpg K soll geschehen den
etzten Tagen, spricht (Gott da 1l ich ausgießen VO  —3 IMECeCINECIN Geist auf alles
Fleisch un ure Söhne un: CLE - Töchter sollen WCISSaAgCH i® durch 1NC

BCWISSC Endzeiterwartung legitimiert Waäl; vgl Uttendörfer, Zinzendorf und die
Frauen, 54 58 un ders Zinzendorfs Weltbetrachtungen, 372()
Vgl Uttendörfer, Zinzendort und die Frauen, 53 6() 64 Schon 17413
dichtete Zinzendorf die Verse, „Du weibliches geschlechte, VO alters dem
rechte als heldinnen sStreit als richterinnen, un heil schauerinnen
un lehrer gerechtigkeit Das CGresang Buch der (rememe Herrn-Huth,
Herrnhut 1735{ff BHZ 505 repPrCıINL Hıldesheim 198 8R Anhang 11 Lied Nr
1710

D Uttendörfer, Zinzendorftf und drıe Frauen, 58 wieder abgedruckt ahn-
Reichel Quellen, 293 Scharffenorth un: Reichle Art „Frauen IRE 11
449 un Zimmerling, Nachfolge lernen,
Vgl Matthias Meyer, „Das ‘Multter-Amt des Heiligen (eistes der Theologie
Zinzendortfs” in Evangelische Theologie431429 Gary Kinkel Our
Dear Mother the Spirit An Investigation ofCount Zinzendor£f’s Theology and
FFAXIS, Lanham 1990
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Predigten die Schwestern?
Ist gerechtfertigt, das Reden der Schwestern als Predigen bezeichnen?
Diıie Antwort auf diese rage hängt natürlich davon ab, WIE INan das Wort
„Predigen” definiert, ob der Schwerpunkt auf dem Lehren, auf der
Schriftauslegung, oder auf der Verkündigung, dem Glaubenszeugnis un der
Ermahnung liegt Dreı kurze Gedanken möchte ich abschließend dieser
rage außern.

Erstens, der wunde Punkt in der Ausseinandersetzung das „Predigen
der Schwestern” Warlr nıcht das Predigen 1m Sinne, sondern das
Brechen des paulinischen Gebotes, da{s die Frauen in der Gemeinde
schweigen haben Es SIN also die rage, ob den Frauen überhaupt eine
eigene Stimme 1im Gemeindegeschehen zugebilligt wird”. Schon das Reden
VO  — Schwestern in ihren Privatversammlungen konnte deshalb der Brüder-
gemeıne VO ıhren Gegnern ZUu Vorwurf gemacht werden. Von brüderi-
scher Seıite wurde natürlich offiziell immer wieder versichert, das Schweige-
gebot für Frauen werde in keiner Weise verletzt un die Praxıs des Lehrens
der Schwestern einander se1 biblisch legitim”®. Nichtsdestotrotz ist
meınner Meınung ach unverkennbar, da{s der Trend prinzipiell auf eine
aktive Beteiligung der Schwestern ging

Zweitens 1St festzuhalten, da{ ın der Brüdergemeine miıt dem Aufbau
eines besonderen Gemeindelebens auch eın Predigtverständnis
entstand, das VOT allem durch den Gedanken des gegenseitigen Mitteilens

x Es scheint mıir, als ob sich Zinzendorf mıiıt seinem Befürworten des Redens der
Schwestern ın eiıner doppelten Frontstellung befand: einerseıits mußte seine
Vorstellungen gegenüber den Gegnern außerhalb der emeılne verteidigen un
andererseits S1e auch VOIL den konservatigeren Kräften innerhal der emeıne
legitimieren. Einige seiner eher radikalen Außerung ZUr Redetätigkeit der Frauen
(vgl Uttendörfer, Zinzendorft und die Frauen, 83 Hahn-Reichel, Quellen, 293-
294) scheinen sich ohl eher iıne innergemeindliche Öpposition richten.
Die Tatsache, dafß nach seinem Tod relativ bald viele Freiheiten der Schwestern
wieder eingeschränkt wurden, scheint das Bestehen einer solchen Upposition
bestätigen.

76 Als Rechtfertigung für das Reden VO  —_ Frauen in Frauenversammlungen wird
immer wieder Titus 23 angeführt: die alten Frauen sollen die jJungen lehren; vgl
Freywillige Nachlese (reprint Ergänzungsbände, Bd FÜ 37-38, /65;
pangenberg, Apologetische Schlufßs-Schrifft (reprint ın Ergänzungsbände, Bd )

ZEE: ferner Wollstadt, Geordnetes Dienen, Z ZI6: un Uttendörfer,
Zinzendorftfund die Frauen, 145



eprägt War  EF Die andeskirchliche Lehrpredigt wird ZUuT Gemeinrede, in
welcher die objektive Schriftauslegung ın den Hintergrund trıtt un der
Liturgus Nu vielmehr Aaus der Fülle des eigenen Herzens zum Herzen der
versammelten Gemeinde spricht. Der Plan einer solchen Redeversammlung
1st nach Zinzendorf,

„dafß iıne Kommunikation der Geister ist, dafß Inan sich einander verstehe,
berühre, 1NS in des anderen seine Seele un also in die VU:  (D und das Gefühl des,
der da redet,geprägt war”’, Die landeskirchliche Lehrpredigt wird zur Gemeinrede, in  welcher die objektive Schriftauslegung in den Hintergrund tritt und der  Liturgus nun vielmehr aus der Fülle des eigenen Herzens zum Herzen der  versammelten Gemeinde spricht. Der Plan einer solchen Redeversammlung  ist nach Zinzendorf,  „daß eine Kommunikation der Geister ist, daß man sich einander verstehe,  berühre, eins in des anderen seine Seele und also in die vue und das Gefühl des,  der da redet, ... entrieren soll“”®,  Da es vor allem auf den Austausch geistlicher Erfahrung ankommt, müssen  solche Gemeinreden nicht unbedingt von einem ordinierten Theologen  gehalten werden, sondern auch Reden von anderen Brüdern sind möglich  und wünschenswert.  Die Chorhomilien entsprechen vom Wesen her der Gemeinrede; auch  hier geht es darum, wie schon oben angeführt, daß „Gespräche zum Herzen  u. Gemüth der Geschw., die aus einer innerl.[ichen] Erfahrung kommen,”  gehalten werden””. Der Unterschied zwischen einer Predigt, die von einem  ordinierten Bruder vor der gesammten Gemeinde gehalten wird, und der  Rede einer Schwester in ihrem Chor ist also eher äußerlicher Art und betrifft  nicht deren grundsätzliche Aufgabe des Mitteilens und der Belebung  geistlicher Erfahrung. Ich bin deshalb der Meinung, daß wir durchaus von  einem „Predigen” der Schwestern sprechen können.  Schließlich eine Bemerkung zu der Tatsache, daß das Maß, in dem sich  Schwestern als Rednerinnen, — oder Predigerinnen, wenn wir so wollen, —  betätigt haben, allem Anschein nach doch eher beschränkt gewesen ist. Hier  ist Vorsicht angebracht, daß wir nicht mit falschen Maßstäben messen. Was  aus heutiger Sicht sehr bescheiden aussieht, war im 18. Jahrhundert  einzigartig und radikal. Die Gegner der Brüdergemeine spürten mit Recht,  daß eine Verletzung althergebrachter Sitten in Gange war. Daß in einer  evangelischen Kirchengemeinschaft den Frauen ein solches Maß an Freiraum  eingeräumt wurde, war etwas Unerhörtes.  Umgekehrt sollten wir aber auch vermeiden, das Reden der Schwestern  überzubewerten. Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder und Schwestern  betrieben keine feministische Theologie — auch wenn es faszinierende  77 Uttendörfer, Zinzendorfs Gedanken über den Gottesdienst, 17-25.  78...Ebd., 25,  79 JHD (Gemeinarchiv Königsfgld), 17. Juli 1755; vgl. Anm.  58entrieren SO

[)a CS VOT allem auf den Austausch geistlicher Erfahrung ankommt, mussen
solche Gemeinreden nıiıcht unbedingt VO einem ordinierten Theologen
gehalten werden, sondern auch Reden VO anderen Brüdern sind möglich
un wünschenswert.

Die Chorhomiilien entsprechen VO Wesen her der Gemeinrede; auch
hier geht darum, WI1eE schon ben angeführt, da{s „Gespräche Zu Herzen
Ü, Gemüth der Geschw., die aus einer innerl.[ichen] Erfahrung kommen,”
gehalten werden”?. Der Unterschied zwischen einer Predigt, die VOIN einem
ordinierten Bruder VOI der esammten Gemeinde gehalten wird, un der
Rede einer Schwester in ihrem hor 1st also eher außerlicher Art un betrifft
nıcht deren grundsätzliche Aufgabe des Mitteilens un der Belebung
geistlicher Erfahrung. Ich bin deshalb der Meınung, da{fß WITr durchaus VO

einem „Predigen” der Schwestern sprechen können.
Schließlich eiıne Bemerkung der Tatsache, da{s das Ma(ßSs, in dem sich

Schwestern als Rednerinnen, der Predigerinnen, WeCeNNn WITr wollen,
betätigt haben, allem Anschein nach doch eher beschränkt SCWECSCH 1Sst Hıer
ist Vorsicht angebracht, da{ßs WIr nıcht mıiıt falschen Ma(f(ßstäben HRT Was
AUs heutiger Siıcht sehr bescheiden aussieht, Wr 1im 18 Jahrhundert
einzıgartıg un radıikal. Diıe Gegner der Brüdergemeine spurten mıiıt Recht,
dafß eine Verletzung althergebrachter Sıtten in Gange Wa  z Da{(s in einer
evangelischen Kirchengemeinschaft den Frauen eın solches Ma{ß® Freiraum
eingeräumt wurde, WAar Unerhörtes.

Umgekehrt sollten WITFr aber auch vermeiden, das Reden der Schwestern
überzubewerten. Zinzendorf un die Herrnhuter Brüder un Schwestern
betrieben keine feministische Theologie auch wenn OS faszınierende

Uttendörfer, Zinzendorfs Gedanken über den CGottesdienst, 1FE
78 Ebd., 25
79 JHD (Gemeinarchiv Königsfeld), Juli 1/533 vgl Anm
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Paralleln gibt”” un 65 ging ihnen auch nıcht eın allgemeingültiges
humanıtäres Ideal weiblicher Emanzıpation. Vielmehr Warltr ihr Denken

richtet.
grundsätzlich biblisch Orıentiert und auf die Nachfolge Christi hın gCc-

Die Posıition der Brüder und Schwestern ZUT Zinzendortzeit können WIr
vielleicht zusammenfassen: Der Bezugspunkt, VO dem aAaus das
Gemeindeleben, einschließlich des Redens der Schwestern, seine Bedeutung
erhält, 1Sst der Gedanke, dafß Ina  — als Christ nıcht mehr sich celber lebt,
sondern seın Leben in den Dienst Christi und seiner Gemeinde stellt. Im
Blick auf das Reden der Schwestern heilst 1€es5 konkret, da{fs die Schwestern
als Gilieder Leib des Herrn die Möglichkeit der Mitsprache un
Mitwirkung dem Geschäft der Gemeinde haben, da{s hre besonderen
Glaubenserfahrungen und-Anliegen der Gemeinde wichtig sind, und daß s1e,
nıcht weniıger als die Brüder, ZUuU Beten und Danken, Zu Bezeugen ihres
Glaubens un ZzZu Lobpreis (Gottes berufen sind

Das Reden der Schwestern In der Zinzendorfzeit machte mıt diesen
Vorstellungen wenıgstens ansatzweise un wurde einem
Vorreiter der gleichberechtigten Mitarbeit VO Frauen in der Kirche, WwI1e S1E

8() Parallelen ZuUur gegenwärtigen feministischen Theologie bestehen meıiner Meınung
nach in der grundsätzlich positıven Sıcht der Frau, der aktiven Beteiligung der
Frauen Gemeindeleben, der Vorstellung VO „Mutter-Amt” des Heiligen
Geistes als Konkretion eines weiblichen Gottesbildes un: in der Betonung der
Leiblichkeit einschlie{slich der Sexualıität als ıne VO (ott geheiligte Gabe
Der gröfßte Unterschied dürfte ın der Christologie un Soteriologie liegen
(Zinzendorfs Betonung des Sühneleidens Christi un der völligen Sündhaftigkeit
des Menschen). ESs 1st daher möglich, Zinzendorf in gewisser Hıinsicht im
Vorteld der feministischen Theologie lokalisieren (vgl {wa urt Lüthi,
Femimnismus und Romantik: Sprache, Gesellschatt, Symbol, Religion, Wıen 1985
7-4 aber aufsn gesehen sind meıner Meınung nach die „feministischen
Themen” NUur ein Nebenschauplatz seiner Theologie. Sein Hauptanliegen ist
Christus, nicht die Befreiung der Frau Allerdings zeigt sich dann auch, da{fß in
Zinzendorfs Christozentrismus der Aspekt der Befreiung der Frau miıt enthalten
1st un daß Zinzendorf VO  x daher dem Anliegen der heutigen feministischen
Theologie, soweit s1ie biblisch begründet ist, nicht ftremd gegenübersteht. FEın
Gespräch zwischen Zinzendorfs Theologie un der heutigen feministischen
Theologie wäre sicher ZUuU Verständnis beider Seıiten sehr gewinnbringend. Ich
danke Frau DPfr Luise Plock für ihre kritische Nachfrage dieser Stelle



heute gefordert und verwirklicht wird®!. Aus diesem Grund verdient diese
Praxıs, bescheiden S1e BEWESCH se1in mag, auch jetzt noch uUunNnNseIC

Aufmerksamkeit.

Peter Vogt, 'Moravıan siısters of the Zinzendorf Fra preachers'
The author investigates the WaYyS ın which sisters WeTlIiC actıve 45 speakers an
preachers in the Moravıan Church between 1722 11 1760 The first part
of the article g1ves the historical background (the Moravıan ideal of the
congregatıon, Zinzendorf's VIEW of OMECN, the role of in Pietism),
while the second part looks at the evidence for preaching
and examınes the CONTENT of their addresses. The third indicates [W

important perspectives (interpretation of (OT. 14.34 an the Moravıan
understanding of preaching) and offers concluding evaluatıon.

81 Im August 1996 253 Jahre nachdem auf dem Synodus in Marienborn amn

6.743745 die ersten Schwestern „Diaconissen” ordiniert wurden, wählte in
Bethlehem, Pa ZU ersten Mal iıne brüderische Synode iıne Schwester, Rev
Kay Ward (vgl Anm oben), Zu Bischof; vgl (sustav Niebuhr, „Women
Smash Yet Another Barrıer” 1i} New York UMNES 5.8.1998, Schw
Wards Einsegnung ZU Bischofsamt fand in Litıtz, Pa sta  9 vgl
Hans-Beat Motel, „Kay Ward die Bischöfin” in: HerrnhuteroteDez
15



‚GEIN VO  Z SCHWEST

DIE STELLUNG DER FRA DER BRÜDERGEMEINE ACH S INs
TIOD

Peucker, Herrnhut
1746 gründeten die Herrnhuter in Amsterdam eine Missionssozietät.
Auffällig Ist, da{fß die Statuten vorschrieben, daß der Vorstand 4AUus$s rei
Brüdern und aus drei Schwestern bestehen sollte, mıit anderen Worten, B

sollte paritätisch besetzt se1IN. 1793 wurde die Missionssozietät die
Amsterdamer Sozietät WAar schon seit 1/50 bedeutungslos geworden in
Zeıst NEUu gegründet. Diesmal schrieben die Statuten keine Vertretung VO

Schwestern im Vorstand VOI; es War für Frauen nıcht einmal möglıch,
Mitglied werden‘. Innerhalb eines halben Jahrhunderts hatte sich diese
Änderung vollzogen. Es 1st bekannt, da{s die Stellung der Herrnhuter
Schwestern Zinzendortfs Lebzeiten außerordentlich gut WT, Was sich
nach seinem Tod änderte un9wiırd Thema me1lines Beıtrags se1In.

Dıe Tau in der Herrnhuter Gemeinde Zinzendorftfs Lebzeiten hatte
eine besondere Stellung. 7 wel wesentliche Merkmale der Brüdergemeine
sind in Hinsicht auf die relative Eigenständigkeit der Herrnhuter Tau
hervorzuheben: die Individualität un die starke Geschlechtertrennung. Dıe
starke Betonung der Individualität jeder Person un die auf die Bedürfnisse
eines jeden einzelnen ausgerichtete Seelsorge in der Gemeinde kamen im
Herrnhuter Chorsystem ZU[r vollen Entfaltung. Jedes Mitglied hatte seinen
der ihren eigenen Platz Dıiıe Gemeinde funktionierte als BaANZCS und jedes
Mitglied hatte darin eine Aufgabe, die dem Wohl des Ganzen diente und in
gleichem Masse geschätzt wurde. Eın Unterschied zwischen ännern un
Frauen konnte dabei kaum gemacht werden. Be1i der Entstehung der Chöre
spielte zudem eine gewisse Spontaneıität eiıne Rolle die jungen Frauen
richteten, WI1IeE die jJungen Männer, ihren Bund selber eın un liefßen keine

Einmischung der Männer So kommen WITr Zu zweıten Merkmal: der

Sıehe Peucker, „Van 'Broedersocieteit ter Uitbreiding Va  - het Evangelie
onder de Heidenen' fOLt Zeister Zendingsgenootschap”. In Surımame zending.
Kwartaalblad eıster Zendingsgenootschap (März 4-6
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Geschlechtertrennung. Die intens1ive, individuell ausgerichtete un
geschlechtlich getrennte Seelsorge konnte 11UT durch Mitglieder des
jeweiligen Geschlechtes wahrgenommen werden. Man wollte un konnte
nıcht anders, keine Gelegenheiten für Intimiıtäten entstehen lassen.
[DDazu kam Zinzendortfs eigene Einstellung ZUr Stellung der Tau Zinzendorf
überlie{ die Verwaltung des Familienbesitzes seiner raxu Dies WAar für eine
adlıche Trau vielleicht nıcht außergewöhnlich, aber CT ahm Erdmuth
Dorothea auch in die Leitungsgremien miıt auf un umgab sıch miıt anderen
Frauen, WIE Anna Nitschmann, mıt denen CT Leitungsangelegenheiten
besprach. So die Bedingungen für den Aufstieg und die Entfaltung der
Schwestern innerhalb der Herrnhuter Bewegung geschaffen. Sıe leiteten die
Chöre, Erzieherinnen in den Anstalten, wurden Diakonae, Ja
Presbyterinnen eingesegnet, predigten und andere Schwestern
Ämtern eın In der Pilgergemeine der 1im Jüngerhaus, dem Leitungsorgan
der Unıität, auch weiıbliche Mitglieder vertreten‘.

Es sind viele Belege für Zinzendorfs Einstellung ZU[r Stellung der Frau
überliefert. Wenn InNnan S1e hintereinander bei Uttendörfer liest”, kommt annn
nıcht unwillkürlich die rage auf: mufste der raf dies ımmer wieder
betonen? Inwıeweilt seine Einstellung durch die breite Mehrheit der
Gemeinde wurde der ob diese Sıtuation 1Ur dank seiner Person
entstehen und sıch halten konnte, sollte sich bald nach Zinzendorfs Tod
zeigen.

ach Zinzendortfs Tod brauchte INan vier Jahre, bevor eine
Generalsynode 1m Sommer 1764 in Marienborn, dem ehemaligen Sıitz der
Pilgergemeine 1in der Wetterau, konnte. Es Wrlr vie] regeln, viele
offene Fragen beantworten un vieles 11C  s organısıeren. Es ist
nıcht übertrieben Sagchl, da{ß das Überleben un die Zukunft der Unität
auf dem Spiel standen“. Bei der Kın richtung des Unitätsdirektoriums als dem
Leitungsorgan der Unität mufte auch die rage geklärt werden, ob WIE
früher auch Schwestern darıin vertreten seın sollten.

Diese rage wurde in eıner besonderen Sıtzung August 764
erstmalig besprochen. Es gıng dabe: Fragen WIE die, ob Schwestern e1iım
Abendmahl dienen sollten, ob die Schwestern, die in die Abendmahlsgemein-

Im Junı 1759 hatte das Jüngerhaus K Mitglieder, 4 3 Brüder und 28 Schwestern.
Uttendörfer, Zinzendorf. und dıe Tauen. Kirchliche Frauenrechte VOLr 200

Jahren. Herrnhut 19
Protokall der Generalsynode 1764, UA; R2 B44:1.C



schaft aufgenommen wurden, azu VO Schwestern konfirmiert werden
sollten, ob die Schwesternchorhäuser einen männlichen Vormund be-
kommen sollten und anderes mehr. Bemerkenswert Ist, da{ß VO den
Personen, 4UuUs denen die Synode bestand, 69 Brüder und 23 Schwestern
waren5. Be1i dieser Sitzung jedoch die Schwestern nıcht dabei Es Wr

den Brüdern csehr daran gelegen, frei und offen sprechen, un darum
beschlo{fs INan, die Fragen einen Ausschufß verwelsen. Es ist nıcht S
daß die Schwestern azu nıcht gehört wurden, enn 6S wurde zugleich eın
Schwesternkomitee ErNanNntT, miıt dem die Brüder hre ersten Ergebnisse
besprechen sollten und deren Stellungnahme in den Bericht des Komuitees
„ZUX Untersuchung der Concurrenz un des Einflusses der Schwestern ın
Chor-, Gemeiin- un Kirchensachen” miteinfließen sollte®. [)Das Wort
„Concurrenz” sollten WIr allerdings niıcht in der heutigen Bedeutung
auffassen, sondern als „Mitarbeit“ verstehen‘.

Im Synodalprotokoll sind NUur wenıge Voten namentlich gekennzeichnet;
daher wıssen WIr nicht, WT weilchen Standpunkt vertrat Ebensowenig
scheint es klar se1n, ob die Diskussion über die Stellung der Schwestern
auf der Tagesordnung stand. Am August WarTr schon einmal über die
Leiıtung der Einzelgemeinden gesprochen un beschlossen worden, da die
Altestenkonferenzen auch 4us den Chorpflegerinnen un -vorsteherinnen

bestehen hatten. Dies War allem Anschein ach mühelos durchgegangen“”.
Die einführenden Worte des Ausschußberichtes: 9 diese höchst wichtige
In Bewegung gekommene Materıe, welcher größtentheils das Wohl und
Weh der Gemeine hängt scheinen mIır auch daraufhin deuten, dafß

den Synodalen größere Befürchtungen bestanden, als Ina  — vorher
NgeNOoMMEN hatte.

Was befürchteten diese Brüder? Klar un deutlich formuliert die
These des Komitees WI1IE folgt „Eın Schwestern-Regiment in der Gemeine
mMUusse nıemals aufkommen, 6S falle aber auch den Schwestern nıcht eın Das
Wort Schwesternregiment ist die Herrnhuter Form des 1im 18 Jahrhundert

Die Schwestern gehörten nıcht den Bevollmächtigten der Gemeinden, sondern
VO  — der Engen Conferenz, dem Interimsleitungsorgan VOTL der Synode,

erufen worden.
Bericht, UA,
So wird z.B immer wieder besprochen, ob Schwestern beim Abendmahl
„CONCurriren“ können.
Synodalprotokoll 1764, 1191
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üblichen Wortes Weiberregiment, ein gängıger Begriff für Herrschaft der
Frauen. (Auch das Wort „Weib“ Wr nıcht negatıv konnotiert)”. Eın
großer FEinflu{fs der Schwestern in Gemeinangelegenheiten, wobe! sich ihnen
vielleicht auch die Männer bei estimmten Angelegenheit hätten er-
ordnen sollen, scheint die ngst einıger Synodalen BCWESCH se1in. Da{fßs sS1e
aber nıcht die durchgängige Meınung der Synode Wal, zeigt z.B das Votum
eines nıcht namentlich genannten Bruders, der die bestehende Sıtuation
verteidigt mıt Jesu Geburt durch eıne Frau, womıt Jesus offenbar den
Körper der Frau geheiligt hat un S1e Heilsgeschehen hat teilnehmen
lassen. Jener Bruder hielt die „Concurrenz der Schwestern in Conferenzen
und bey Führung un Bedienung der Gemeinsache, ihres eben-
mäßigen Antheils dem Geiste Jesu Christi für eiıne Wolthat und Gnaden-
abe uUuNsrTer Kirchen-Zeit”.

Dıie rage der Stellung der Tau ın der (Geme1ine WAar also eher ungeplant
auf die Tagesordnung gekommen. Es galt NUu verhindern, das Kind mıiıt
dem Bade auszuschütten, indem die Stellung der Schwestern ganz un gal
zurückgestuft wurde!®. uch WenNnn die Schwestern keinen großen Einflu{f
bekommen sollten, mulÄfste ihnen doch gestattet se1n, die chorinternen
Angelegenheiten selbst regeln. Und S1e selbst und auch mancher Bruder
wünschten eın Mitrederecht eım Unitätsdirektorium.

Der Ausschulfßs empfahl der Synode, den Schwestern eıne gEWISSE
Eigenständigkeit belassen. S1e konnten weiterhin beim Abendmahl
dienen, Ss1e durften weiterhin Schwestern ordinieren un zu Abendmahl
einsegnen ('konfirmieren'). S1e blieben zuständig für die Seelsorge den
Schwestern; NUur ın Gegenwart seiner Ehefrau der der Chorpflegerin durfte
der Gemeinhelfer der der Prediger eine Schwester „sprechen”. Da die
Synode die Mitgliedschaft der Chorpflegerinnen un -vorsteherinnen der
Öörtlichen Altestenkonferenzen schon beschlossen hatte, konnte InNna  — 1eSs5
nıcht mehr rückgängig machen. hre Anwesenheit WAar aber nach Ansicht

Versuch eINES vollständigen grammatısch-kritischen Woörterbuches der Hoch-
deutschen Mundart, Leipzig Da sub Regiment.
Dies wird bestätigt in Johannes von Wattevilles Erklärung, „dafß man nıcht in
Abrede SCYN könne, da{fs der ehemalige un bisheri[ge] Gang der emeıne in
Absicht des Dienstes der Schwestern bey derselben allerdings eın wichtiges
Object des Synodi SCY, weil offenbahr erscheine, dafß auf Seiten mancher
Brüder iıne Furcht dabey übrig geblieben SCY un vorwalte, die leicht aufs
andere Extremum verleiten könne.” (Ausschußbericht).



einiıger Brüder nicht ımmer vonnoten, z.B WEeNnNn Sachen, „die Zur Überle-
gung der Brüder alleine gehören, die Zeit, Attention und Nachdencken
erfordern”, dann sollte INan die Schwestern „schonen”. Als hierauf das
Schwesternkomitee protestierte, „das das NUur nıiıcht we1lit extendirt
werde!”, legte Iina  —_ fest, da{s die Schwestern MNUuUr in Ausnahmeftfällen
ausgeschlossen werden sollten. Gemeindeübergreifende Leitungsämter
sollten die Schwestern aber auf keinen Fall mehr nne haben Hıer fürchtete
man ehesten eın „Schwesternregiment“, d.i eiınen unkontrollierbaren
Bereich der Eigenständigkeit der Schwestern. Spangenberg schlug noch VOT,
da{s die vertrauliche Korrespondenz mıiıt den Schwesternchören VO einer
Schwester in der Kirchenleitung geführt werden könnte. S1ie waäre dann
allerdings keine selbständige allgemeine Schwesternältestin, sondern stände
dann der Direction der Brüder”. 1€S zeigt noch einmal, da{fß die
leitenden Brüder durchaus VO der Mitgliedschaft VO Schwestern in der Ne

gründenden Direktion ausgingen‘!). Den bisher eigenständigen
Schwestern- und Witwenchören sollte jedoch eın Vormund der Kurator
vorgesetzt werden‘!!. Auch die Anstalten sollten ımmer der Aufsicht
eines Bruders stehen.

Interessant ist hier sehen, WIeE INan diese Bevormundung, die für die
Schwestern einen grofßen Rückschritt bedeutete, verteidigte. Spangenberg
zıtierte hier zweıimal den verstorbenen Grafen, der das gleiche
gefordert haben scheint. Das Zıtat tammte VO der Synode ın
Gotha 1m Jun1ı 1740 Dieses sehen WITr uns einmal SCHAUCI

„ES ist höchstnöthig, dafs eın Bruder VO  —_ der emeıne deputirt wird, der das
weiıbliche Geschlecht, aber durch seine aparte Aeltestinnen un Helferinnen,
dirigiret, denn das männliche Geschlecht mu{ das Dırectorium in der emeınne
behalten, un: die Chöre des weiblichen Geschlechts, mussen ıhm nach der
Ordnung (Jottes stehen. Denn Wenn die Schwestern souveraın regırten, ware

ıne Confusion in der emeine. Fs mufß ber eın Bruder das Charisma VO

Heiland haben, dafßs miıt den Schwestern nach den Regeln, die die Apostel den
Aufsehern gaben, inoffensiv umgehen kann. Und WE das Amt aufgetragen ist,

11 Die Ratskonferenz, die Unitätsleitung nach Zinzendorfs Tod, hatte schon AIl

beschlossen: SES solten für die ittwen- und ledigen chwestern-
häuser Curatores geseCZLt werden, wıe sıe solches auch selber verlangen”. (UA,
R.6.A.a.44, _141).
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der muf{fs Öffentlich ausrichten. abey muf{fs derselbe Öffentlich geschützt, oder
512mu{fs ihm lieber gleich abgenommen un andern aufgetragen werden.

(Genau > WIC der Ausschufs empfiehlt und WIC die Synode dann beschlofs
scheint 65 Zinzendorf schon gewollt haben Da die Auffassungen
des Grafen heute INOTgCNH anders dargestellt wurden lohnt 65 sıch das /aıtat

ursprünglichen Wortlaut und eigentlichen Zusammenhang lesen
Man findet Gothaer Synodalprotokoll ZWAar diese Worte, ungefähr
demselben Wortlaut wichtig 1ST jedoch da{ß Zinzendorf hier nıcht VO

Vormundschaft der einzelnen Chöre sprach sondern eben die
Eigenständigkeit der Schwestern verteidigte, S1IC jedoch zugleich die
oberste Leıtung Bruders stellte. Diıeses Amt das C1IiMN Charisma
erforderte, traute 1Ur sich selbst Zzu  13

Be1l dieser gaAaNzZCMH Angelegenheit sollte bedacht werden, da{s die
weiıblichen Chöre ı der damaligen Gesellschaft rechtlich nıchts ausrichten
konnten, SIC nıcht VOTLT Gericht VO Mannn vertretfen wurden
Gerade hre Unabhängigkeit gewährleisten, brauchten SIC

männlichen Kurator
Die Schwestern die sich MITC den Empfehlungen des Ausschusses

einverstanden zeigten, betonten NUL, da{fß die Brüder sich nıcht vertrauli-
che Angelegenheiten einmischen sollten un „dafß WE Conferenzen ber
Personen des (Gewissens- un Chorplans willen, VO den
Schwestern werde, solches miıt gehöriger Attention angehöret werde
un ihr Votum negatıyvum WaS gelte

Spangenberg 1tiert Aus der Zusammenstellung VO wichtigen Synodalworten
den Barbyschen Samlungen (Barby 118 119

13 Synodalprotokoll Gotha Junı 1740 14 / 148 SIn der emeıne
ISt auch 1NC höchstnöthige ache, dafß CIMn Bruder VO  a der emeıne deputirt
wird der sıch des weiblichen Geschlechts annımmt Wenn gleich aparten
Aeltesten un Helferinnen hat mu{s doch C1in olcher Bruder SCYT!, denn das
männliche Geschlecht soll das Directorium der Gemeine behalten un die
Chöre des weiblichen Geschlechts müfßen ihnen stehen Und WeNnN die
Schwestern SOUVeETAaIN9SIS 11NC Confusion 117 der emeınne 148 | Daher
mufßs CIM Bruder das Charisma VO Heylande haben da{s mM1 den Schwestern
umgehen kan Und WEeNnNn hm das Amt aufgetragen ISTt muf{s CTIS Öffentlich
thun un entweder geschützt oder n mu{fs ihm abgenommen un andern
aufgetragen werden Der Herr Graf hat das mmt bisher der emeıne
gehabt
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{Iie Synode erklärte sıch Zzu großen eıl miıt den Empfehlungen des
Komitees einverstanden!*. Man War siıch ein1g, da{s die Schwestern mitbera-
ten sollten, WEn in den Altestenkonferenzen der in der Unitätsleitung VO

Angelegenheiten gesprochen wurde, die auch s1ie angıngen. Georgıius
Waiblinger faflsteN: „Die UOpposıition ist nıcht die Gehülffen-
schafft, sondern das Dıiırectorium der Schwestern. Man SCEZT also Vest
die Brüder behalten das Diırectorium, und die Schwestern begehren 65 nicht,
S1Ce sind aber Gehülffen un Rathgeber, Ww1e€e in den specialibus der

»15(Gemenen also auch in Generalibus
So wurde also die „Gehülffenschaft” der Schwestern 1im Unitätsdirek-

torıum beschlossen. Nachdem die männlichen Mitglieder des Unitäts-
direktoriums durch die Synode bestimmt un durch das Los bestätigt9
bat mman die anwesenden Schwestern Kandidatinnen. SO nannten die
Schwestern A Namen. Das LOS aber bestätigte diese Personen nıcht. uch
eine zweıte un eiıne dritte Runde (die vorgebrachten Namen wurden immer
unbekannter) konnte nıcht die Bestätigung des 1 0ses bekommen. Schliefßlich
warf INan das LOs über jeden einzelnen Namen. Das Ergebnis WAaT, das 28
Schwestern ZUrFr Gehülfenschaft beim Unitätsdirektorium ernannt wurden!®.

Inwiıeweilt das Ergebnis dieser Synode Vo 1764 für die chwestern
günstig genannt werden kann, ist nıcht eindeutig Auffällig ist, da{s
C klar WAarT, da{fs 65 einen weiblichen Bereich gab, sich die Brüder nıcht
einzumischen hatten. I diese akzeptierten das auch Die Vertretung der
Schwestern 1m Direktorium WT anscheinend von den leitenden Brüdern
erwünscht SCWESCN, drohte aber durch einen nıcht erwarftfefen Widerstand
VO einıgen Synodalen verhindert werden. Was jedoch dabei erauskam

28 Schwestern beim Direktorium! scheint MIr nıcht schr wirksam. 28
Schwestern ruft INan einfach nıcht eben ININCH, zumal einıge ın
Amerika wohnten. Wıe wichtig mulfste eın Problem se1n, bevor die Brüder
sich entschlossen, eıne Beratung mıt allen Schwestern organisieren?
Gewollt scheint mir diese Konstruktion nıcht SECWESECN se1n, eher eın
Ergebnis eines unglücklichen Losverfahrens.

Vor diesem Problem standen u die Brüder des Direktoriums, als Ss1e
sıch nach der Synode in Herrnhut konstitutlerten. Darum beschlofs das
Direktorium Dezember 1764, da{fß NUur die in Herrnhut wohnenden

14 Synodalprotokoll 1764, Kl
15 Ibidem, S. 93-13
16 Ibidem, 9}
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Schwestern regelmäfsig Besprechungen eingeladen werden sollten Die
anderen Schwestern sollten mMI1t dem Direktorium korrespondieren. In den
spateren Protokollen finden WIT INmMm wieder Besprechungen, bei denen
CIN1ISC Schwestern anwesend

Fünf Jahre spater, bei der Synode 1769 kam die rage der Vertretung
der Schwestern bei der Leıtung der Unıiıtät noch einmal VOT [Da die Synode
inzwischen CIN15C Aufgaben des Unitätsdirektoriums, die bisher MI1 den
Schwestern besprochen werden sollten (z.B Heıratsanträge), die
Altestenkonferenzen der Gemeinden übertragen hatte, überlegte INa sıch
ob Schwestern überhaupt noch als Gehülfen bei der Unitäts Altesten-
konferenz (wıe die Leitung der Unıität SECEIT dieser Synode heissen sollte)
dienen sollten Dıe anwesenden Schwestern drängten schr darauf da{s die
Brüder nıcht alleine die Frage diskutierten, sondern da{fs S1C sofort den
Heiland durchs LOs fragten ach CIMISCH Hın und Her (das LOs konnte die
Formulierung der vorgelegten Fragen nıcht genehmigen), kam die Synode
Zzu Ergebnis da{s Zukunft Schwestern ZUr Mitarbeit der Helfer-
konferenz (einer Unterabteilung der VAC) gebeten werden sollten, „nach
Befinden” der Helferkonferenz, „WENN Dınge vorkommen, wobey der
Schwestern Concurrenz nöthig 1St Nachdem INan jerfür Cin POSIL1VES Los
SCZOSCH hatte Wr die Mitarbeit der Schwestern wesentlich zurückgedrängt
un der Gehülfenschaft C1iN Ende gemacht \DITZ Helferkonferenz brauchte

Zukunft die Schwestern NUuUr dazu rufen Wenn S1C für nOot1g
erachtete

Für die Schwestern änderte sıch auf den Synoden 17735 und 178072 nıchts
Der Beschlufßs VO 1769 wurde jeweils vorgelesen un bestätigt

Auf der Synode 1789 wurde die Frage der Schwestern och einmal
ausführlicher behandelt Es sollte das letzte Mal SCIN da{s auf der Synode
über die Stellung der Schwestern gesprochen werden sollte, bis dann 1111

ZWaNzıgsten Jahrhundert die Diskussion MNCUu geführt wurde Anla{ der
Diskussion War die grofße ahl der Schwestern die bei der Synode, die das

Mal Herrnhut stattfand anwesend Nebst Brüdern Waren

Protokoll des Unitätsdirektoriums, UA 240 Z Schon m 24 September,
16 Woche nach der Konstitulerung, wollte das Direktorium die Vertretung der
Schwestern besprechen Das Los verhinderte dies

18 Protokoll der Generalsynode 1769 B.45 1064 1066 1078 1083
Zıt 1083
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55 Schwestern anwesend!?1! In einer geschlossenen Sıtzung Juni
besprachen die Brüder die Angelegenheit. Da die Mitglieder der Herrnhuter
Gemeinde sich schon kritisch geäußert hatten, beschlofß IMNan, die Anwesen-
eıt vieler Schwestern in den wöchentlichen Nachrichten die
Gemeinden nıcht erwähnen, keinen weiıteren Anstof( VEeETUTFr.

chen  20 Wıe WAarTr CS AZu gekommen? Aus den Protokollen der UAC geht
hervor, da{s die Brüder Mühe hatten, bestimmen, welche Schwestern 7A11

Synode geladen werden sollten un welche nıcht. Man hatte die Schwestern,
die Ortsherrschaften9 eingeladen, sowıl1e die Chorarbeiterinnen der
Wıtwen- und Schwesternchöre. uch die Ehefrauen der Mitglieder der HAE€
konnten ach Losbefragung bestätigt werden. Als ann och einıge
Deputierte der Gemeinden unangekündigt miıt iıhren Frauen anreıisten un
auch andere Brüder, die bei der Synode3 ihre Frauen mitbrachten,
stieg die ahl der anwesenden Schwestern auf fast das Doppelte WI1IeE in
vorherigen Jahren

Die Tatsache, da{s viele Schwestern auf der Synode vertireten9
hielten die Brüder für e1in Problem. Erstens c5 1st schon gESABT fürchtete
Man, da{fs sowohl innerhalb der Brüdergemeine als auch in einer größeren
Offentlichkeit Aufsehen verursachen würde. Z weitens bedeutete die
Anwesenheit der Frauen, da{s die Brüder nıcht offen reden konnten un S1E
„die Äußerungen desto mehr in den Schranken anständiger Moderation
[Mäfsigung] erhalten” mußten“**. Drittens glaubte Man, da{s die nötıge
Verschwiegenheit bei der Vielzahl der Schwestern nıcht gut gewährleistet
werden konnte, als wenn NUur Männer anwesend waren.

Als u die Schwestern befürchteten, da{s 65 darauf hinauslaufen würde,
da{s S1E ganz VON der Synode ausgeschlossen wurden, reichten S1e eın
Memorandum CIn das ın einer Nnıe gekannten Deutlichkeit un chärfe
abgefaft worden War Dıie Diskussion nannten s1e „demüthigend”,

Auf den vorherigen Generalsynoden War das Verhältnis WIE folgt 1/64 69
Brüder, 73 Schwestern; 1769 82 Brüder, 34 Schwestern; E 52 Brüder, 28
Schwestern; 1782 Brüder, 29 Schwestern.
Protokall der Generalsynode 1789, 149-150 Dıe Wöchentlichen
Nachrichten wurden handschriftlich vervielfältigt und die Gemeinden
verschickt.

R Synodalprotokoll 1783 151
Datiert Zıt im Synodalprotokoll 789 481-484
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betonten die Wichtigkeit der Geschlechtertrennung 1n der Brüdergemeıine
un schrieben:

„Dafs ine außerordentliche und allenthalben außer der Brüder-Unität ganz
ungewöhnliche Sache iSt, das Personen 115CI1I5 Geschlechts dergleichen
Versammlungen mıtgenommen werden, en WILr N} gelten; 1st aber
Nn Verfaßung un: der Beruf Seines Brüder-Volcks, ja sich selbst etwa

besonderes, das mMan sONsten nirgends findet, un: dazu gehört gewifßs uch dieses:
da{s uns der Heiland die Gnade geschenckt hat, da{fs sich Geschlechtn
VO se1ines gleichen führen un: zurecht weılisen läfst, welches SONST, absonderlich
Was die Seelen Sache betrift, in der ganzen}n Welt nichts gewöhnliches ist

Zur Aufrechthaltung dieses Plans und überhaupt ZU!T Legitimation des
I dienstes der Schwestern ın der emeıne gehört nothwendig, das die Diener Jesu
S1E ihrer Achtung und’ihres Vertrauens würdigen. Das Gegentheil kan keine
andere als schlechte Folgen haben un: Sache wird unfehlbar in Contusion
kommen, Wenn die Mägde des Heilands VO eıt eıt immermehr zurück
gesezt werden.”

Den Siınn ihrer Anwesenheit formulierten s1e WIE folgt
„Obgleic die Schwestern bey einem Synodo NUur als Zuhörerinnen erscheinen
können, bitten WITr lieben Brüder doch glauben, das S1Ee desto
angelegentlicher ZzZu Heiland flehen eın Naheseyn und die beständige
Leıtung Seines Geistes Öaa S1e sind also auf der Seite betrachtet, ın ' einer
ehrwürdigen Versamlung die im Namen Jesu beysammen ist, doch auch nıcht

523
ganz unnuütz

|DJTS Verteidigung der Schwestern hatte Erfolg, denn die Brüder erklärten,
dafs 65 nıcht hre Absicht BEWESCH WAal, die Schwestern ganz VO der Synode
auszuschließen. Dies mMag ma  - ihnen auch glauben, denn 6S eben die
Brüder SCWESCHH, die ihre Frauen ZUr Synode mıtgenommen hatten. Während
der Diskussion WarTr der Protokollant Christlieb Quandt aufgestanden und
hatte och die Erlaubnis für seiıne Frau beantragt, damıit auch S$1Ce den
Sıtzungen beiwohnen durfte“**. Be1 den verschiedenen Vorschlägen, die
besprochen wurden, wurde jedesmal die Möglichkeit vorgesehen, da{s die
Ehefrauen der Mitglieder der IJAL: weiterhin ZUr Synode gehören sollten.
Es 1St daher klar, da{s viele Brüder die Anwesenheit ihrer Frauen schätzten.
Konfrontiert mıt der großen Zahl VO  — Schwestern und mıt dem Widerstand,
den 6S siıcherlich bei einıgen Brüdern gab, mufste un wollte INa  $ eiıne
Regelung treffen. Die Synode schlug VOI, da{s in Zukunft die weiblichen
Ortsherrschaften, einıge Chorarbeiterinnen und die Frauen der HA

23 Kursiv WAarTr 1m Original unterstrichen.
151 Es wurde genehmigt.



Mitglieder in die Synode berufen werden sollten. Da INan für diese Lösung
keinen posıtiven Losbescheid erhalten konnte (auch nıcht nach VCI-

schiedenen Versuchen ın unterschiedlichen Formulierungen), kam schlie{(s-
ıch heraus: „Der Heiland approbirt, da{fßs auch künftig der Unitäts-
Aelstestenconferenz Sanz überlaßen bleibe, bestimmen, welche Schwe-

Zu Synodo admittirt werden sollen.  »„25 Damıt hatte INa  —_ eigentlich
nıchts erreicht und 6c$S konnte bleiben, WIE BCWESCH WAal: unbestimmt.
Bıs 1836 finden WITr immer zwischen un Schwestern beı den Synoden
namentlich aufgeführt. rst auf der Synode 15458 ehlten hre Namen. iın
Antrag der Gemeinde Neudietendorf, S1e nıcht mehr zuzulassen, wurde nıcht
angenommen  26. S1ie durften jedoch als (‚äste zuhören. Damıt S1C ıin
den Bänken weıt nach hinten gerückt un hatten damıiıt hre eigene Stellung
auf der Synode verloren.

Überblickt Inan also die Jahrzehnte nach Zinzendorfs Tod, dann sicht
Man, dafß es unterschiedliche Ansıchten über die rage nach der Stellung der
chwestern in der Kirchenleitung gab Die Widerstände hat ec$S vermutlich
auch Zinzendorfs Lebzeiten gegeben, aber S$1E traten durch seine Autorität
nıcht hervor. Klare Lösungen, die die Meınung der Mehrheit der
Synodalen wiederspiegelten, konnten durch das Losverfahren nıcht
gefunden werden. DDIie Übereinstimmung, die die Synode erreichte, mufste
immer noch „dem Heiland vorgelegt” werden. Manchmal mufste INa  — bei
negatıvem Losbescheid weiterfragen, bis endlich eine bejahende Antwort
erhalten WAär. Da({s dieses Ergebnis nıcht immer für alle zufriedenstellend
Wal, 1st kclar Man akzeptierte das LOS jedoch in vollem (GGottvertrauen. 1/64
gıng P die Beteiligung der Schwestern in der Kirchenleitung. Die grofße
Zahl der Schwestern, die mıt dem LOs ZU[E Gehülfenschaft beim Unitäts-
direktorium bestätigt wurden, machte die praktische Umsetzung dieses
Beschlusses schwierig. Mıt 28 Schwestern IMan sıch nıcht ‚einfach
schnell mal den Tisch Die nächstfolgende Synode überlie{ die Be-
teiligung der Schwestern als Gehülfen ganz dem Befinden der Helfer-
konferenz der HAt: Auch WenNn späatere Synoden diesen Beschluss be
stätigten, Wr damıit ihrer tatsächlichen Mitarbeit eın Ende gBESETZTL. Das letzte
Mal wurde 1/89 ausführlich über die Rolle der Frau gesprochen. Nıun
versuchten einıge Brüder, die Schwestern ganz VO der Synode 4auUusSszZz

schließen (dies War davor noch kein Diskussionsgegenstand gewesen). Weil

25 493
26 Synodalprotokoll 1848



die Schwestern sıch vehement dagegen wehrten und auch viele Brüder S1C
nıcht ausschließen wollten, kam 65 nıcht dazu Bemerkenswert finde ich, da{s
noch einıge Jahrzehnte 1im Jahrhundert, Schwestern auf den Generalsyn-
oden der Brüder-Unität anwesend TrSst 1848 s1e a  n
Zuhörerinnen geworden. Bıs 1894 s1e in den Altestenkonferenzen der
Gemeinden vertreten Miıt der Einführung des Altestenrates, der NUuUr Au

ännern bestehen konnte, verschwanden s$1e 1m Jahre 1894 aus der Leıitung
der Einzelgemeinden“. Wıe die Schwestern hre Rückkehr in die Synoden
und Altestenräte erlangten, geht aus dem Lebensbild VO ena Kücherer
hervor“®.

Paul Peucker, gainstmmby sisters". The changes after Zinzendorfs death

One of the questions which needed be resolved after Zinzendorf's death
(1760) Was that of the role which sısters should in future play in the
leadership of the Moravıan Church. Thiıs chows that the sisters
continued be represented in the church's leadership until 1769, but from
then onwards WEeTC only invıted individual meetings where NECECSSATY.
Discussions SN synods and the differing posit1ons adopted ATC the subject of
thiıs artıicle. Whereas the sisters continued be full members of the Synod
until 1836, from 1848 they could only be present A gueSIS.

Kirchenordnung der evangelischen Brüder-Unıität IN Deutschland VO. ]alzr;
1894, Gnadau, O, 122,; 128

28 Siehe den Beıtrag VO  - Ingeborg Baldauf in diesem eft
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HENRIETTE LOUISE VON HA  S (1724-1782)

Elisabeth Schneider-Böklen, München

Zu den bekanntesten religiösen Kinderliedern gehört „Weıil ı Jesu
Schäflein bin”. Im alten Evangelischen Kirchengesangbuch WI1€E 1m
Evangelischen Gesangbuch War und 1st 6c5S im regionalen Anhang finden!.
ber außerhalb der Herrnhuter Brüdergemeine kennen ohl 1UT weniıge
den Namen der Dichterin dieses Liedes und noch weniıger wWwIissen über
die bewegte Biographie“ dieser bemerkenswerten Frau aus dem
18 Jahrhundert.

Kindheit und Jugend Idstein
Henriette LOouise VO Hayn wurde Maı 1724 in Idstein geboren bzw.
getauft als drittes VO insgesamt elf Kindern des Georg Heıinrich VO Hayn,

EKG, Ausgabe für die Ev.-Jluth. Landeskirche ın Bayern, Nr. 544 sSOWwIle
Ausgabe für die Ev.-Iuth Landeskirche in Bayern, Nr. 593
Ihr selbstverfaßter Lebenslauf befindet sich 1m Archiv der Brüderunität in Herrnhut

65 gedruckt ın Nachrichten 4duUus der Brüdergemeine 28 546) 99-
611 Über S$1e und hre Lieder: Gottlieb Friedrich Utto, Lexikon der
Oberlausizschen Schrittsteller und Künstler, Bd.2 Görlitz 1802, 114; FEduard
Emiuil Koch, Geschichte des Kirchenlieds und Kirchengesangs der christlichen,
insbesondere der deutschen evangelischen Kirche, Bd 4, brster Haupttheil, Dıie
Dıichter un Sänger, Stuttgart 1869 (3.Aufl.), Reprint Hildesheim/New York I[S7

44 3-447 Albert Friedrich Wiılhelm Fischer, Kirchenlieder-Lexicon, Gotha
1878; Römer, Art Hayn, in: Allgemeine Deutsche Biographie, FF 1880,;
158; Wilhelm Nelle (Hg.), INSECIE Kirchenliederdichter. Lebens- und
Charakterbilder, Hamburg 1905, Joseph Theodor Müller,
HymınologischesHandbuch zZU. Gesangbuch derBrüdergemeine, Herrnhut >

42{f£., 150, Z29: Hermann Petrich, Unser geistliches Volkslied, Gütersloh 1924;,
2:Auffl:: 69{ff£.,ZMax Ziemer, „Wıe Luise Henriette VO  . Hayn Herrnhuterin
wurde. ach den Akten des Idsteiner Dekanatsarchives” Volk und Scholle,
Heimatblätter für beide Hessen, Nassau undFrankfurt a.M., 6.]g-, eft Ö, 1928,

230-234 SOWIe Idsteiner Heimatschau, Nr.6 u E 1932 ODA (Jtto Renkhoff,
Nassauısche Bıiographie, Wiesbaden 1992 (2.Aufl.),; RD
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Fürstl]. Nassauischer Oberjägermeister” und der Ernestine Eberhardine VO

Lassberg.
Das Städtchen Idstein 1im Taunus‘ wurde ohl 1m 13 Jahrhundert

erbaut, erlebte ach den Verheerungen des Dreißigjährigen Krıeges eıinen
umfassenden ökonomischen und kulturellen Aufschwung (u.a reichhaltige
Ausgestaltung der evangelischen Stadtkirche mıt Bilderzyklus) und dürfte Z
Zeıit der Geburt Henriette Louises ohl die 1000 Einwohner gehabt
haben Haupterwerbsquelle WAarTr damals der Verkauf VO gegerbtem Leder,
besonders des Saffianleders. Von 1704-69 bestand in Idstein auch eine
Hofdruckerei, die neben dem verbreiteten Landeskalender „Teutscher
Michel” auch religiöse Schriften sowle einen pietistisch beeinflußten
Katechismus und Gesangbuch druckte.

Schlofds, Kirche und Gymnasıum bestimmten das Leben ın Idstein, das bıs
1728 Residenz der Grafen VO Nassau-Idstein War Als diese gräfliche Linıe
ausstarb, kam die Herrschaft die Linıe VO Nassau-Usingen un die
Residenz wurde ach Usingen verlegt. Dıe Fürstin Henriette Dorothea
wandelte das Schlofß allerdings in eın Landesarchiv u das höfische Leben
Wr aus Idstein verschwunden. Vielleicht daher die religiösen
Auseinandersetzungen wichtiger für die Bewohner der kleinen Stadt
geworden; gab Pfarrer, die dem Pıetismus zuneıigten, WwW1€e den Ge-
neralsuperintendenten ange un den Pfarrer ÖOstertag, aber die Mehrheit
der Pfarrer in der Gegend WI1e auch der Gemeindeglieder wWar sStreng
Ilutherisch-orthodox gesinnt.

Der Vater eorg Heinrich VO Hayn (1698-1763) kam 1719 ın die
Dienste des damals Idstein residierenden Grafen (ab 1688 Fürsten) Georg
August VO  — Nassau-Usingen®. „ES fehlt niıcht Tatsachen, welche darauf

Zur Famlillie VO  - Hayn vgl Sigmund Frh VO Gemmingen, „VoO Hayn” in Der
deutsche Herold, 26.Jg., Nr. 9 Berlin 1393, 129-14731

Erich Keyser (Hg.), Deutsches Städtebuch, Handbuch städtischer Geschichte,
Band 4, Südwest-Deutschland, Land Hessen, Stuttgart 195Z 267-27/70; Georg
Wilhelm Sante, Handbuch der hıstorischen Stätten, Bd 4, Hessen, Stuttgart 196/,
2.Aufl., 241

Zedler, „Der Idsteiner Kalender Teutscher Michel” in: Nassauısche Heımmnat-
blätter 16, 1942; Max Kırmsse, „Der Idsteiner Kalender » Teutscher Michel«”,
Idsteiner Heimatschau d 1937 634f.
Der Oberjägermeister VO  am Hayn lebte mıiıt seiner Familie 1im Hause Obergasse 16,
das erworben hatte (vgl Christel Lentz, „Von der »Weifßen Taube« SAr

Zeitungshaus. Dıe wechselvolle Geschichte der Obergasse 16", in: Sonderbeilage



schließen lassen da{s eorg Heinrich Vermögensangelegenheiten CIHe

BCWISSC Vertrauensstellung INg  IM hat VO  — Gemmingen
Seine Posıiıtion als Oberjägermeister bedeutete, da{ß C „wohl WIC der
Chef der Forstbehörde mMi1t Befehlsbefugnis über die den einzelnen
Forstdistrikten tatıgen Waldförster War Seine Aufgabe WAar die Pflege
WCNISCI besonders geschützter Waldflächen, „ 111 denen Vieheintrieb Grasen,
Streunutzung, Laubheu-Erwerbung, Früchtesammeln anderem
ausdrücklich verboten WAar aber auch die Aufsicht ber die übrigen
fürstlichen Waldgebiete, die allerdings eher „den Eindruck
gepflegten verwahrlosten Parks (machten), der gelegentlich beweidet
wird” Da Fürst Georg August VO Nassau Usıngen sich 1688 mi1ıt Gräfin
Henriette VO U©ettingen-Vettingen vermählt hatte un Beziehungen
dieser Territorialherrschaft bestanden, 1ST vermuten, daß Georg Heinrich
VO Hayn diesem Zusammenhang auch spatere Tau kennenlernte

Ernestina Eberhardina VO Laßberg wurde 21 November 1696
Hohenaltheim geboren un ort November getauft”“ Das (3
schlecht der Freiherren VO  3 Lassberg tTtammte ursprünglich Aaus Osterreich
un 1St benannt ach dem Grut Lasberg bei Freistadt ob der nns

Da die Protestanten Österreich 17.Jahrhundert zunehmend
verfolgt, Ja ZUr Auswanderung CZWUNSCH wurden, gelangten auch viele
protestantische Adlige den Westen, S1IC etwa der Grafschaft
ÜUttingen sechr freundlich aufgenommen wurden. „Als Kaıser Ferdinand I1
nach dem für iıh erfolgreichen Ausgang des SÖöhmischen Feldzugs die

zur Idsteiner Zeitung vom GE 11 1998 Nr FF
Anm 130
briefliche Auskunft VOonNn Dr Schmidt (Archiv der Evang Kirchen-

gemeinde Idstein) VO 16 12 1998
Karlheinz Bernhard, „Natur un Landschaft des Idsteiner Raumes Idstein,

Text und Bildband. hg VoO Magistrat der Stadt Idstein 1971 FE
Kirchenbuch Hohenaltheim Landeskirchlichen Archiv Außenstelle Kirchen-
bucharchiv Regensburg, 51g 94 100 Zur Familie VOoO  e Laßberg vg] Hans
Körner, Frankfurter Patrizıer, München 1971 365f 1er die Daten der
mütterlichen Vorfahren Henriettes, des Carl Erasmus VO Laßberg 1664 1743
un sciner Ehefrau Sophia Antonia VO  b Münchingen Rudolf
Freytag, „Die Freiherren VOo  an Laßberg ihren Beziehungen den süddeutschen
Fürstenhöfen”, Mitteilungen des Roland Dresden 1922 Rudolf
Ardelt, „Beılitrag Zur Geschichte der Grafen und Freiherren Lasberg
Jahrbuch des oberösterreichischen Musealvereins 107 Linz 1962 290 321
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Rekatholisierung seiner Erblande g1ng, mufsten nıcht NUur die evangelischen
Prädikanten in die Verbannung wandern; das gleiche Schicksal traf auch
viele Famıilien des höheren und nıederen Adels, welche die Hauptstützen des
Öösterreichischen Protestantismus BCWESCH iıne vielköpfige
Familie endlich, welche nach ihrer Auswanderung siıch dauernd 1m
Oettingischen niederließ, WAar die VO Laßberg. S1e hatte das Schlofß Arndorf
in Österreich besessen und ach 1664 des Glaubens willen die Heımat

311verlassen
Henriettes Eltern heirateten LL in Idstein; Wenn den zeitgenössischen

poetischen „Denckmahlen” trauen seiın sollte, verlief ihre Ehe glücklich
und die Ehefrau starb Aus Gram kurz nach dem Tode des Ehegatten „nach
Turtel-Tauben Art, die sich geliebet haben”!?. Ihr Grabstein SOWIle andere
Zeugnisse ihres Lebens sind ohl nıcht mehr vorhanden.

ibt CS bei den Vorfahren Henriettes vielleicht Spuren dichterischer
Neigungen? Car/l Erasmus, der Grofsvater Henriettes, verfafißte folgende
Verse für den Grabstein seiner ersten Ehefrau, WAasS aber nıcht unbedingt AdUus$

dem standesgemäßen Rahmen fiel
„deInNer liebwert SCWESCHNECN schreibt diese Zeilen noch Zu AdieuA
Dıe Lieb W1e auch die JFreu; die du mMır hast erwıesen,
Ja, deine 5org un Müh meın herz mit Dank verehrt.
Deın tugendhafter (Geist wird VO mMır gebriesen (sıc!),
vergefs auch deiner nicht, solang meın leben wehrt„13'

Interessant 1st auch die Vermutung VO Werner Wiılhelm Schnabel,
Henriettes Urgrofsmutter, Potentiana VO Laßberg geb VO Köllnpeck gest
1689 ın Öttingen), könnte id?ntisch se1in mıiıt der Isternymphe SDOora- des

11 ermann Clauß, Oesterreichische und salzburgische Emigranten INn der
Grafschaft Vettingen, Nördlingen 1909
Johann Friedrich Droosten, Kurtze Beschreibung des Lebens Endes, und
Denckmahl der Hochachtung desRekatholisierung seiner Erblande ging, mußten nicht nur die evangelischen  Prädikanten in die Verbannung wandern; das gleiche Schicksal traf auch  viele Familien des höheren und niederen Adels, welche die Hauptstützen des  österreichischen Protestantismus gewesen waren... Eine ganze vielköpfige  Familie endlich, welche nach ihrer Auswanderung sich dauernd im  Oettingischen niederließ, war die von Laßberg. Sie hatte das Schloß Arndorf  in Österreich besessen und nach 1664 um des Glaubens willen die Heimat  »11  verlassen  .  Henriettes Eltern heirateten 1720 in Idstein; wenn den zeitgenössischen  poetischen „Denckmahlen” zu trauen sein sollte, so verlief ihre Ehe glücklich  und die Ehefrau starb aus Gram kurz nach dem Tode des Ehegatten „nach  Turtel-Tauben Art, die sich geliebet haben”'*. Ihr Grabstein sowie andere  Zeugnisse ihres Lebens sind wohl nicht mehr vorhanden.  Gibt es bei den Vorfahren Henriettes vielleicht Spuren dichterischer  Neigungen? Carl Erasmus, der Großvater Henriettes, verfaßte folgende  Verse für den Grabstein seiner ersten Ehefrau, was aber nicht unbedingt aus  dem standesgemäßen Rahmen fiel:  „Seiner liebwert gewesenen schreibt diese Zeilen noch zum Adieu C.E.D.L.  Die Lieb wie auch die Treu, die du mir hast erwiesen,  ja, deine Sorg und Müh mein herz mit Dank verehrt.  Dein tugendhafter Geist wird stets von mir gebriesen (sic!),  vergeß auch deiner nicht, solang mein leben wehrt  „13°  Interessant ist auch die Vermutung von Werner Wilhelm Schnabel,  Henriettes Urgroßmutter, Potentiana von Laßberg geb. von Köllnpeck (gest.  1689 in Öttingen), könnte idgntisch sein mit der Isternymphe „Dora” des  11 Hermann Clauß, Oesterreichische und salzburgische Emigranten in der  Grafschaft Oettingen, Nördlingen 1909.  12 Johann Friedrich Droosten, Kurtze Beschreibung des Lebens Endes, und  Denckmahl der Hochachtung des...Georg Heinrich von Hayn, Idstein 0.]., Hess.  Landesbibliothek Wiesbaden (20 Gl 6); vgl. auch: Bey dem Grabe des...Georg  Heinrich von Hayn...beklaget in nachstehenden Zeilen den Verlust Ihres  Gnädigen Herrn Vorgesetzten Sämtliche Jägerey aus dem Wißbadisch- und  Idsteinischen, Idstein 0.J. In: Nassaursche Personalien 1708-1795, Hessische  Landesbibliothek Wiesbaden (20 Gl 6); Schmertzhaftes Denkmaal der  Liebe,...aufgerichtet von des Wohlseeligen tiefgebeugten hinterlassenen Söhnen  und Töchtern, 0.]., Hessische Landesbibliothek Wiesbaden (20 Gl 6).  13  In der Jakobskirche in Öttingen nach einer freundlichen Mitteilung von Frau  Irmgard Röttger beim Ev.-Luth. Pfarramt Öttingen vom 6.3.1997.  76Georg Heinrich VONM Hayın, dstein O: Hess.
Landesbibliothek Wiesbaden (20 6); vgl auch: Bey dem DE des...Georg
Heinrich Vo.  > Hayn...beklaget In nachstehenden Zeilen en Verlust Ihres
Gnädigen Herrn Vorgesetzten Samtlıche Jägerey 1US dem Wrßbadısch- un
Idsteinischen, Idstein 0, J In Nassaursche Personalıen 8-17 Hessische
Landesbibliothek Wiesbaden (20 6); Schmertzhaftes Denkmaal der
Liebe,...aufgerichtet Von des Wohlseeligen tiefgebeugten hınterlassenen SOöhnen
und Töchtern, Q ] Hessische Landesbibliothek Wiesbaden (20

13 In der Jakobskirche in Öttingen nach einer freundlichen Mitteilung VO Frau
Irmgard Röttger beim Ev.-Luth. Pfarramt Öttingen VO 6.3.1997



Pegnesischen Blumenordens, einer der wichtigsten deutschen Sprachgesell-
schaften des Barock!*.

Dafß die Famiılie VOnN Laßberg einst ihres evangelischen Glaubens
willen fiehen mußste, War ohl auch nıcht Sanz unwichtig für die seelische
Entwicklung eines jungen Mädchens iımmerhin sollte das entscheidende
Erlebnis bei ihr ja auch eıne „Glaubensflucht” aus dem gut lutherischen
Elternhaus in Idstein ”” nach dem Herrnhaag werden.

Über hre Mädchenjahre wIissen WITr nıchts BCNAUCICS, 1st anzunehmen,
da{fß S$1e eıne standesgemäße Erziehung als adliges Fräulein bekam Wenn
über Henriette Louise spater berichtet wird, dafß S1E das Neue
Testament in griechisch las  16 mu{( S$1e Ja irgendwo eıne humanısti-
sche Bıldung bekommen haben; ob schon im Elternhaus der spater 1n einer
Bildungseinrichtung der Brüdergemeine, 1st unklar. ber die schulischen
Bildungsmöglichkeiten VO Mädchen in Idstein wissen WITr wen1g. Das
Gymnasıum allerdings findet viel Erwähnung un teilweise auch Lob VO

einer Mädchenschule gibt NUr Spuren: schreibt der Leıter des
Gymnasıums Johann Andreas Rizhaub in seinem Kurzgefaßten Entwurftfeiner
Geschichte des Gymnasıums INn '"dstein NUur ganz beiläufig: In dem Jahr
1/4/ starb auch der bisherige Lehrer der Musik, der Cantor Petri; Seine
Stelle wurde wieder durch den Mädchenpräceptor, Joh eorg Kıessewetter,
besetzt. Unter diesem Cantor wurde auch durch den Betrieb des Scholarchen
das Singchor wieder hergestellt, welches dem vorigen Cantor Petrı

14 Werner Wilhelm Schnabel, Österreichische FExulanten INn oberdeutschen
Reichsstädten: zur Muigratıon VO.  > Führungsschichten IM 17.Jahrhundert,
München 1992 (Schriftenreihe ZUr bayerischen Landesgeschichte, 101),; 6/8,
nm vgl Sigmund on Birken, Tagebücher L, Würzburg 1974, 231 und
235; Birken schreibt 23 April 1673 „Be1 Il(ustri) Uranıa eingespr(ochen)
Miıttagmal aselbst, neben H(errn) vion Lafßberg, xX(iorem e1us, Fr(äu)l(ein)
Regalin un Haindlin...” Tagebücher IL, 200

15 Zu den „Glaubensflüchtlingen” aus Österreich vgl Schnabel, za C ZUr.

Emigration der Familie VO Laßberg ermann Claufß, OÖsterreichische und
salzburgische Emigranten In der Graftschaft OVettingen, Nördlingen 1909 yA3
Allgemeine Deutsche BiographieArt. Hayn, Bd 880) 15 Der Verfasser
Römer) dieses Artikels gibt nirgends seine Quellen dafür d leider 1Sst das
gEesamte Archiv ZUu!T ADB 1Im Zweiten Weltkrieg verbrannt, soda{s Nachforschun-
gCH unmöglich sind. Ich danke dem Mitarbeiter bei der Neuen Deutschen
Biographie, Herrn Dr. Riekenberg, München, für seine sachdienlichen Hıinweise.



manchen vorgefallenen Streitigkeiten gänzlich eingegangen War  »”l
Offensichtlich WarTr der Mädchenpräceptor, kann Inan daraus schließen, kein
unbegabter Mann, un die Mädchenschule hatte einen gewiıssen Stellenwert
in der kleinen Stadt, der allerdings nıcht überbewertet werden soll
Wahrscheinlich ist, da{fß Henriette Louise als Adlige Privatunterricht erhielt;
die älteren chüler des Gymnasıums verdienten sıch dadurch oft eLtWwWAaS AazZzu
und übten sich gleichzeitig 1m Unterrichten!?.

Zur Zeıit, als Henriette eın Kind und Junges Mädchen Wäl, gab WarTr

noch keine allgemeine Schulpflicht, ohl aber Ansätze, besonders auf
pietistischer Seite, eın Augenmerk auf die Mädchenbildung legen. Neben
Fenelons Schrift Traıite de PEducatıon des fillesVO 168 / 1st besonders Jan
Comenius‘ Didactica Magnad‘“” erwähnen, CT für die Mädchen gleiche
Bildungsmöglichkeiten auf Grund ihrer Gottebenbildlichkeit ordert.Von
Fenelon iISst August Hermann Franckes Versuch, eıne spezielle
höhere Mädchenschule in pietistischem Sınne, das Gynäceum, 1704 ın Halle

errichten?!. Obwohl sıch hier die Mädchenbildung auf die „weiblichen
Pflichten” konzentriert, spielt doch das zeitgenössische Ideal des gelehrten
Frauenzimmers eine Rolle; auf Wunsch der Eltern durften die Mädchen
neben Lateın auch Griechisch und Hebräisch lernen, zusätzliche
Bezahlung.

Henriette Lou1lse selbst schreibt über hre Mädchenzeıit (vergessen WIT
dabei nicht, da{s 65 die Zeıit der Empfindsamkeit, des rühen Rokoko ıst)

F Johann Andreas Rizhaub, Kurzgefalter Entwurf eiıner Geschichte des
GYymnasıums Idstein, Wiesbaden DE 82

18 Vgl dazu Car/l Spielmann, Das Schulleben und dıe Schulzucht Gymnasıum
Augusteum Idstein, Wiesbaden 1905 24

19 Deutsche Ausgabe: 'her dıe Erziehung der Mädchen, hg. VO Esterhues,
Paderborn 195

20 Deutsche Ausgabe: Comenius, (srosse Didaktık, neubearbeitet und eingeleitet
VO Ahrbeck Berlin 1961, 95 4X:3)

21 Vgl August ermann Francke, Anstalt für erren Standes, „dehche und OonNns
fürnehme Leute Töchter, in Hermann Franckes Pädagogische Schriften.
eDstderDarstellungSEINES Lebens und seinerStiftungen, hg VO Kramer,
Langensalza, 1855, 2 . Aufl Näheres über den Autbau und Werdegang des
Gynäceums bei Ulrike Wıtt, Bekehrung, Bildung und Biographie. Frauen Im
Umkreis des Halleschen Dietismus (Hallesche Forschungen Band 295 Tübingen
1996, 101123 208:220
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„Ich hatte als leines Kind oft zärtliche Empfindungen VO  ; der Liebe Jesu, da{s
ich bisweilen ın 1ın Winkelchen ging un weınte, un niemand wulste, WAaTr-

um...Be1ı Gelegenheit der ersten Gebetchen, die ich lernte, bekam ich lebendige
Eindrücke VoO dem Leiden des Heilandes, dafß S1iE mir durch alle Zeiıiten geblieben
sind. FEinmal kam mir eın Herrnhutisches Lehrbüchlein“ für die Kinder in die
Hände DDas WAar recht nach meınem Geschmack; ich küfste das Büchlein oft, und
Cru: Tag un Nacht bei mir, AUus Furcht, es möchte mM1r WEBEBCNOMIMMNEN werden.
Als ich gröfßer wurde, ging meın Dichten un Trachten ımmer dahin, ich eın
wen1g wegzustehlen, Jesum denken un Ihm beten Konnte ich

Tage nıcht dazu gelangen, stand ich in der Nacht auf, WEeNn alles schlief,
un: verbrachte manche Stunde auf meınnen Knien; denn meın Herz brannte recht
in der Liebe Jesu. Wenn WIr spazıern gıngen, TUg chs manchmal darauf d eın
wenig zurück leiben, warf mich geschwind auf den Boden, als wollte ich
Blumen suchen, un küflßte die Erde, weil ich mMır ganz kindlich vorstellte; das se1li

35523das Plätzchen, meın jebster Jesus blutigen chweif geschwitzt habe
Im Rückblick hat S1e sich mıt diesen Eigenheiten ihres Charakters

gesehen: eiıne starke persönliche Religiosität un Ansätze der „posıtıven
Blut-und Wundenfrömmigkeit”, die bei der Brüdergemeine Herrnhuter
Prägung in fast allen Liedern un Texte deutlich hervortritt und, 1im
Gegensatz mancher modernen Behauptung, gerade nıcht seelische
Unterdrückung und innere Lähmung hervorruft, sondern „Vergnügtheit”
und heitere Aktivität zugunsten der Gesamtgemeinde, WIE sich Henriette
Louises Leben noch zeigen wird

Woher hatte Henriette Louinse dieses Gedankengut? Da ohl die
pietistischen Einflüsse in Idstein, die etwa auch ihr Konfirmator, der
Generalsuperintendent Johann Christian Lange“*, auf s1ie gehabt haben Mags,

22 Wahrscheinlich: Erich Beyreuther un Gerhard Meyer (Heg:); Nıikolaus Ludwig
Von Zinzendorf, Ergänzungsbände den Hauptschriften Band 10, Freiwillige
Nachlese, I1 Lautere Milch, 70-1189, IS Reprint Hildesheim 1972

23 Lebenslauf der ledigen Schwester Marıe Luise Vo Hayn, heimgegangen in
Herrnhut den ‚August 1782, UA, 9 abgedruckt in: Nachrichten
4us der Brüdergemeine (1846) 9-6 1, 600
Johann Christian Lange (geb Le1ipz1ıg 1669, gest Idstein mit August
Hermann Francke befreundet, stand der Philadelphischen Bewegung nahe un
War mit Gottfried Arnold Professor in Giefßen, VO: R
Superintendent und Hofprediger bzw. ab 723 Generalsuperintendent ın Idstein.
Er emühte sich dort auch die Retorm des Gymnasiums (Ausführliche
Vorstellung Von einer ‚gelehrtenAnstaltunFürstlich-Nassaurischen AÄUSDICIHS,
tzsein un gab neben geistlichen Liedern un zahlreichen theologischen



sSOWle eiıne Stimmung ın der Stadt, die den Druck pietistischer Schriften
ermöglichte und manche der Gymnasıasten ergriffen hatte. Vielleicht hatten
einıge davon auch Henriette Privatunterricht gegeben“”.

Auch können die Deckengemälde ın der Stadtkirche ın Idstein mıt hrer
bildhaften Darstellung der Heilsgeschichte (z.D5 auch des sieghaften
Lammes  Z(») einen allsonntäglıch prägenden FEinflu(s auf die inneren Bilder
und Vorstellungen des Jungen Mädchens gehabt haben (vergleichbar den
Bildern der Werbung ın moderner Zeıt)

die Vermutung zutrifft, da{s das wilde Treiben der Gymnasıasten ın
jener Zeıt S1E auch abgestofßen haben kann und ihre innere Suche nach
geistlicher Erfüllung verstärkt haben mag“’, se1 dahingestellt.

Ausbruch den vorgegebenen Lebensbahnen: Flucht auf den Herrnhaag

Dıe jJunge Henriette Loulse mu{( eiıne CHNOTINC Stetigkeit und Wıiıllenskraft
alle herrschenden Kräfte besessen haben nach der Konfirmation“

Schriften {WA uch über den anz einen 1000-seıtigen Katechismus heraus,
der weniıger für Konfirmanden als für die Oberstufe des Gymnasıums bestimmt
War (vgl ADB 17, 1883, 640f.; Otto Renkhoff, Nassauısche Biographie,
Wiesbaden 1992, 2.Aufl., 443{., dort weıtere Literaturangaben).

25 Vgl dazu oben Anm 15
26 chmidt, „Das Programm in der Bilderdecke der evangelischen Predigt-

un Hofkirche Idstein” in Nassauısche Annalen 98, Wiıesbaden 1987/, {
140
Die Nassauische Schul- un Konfirmationsordnung VOoO 730 (Landesbibliothek
Wiesbaden 80 ZZ9) die VO Lange vertaft wurde, sıeht olgende Regelung
VOT: Der Konfirmandenunterricht soll zwischen (Ostern un Pfingsten gehalten
werden un jeweıils 1er Wochenstunden betragen, die 1er verschiedenen
Wochentagen gehalten werden sollen. Der Unterricht beginnt mıiıt dem
10.Lebensjahr. Die Konfirmation selbst soll „Biß nach oder Erreichung des
vierzehnten Jahres ausgestellet verbleiben”. Als Konfirmationstermin wurde der
Sonntag Trinitatis festgelegt. (Nach freundlicher Mitteilung VO Herrn farrer
1.R. Herrn Karlfried Goebel, Camberg, VO 23,12:1998) Folglich wurde s1ie
wahrscheinlich unı 1738 in Idstein konfirmiert.

28 ach Auskunft VO  —_ Dr. Schmidt (Archiv der Ev. Kirchengemeinde stein
VO sind die Kirchenbücher mıiıt den Konfirmationsregistern Au
dieser eit verloren Es gibt MNUur den inwe1ls in einem Schreiben des
Superintendenten Johann Christian Lange VOoO 1.971/43; daß Henriette



wurde S1e in die Gesellschaft eingeführt un sollte allmählich verheiratet
werden.

„Um diese Zeıt kamen mır die Berliner Reden des Grafen Zinzendorf“ in die
Hände, un: gereichten mMır grofßem Irost und Segen. Auch hörte ich viel reden
VO einem gewissen Orte in der Wetterau, Herrnhaag genannt, welchen
die Herrnhuter bauen anfingen, un fühlte ine unbeschreibliche Freude
darüber. Wiewohl die verächtlichsten BeschreibungenN, die INan MIr VO

der Brüder-Gemeine machte: glaubte iıch doch immer das Gegenteil davon,
un: tühlte gar gut, da{fß dies meın Volk sel, mıt dem ich leben und sterben
wollte... 93.3()

Was SIE sich VOTSCHOINMEC hatte, SEIzZieE s1e in die lat U den Willen
ihrer Eltern un verschiedene Pfarrherrn, Superintendenten un
adlige Herrschaften erreichte s1e 65 schließlich, da{s s1ie 1/46 in die
Brüdergemeine in Herrnhaag aufgenommen wurde und 1m Mädchenhaus
die Erziehung der Kinder übernahm. Der Briefwechsel dieser Zeit?! zwischen
ihrem Vater, den Herren der geistlichen und weltlichen Behörden sSOWle
dem Grafen Zinzendorf liest sich recht interessant und zeigt die Verwirrung,
die eine entlaufene un sechr eigenwillige Tochter verursachte, wirft auch ein
Schlaglicht auf die Stellung der Herrnhuter in der damaligen lutherischen
Kirche: als Henriette Louiıse nach Herrnhaag bzw. ach Marienborn
geflohen Wäl, wieder zurückgeholt wurde un dann doch ort bleiben
konnte, unterließen c5 die Pfarrer der Umgebung nicht, in ihren Predigten
VOTL den Herrnhutern arnen raf Zinzendorf allerdings schreibt
Henriette Loulses Vater: „ich finde, da{(ß S1e eine determinierte (ent-
schlossene) Person und in ıhren Dıngen solide 1stwurde sie in die Gesellschaft eingeführt und sollte allmählich verheiratet  werden.  „Um diese Zeit kamen mir die Berliner Reden des Grafen Zinzendorf” in die  Hände, und gereichten mir zu großem Trost und Segen. Auch hörte ich viel reden  von einem gewissen neuen Orte in der Wetterau, Herrnhaag genannt, welchen  die Herrnhuter zu bauen anfingen, und fühlte eine unbeschreibliche Freude  darüber, Wiewohl es die verächtlichsten Beschreibungen waren, die man mir von  der Brüder-Gemeine machte: so glaubte ich doch immer das Gegenteil davon,  und fühlte gar zu gut, daß dies mein Volk sei, mit dem ich leben und sterben  wollte...  »30  Was sie sich vorgenommen hatte, setzte sie in die Tat um: gegen den Willen  ihrer Eltern und gegen verschiedene Pfarrherrn, Superintendenten und  adlige Herrschaften erreichte sie es schließlich, daß sie 1746 in die  Brüdergemeine in Herrnhaag aufgenommen wurde und im Mädchenhaus  die Erziehung der Kinder übernahm. Der Briefwechsel dieser Zeit?! zwischen  ihrem Vater, den Herren der geistlichen und weltlichen Behörden sowie  dem Grafen Zinzendorf liest sich recht interessant und zeigt die Verwirrung,  die eine entlaufene und sehr eigenwillige Tochter verursachte, wirft auch ein  Schlaglicht auf die Stellung der Herrnhuter in der damaligen lutherischen  Kirche: als Henriette Louise nach Herrnhaag bzw. nach. Marienborn  geflohen war, wieder zurückgeholt wurde und dann doch dort bleiben  konnte, unterließen es die Pfarrer der Umgebung nicht, in ihren Predigten  vor den Herrnhutern zu warnen. Graf Zinzendorf allerdings schreibt an  Henriette Louises Vater: „ich finde, daß sie eine determinierte (ent-  schlossene) Person und in ihren Dingen solide ist ... Lassen Sie Ihre Tochter,  Louise (getauft und) konfirmiert habe (Darmstadt, Zentralarchiv der Evang.  Kirche in Hessen und Nassau, Best. 43, Bl. /S. 74).  29  Der Hinweis, daß Henriette Louise „um diese Zeit” die Berliner Reden in die  Hand bekam sowie auch vom Bau Herrnhaags (ab 1738) hörte, läßt darauf  schließen, daß es sich bei den Berliner Reden um die Ausgabe von 1738  gehandelt haben muß, vgl. Erich Beyreuther und Gerhard Meyer (Hg.), Nikolaus  Ludwig von Zinzendorf, Ergänzungsbände zu den Hauptschriften, Band XIV,  Berliner Reden, Hildesheim/Zürich/New York 1985. Sprach Henriette vielleicht  an, daß Zinzendorf hier bewußt auch Reden an die Frauen gehalten hat?  30  Wie Anm. 23, S. 601.  3  Darmstadt, Zentralarchiv der Evang. Kirche in Hessen und Nassau, Best. 43, Bl.  [SFR  81Lassen S1e hre Tochter,

Louise (getauft und) konfirmiert habe (Darmstadt, Zentralarchiv der Evang.
Kirche in Hessen un Nassau, est 43, /S /4)

29 Der Hınwels, da{ß Henriette Louise 99 diese eit  s+”? die Berliner Reden in die
and bekam SOWIle auch VO Bau Herrnhaags (ab hörte, äfst darauf
schließen, dafß sich bei den Berliner Reden die Ausgabe VO 1738
gehandelt haben mufß, vgl FErich Beyreuther un Gerhard Meyer (He Nikolaus
Ludwig VO  — Zinzendorf, Ergänzungsbände den Hauptschriften, Band AIV,
Berliner Reden, Hildesheim/Zürich/New York 1985 Sprach Henriette vielleicht
d dafß Zinzendorf hier bewulßßst auch Reden die Frauen gehalten hat?

30 Wie Anm 230 601
31 Darmstadt, Zentralarchiv der Evang. Kirche in Hessen un Nassau, est 43,

/S /4

81



die onedem eın bifßschen melancholisch se1ın scheint, in iıhrer Ruhe und
Seligkeitu32.

Was hat Henriette Louise der Lebens- und Frömmigkeitsform der
Brüdergemeine 1in Herrnhaag angezogen?

Im Unterschied dem ernsteren un nüchterneren Leben 1im alten
Herrnhut, das hauptsächlich VO mährischen Handwerkern besiedelt
worden Wal, die ihres evangelischen Glaubens in Herrnhut Asyl
gesucht hatten, War die Siedlung der Brüdergemeine in der Wetterau
(Herrnhaag un Marienborn) eher VO aristokratischer un rokokohafter
Heiterkeit gepragt. 7 war die Grundstrukturen der Brüdergemeine
das festgefügte Gemeinschaftsleben, das gemeinsame Wohnen ach tänden
in eigenen Häusern, die Vielzahl der AÄmter (die fast alle doppelt, mıiıt
ännern un Frauen, besetzt wurden) dieselben, aber dominierte
das Festliche als Ausdruck des Glaubens den Erlöser. „Festlich” drückt
dabei einen csehr disziplinierten Charakter der kollektiven Darstellung einer
Gruppe aus; sind besonders auch die Künste, die kreativen Kräfte vieler
Brüder un Schwestern wichtig gewesen. ” „Täglich kam die Gemeine in
ihrer Gesamtheit oder in Chören” un Gruppen Gesang un
Aussprache. Dıie Gemeine lebte in den ımmer IIC entstehenden Liedern;
azu kam die Wirkung der Musik Den Gemeindegesang, immer auswendig,
stiımmte der Liıturg a die (Gemeine fiel ein; zuweilen auch Wechselgesang
zwischen Brüdern un Schwestern, Erwachsenen und Kindern; dazwischen
Sologesang... Be1 jeder festlichen Gelegenheit erfolgte in einem Liebesmah134
das ‚Absingen’ einer NECUu dafür gedichteten und komponierten Kantate mıiıt
Chor, Rezitativen, AÄrıen, Chorälen, nıcht 1mM Stil VO  — Bach, hne alles
Vırtuose, Konzertartige, sondern nachbachisch, wobe]l der verstehbare Text
1im Vordergrund stand mıt harmonischer musikalischer Untermalung.

Dieses VOIN künstlerischer Kultur durchdrungene Milieu bildete die
Umwelt für das Leben der Gemeine, die 1ın ihrer Gliederung selbst eın
durchgeformtes Kunstwerk eigener Art darstellte. Und dieses fand seine

372 Schreiben Zinzendorfs Vo 1744 (Darmstadt, Zentralarchiv der Evang.
Kirche in Hessen un Nassau, est 43, /S /4)

33 „Chor“ bedeutete in der Brüdergemeine ine Lebens- un Wohngemeinschaft
nach Ständen: Chor der ledigen Brüder, der ledigen Schwestern, Ehe-Chor.

34 Eın Zusammensein bei Tee un Gebäck.



Selbstdarstellung in den Festen  ”35 uch Henriette LOouıse VO  — Hayn WAar VO

dieser Kreatıvıtät un produzierte spater eine grofße Anzahl VO  —

Liedern, Gedichten, BAanNzecCn Kantaten- Lexten, Gelegenheitsgedichten un
Epicedien (Gedichte auf Verstorbene), VO denen heute och einıge 1m
Gesangbuch der Brüdergemeine 1im Gebrauch sind (s u.) Zinzendorf
auch immer wieder Zu Dichtend veranstaltete Dichter-Wettbewerbe und

etwa 1/74/ den ledigen Schwestern:
„Meıne Schwestern, ist sechr jungfernhaftig, WEeNnNn INan Lieder macht. Das
Jungfernchor sollte uns die wichtigsten, me1isten un schönsten Lieder in 1N1SCIC

Anhänge liefern. Der tägliche Umgang mit dem Schmerzensmann, die Ideen,
meılne Schwestern, ihn aus aller N1STeETr Macht umfangen Tag un Nacht, die
sollten euch recht schöne un wichtige Gedanken machen, Erinnerungen, heilige
Lieder ichten lernenD,

Es äflst siıch vorstellen, da{s der stilvolle Schwung des Lebens in der Wetterau
VO ENOTMETI Anziehungskraft auf ein relig1iös begabtes Mädchen W1e€e
Henriette Louıise SCWESCH se1ın könnte. Vielleicht hat S1e auch instinktiv
gespürt, daß in diesen Lebens- un Glaubensformen mehr Chancen
für ihre Begabungen 9 als 6S die damalige Gesellschaft für adelige
Töchter vorgesehen hatte. Henriette Louıse berichtet: A verlor das
Mädchenhaus die Justine VO Schweiniz, die dieser Anstalt einiıge Jahre
vorgestanden hatte, und ich kam ihre Stelle, nachdem ich schon 17458 ZUFEr

Acoluthie angenommen . un eıner Diaconisse der Brüder-Kirche War

eingesegnet worden.” hre Aufgaben 1m Mädchenhaus als Vorsteherin
ohl vielfältig; immerhin WAar das Mädchenhaus eine Art

Internatsschule sowohl für die Töchter der Geschwister in der 1ssıon WI1Ie
auch für Mädchen, deren Eltern nıcht unbedingt ZuUuUr Brüdergemeine

35 Hans-Walter Erbe, „Herrnhaag. Eıne religiöse Kommunlität 1im 18.Jahrhundert”
Unıitas Fratrum 1988, 105-108 passım.

36 /Zıtiert nach (Itto Uttendörfer, Zinzendorft und die Frauen, Herrnhut IS
54

37 Akoluthie (griech.Nachfolge),“eine Art Vorstufe ZU geistlichen Dienst, also iıne
Art Hilfsprediger-Status“ A Peter Zimmerling, Nachfolge lernen: Zinzendortund
das Leben der Brüdergemeine, Moers 1990; 52)

38 UA,oabgedruckt in Max Ziemer; „Wıe Luise Henriette von Hayn
Herrrnhuterin wurde  » 1112 Idsteiner Heimatschau, N.6 Ü [3 (3



gehörten, aber ETW als Freunde un Gönner ihr nahestanden?. Dıie
Aufgaben dieser Erziehung umfaßte ZWAar auch Englisch, Französisch un
Musik, War aber doch eher auf den konkreten Lebensweg der Mädchen
ausgerichtet: „Insonderheit sehen WITr darauf da{ß ein jedes großes Mädgen
das WIr dem hor Haus abgeben 1im Stande SCY sich mıt ihrer Hände Arbeit
durchzubringen. Wirthschaftliches Geschick Wissenschafft annn da cschr
wen1g Was Nuzen ohl aber WEeNn S$1e recht perfect se1ın im Nehen, Spiınnen
Bandwirken Wır haben doch den TIrost un die Freude da{s VO  — unsern
seid Anno 51 1Ns Chor-Haus abgegebenen grOSSCH Mädgen schon als
Mägde des Heilands in Seinem Dienst in der ähe ferne Gebraucht
werden, etliche sehen WITr in dem lieben Schwestern Haus, VO innen

»40AÄAusen gut durchkommen, in sanftem Wohlergehen VOT Ihm leben
Da{fs S1e ihre Zeıt in Herrnhaag als eine wunderbare Gnadenzeit, als

Periode der „beständigen Übernommenheit” empfand, soll uns nıcht darüber
wegtäuschen, da{s S1e kämpfen hatte „Mmit ausend Sorgen un Kummer,
den das mır an  te Amt bei der enge Kinder mıiıt sich brachte... SO vie]
wei(6ß ich NUr noch, Was das für eın Leiden WAarT, da viele Kinder elend
wurden des großen uges willen, den WITr 1m Hause hatten  „41_ Der Tod
gehörte 1m 18.Jahrhundert Ja och sechr viel stärker zZzu Leben als heute; die
starke Sehnsucht der Brüdergemeine nach der „obern Gemeinde”, bewirkte
auch eine andere Einstellung Zzu Sterben unz Tod

Ende der Brüdergemeine Herrnhaag und Übersiedlung ach Herrnhut
(1750)

Durch verschiedene Ursachen wurde die „festliche Siedlung” Herrnhaag jäh
aufgelöst die stilvolle Begeisterung WAar ‚umgekippt” in ein nıcht mehr
recht kontrollierbares enthusiastisches Leben mıiıt ständigem Kkommen un

39 Quellen Zu Mädchenhaus (ın Herrnhut): Von der Information der Mädgen
(UA, RE  9 Brief VO Henriette Louise Layrıtz V, April 17653

R.4.B.Va.9 1.b); Nachricht VO  — (dem) einem Mägden Hausse in Herrnhuth
1762 (UA, R.4.B.Va..8.4.a+b); Von der Information der Jugend im Mädgen
Haus 1765 (UA, KEB Va D); Vorschlag für’s Mädchen-Haus Juni 1766 (UA,
EDa Vorschlag, WwWI1Ie mıiıt den Lectionen in der Mädgen Anstalt
halten, und WIeE iıne solche nach den Stunden un Classen eingerichtet werden
können (1769) (UA, ÄFDNZ
Von der Information der Jugend 1m Mädgen Haus 1765 (LA:;

41 a.a.0



Gehen da{s ETW: nıe fteststellbar Wäl, WeTl NUunNn eigentlich alles in
Herrnhaag wohnte. Zudem fand sıch die Obrigkeit, der rafVO Büdingen,
getäuscht, weil die Brüdergemeine keine Manufaktur errichtet hatte, WIE CcS

nach dem geschlossenen Vertrag vorgesehen W3  — Der erhoffte Gewinn für
die Landesherrschaft blieb daher AusS, die Verhandlungen brachten kein
Ergebnis*“. uch hatte der neuUueEe Regierungsdirektor Brauer eın Verständnis
für das religiöse Verhalten der Brüdergemeine, das ıhm nıcht mehr mıiıt einer
der rel legitimen Konfessionen vereinbar schien, die nach dem Westfä-
ischen Frieden VO 1648 1U erlaubt Als der alte raf gestorben
WAafT, sollte die Gemeine einen Huldigungseid auf den andesherrn
leisten, der aber VO Brauer schon formuliert WAarT, da{s die Brüdergemeine
nıcht unterschreiben konnte un VOTZOß, das Land verlassen. Henriette
Louıse ging mıiıt einer der ersten Kolonnen in die Niederlausıitz. Zinzendorf
berichtete über diese Kıinder-Züge recht euphorisch: „Die selige Wanderung
der Anstalten hat das Jahr hindurch VO August bis gewährt,
und eıne große Breıite VO  > Deutschland hat die Ehre gehabt, diese kleinen
Prediger un Zeugen bewirthen. Es hat allenthalben grofße Augen und
Bewegung gemacht.  „”43 Henriette, die dabei die Verantwortung hatte,

n„”44dies auch sah? Die „Reisekosten des Mädchenhauses VO September
+ sprechen eher VO der anderen, materielleren Seıte dieser „seligen
Wanderung”.

Henriette als ] eıiterın des Mädchenhauses Herrnhut — Die Sıtuation1 175
Herrnhut Prinzıiıplen der Mädchenerziehung

Wıe die Lage des Mädchenhauses in Herrnhut War un w1e€e die Brüder-
gemeıne dieser Zeıt ber die Mädchenerziehung dachte, davon geben
folgende Texte Auskunft: In der „Nachricht von einem Mägden Hausse ın)
Herrnhuth” VO 1767° (Beilage wird berichtet, WI1IeE die Zimmer

Zu (Janzen Hans Schneider, „Christoph Friedrich Brauer un das Ende des
Herrnhaag” (Einführung ZU: Bericht der Büdingischen Grafschaft DA

Vertreibung der Herrnhuter 4dusS der Wetterau. Materialen un Dokumente
2/XVII, Hıldesheim 1-1

43 FAr nach Geschichte dererneuerten Brüderkirche, IL, 1/4 760, Gnadau 185
190

UA,
45 UA, R.4.B.V.a.8.4.a+b; der gleichen Signatur gibt eın Konzept fast

gleichen Inhalts; Abweichungen



verteilt sind, WwI1e die Versorgung organısıiert iSst, welche Aufgaben die
Mädchen im einzelnen haben un welche Ziele in Erziehung un Unterricht
erreicht werden sollen: dabei 1st „wirthschaftliches Geschick un Wiıssen-
schaft” nıcht erstrebenswert, wichtiger sind die ‚weiblichen Arbeiten” WwW1e
Nähen, Stricken, Bandwirken H.. aber nıcht aus Gründen einer Weiblich-
keitsideologie W1eE 1m Jahrhundert, sondern eher pragmatisch, damit
jedes Mädchen sich seinen Unterhalt selbst verdienen kann, modern
gesprochen: Hiılfe ZUrTr Selbsthilfe.

Genaueres erfahren WIr och über die Schwierigkeiten, damals in
Herrnhut Schule für Mädchen halten“®. es gab niıcht Lehrerinnen
(vgl Beilage )47

In einem der wenıgen Briefe, die VO Henriette Loutise erhalten sind,
macht S1e sich Gedanken über das Spezifische der Mädchenerziehung bzw.
über die doch ohl völlig unzureichende geistige Ausbildung, auch ın der
Brüdergemeine. So schreibt S1e April 1765 Paul Layritz“”®:

„Lieber Bruder Layrız!verteilt sind, wie die Versorgung organisiert ist, welche Aufgaben die  Mädchen im einzelnen haben und welche Ziele in Erziehung und Unterricht  erreicht werden sollen: dabei ist „wirthschaftliches Geschick und Wissen-  schaft” nicht so erstrebenswert, wichtiger sind die „weiblichen Arbeiten” wie  Nähen, Stricken, Bandwirken u.ä. — aber nicht aus Gründen einer Weiblich-  keitsideologie wie im 19. Jahrhundert, sondern eher pragmatisch, damit  jedes Mädchen sich seinen Unterhalt selbst verdienen kann, modern  gesprochen: Hilfe zur Selbsthilfe.  Genaueres erfahren wir noch über die Schwierigkeiten, damals in  Herrnhut Schule für Mädchen zu halten“®: es gab nicht genug Lehrerinnen  (vgl. Beilage 2  )47.  In einem der wenigen Briefe, die von Henriette Louise erhalten sind,  macht sie sich Gedanken über das Spezifische der Mädchenerziehung bzw.  über die doch wohl völlig unzureichende geistige Ausbildung, auch in der  Brüdergemeine. So schreibt sie am 12. April 1765 an Paul Layritz“:  „Lieber Bruder Layriz!  ... Ich muß aber sagen, dass ... der Wunsch meines Herzens den ich schon Jahr  und Tage mit mir herum trage mir wieder gar nachdrückl. ins Gemüth kam,  neml: daß uns doch unser lieber Herr Seinen Plan in der Kinder Sache erneuern  (?) und recht deutlich vorlegen möge. Meine Schwestern und ich werden oft in  unserem Gang bey nah irre, weil die alten principia bey denen man sich so wohl  befunden zum theil gar nicht mehr recht paßen wollen, insonderheit was die  Neigung viel zu wißen u. die frühzeitige Aufklärung des Verstandes betrifft, die  der Heyland selbst wie es scheint nicht verhindert haben will, weil Er erlaubt hat  unsern 1. Kindern die Bibel in die Hand zu geben. Daher glaube ich wir hätten  Ursach bey dieser Gelegenheit in Ansehung unserer ganzen Kinder Erziehung  demüthig u. lehrbegierig zu bitten u. zu fragen: Sage uns wie soll es sein!  Wenn wir unseres Gangs aufs neue recht gewiß werden könnten das würde  was seliges sein u. sehr tröstl. auch für  Euer arme Schwester Louisel”  Mit ihren Gedanken zu einer besseren Mädchenerziehung stand sie  innerhalb der Brüdergemeine nicht allein; der Empfänger ihres Briefes,  46  Von der Information der Jugend im Mädgen Haus 1765, UA, R.4.B.V.a.9.1.  47  Zur Mädchenerziehung in Herrnhut bis 1738 (also vor der Zeit von Henriette  Louise) vgl. Otto Uttendörfer, Das Erziehungswesen Zinzendorfs und der  Brüdergemeine in seinen Anfängen, Berlin 1912, passim.  48  UA, R.4.B. V.a.No.9.1.b.  86Ich mu{ aber SCH, dassverteilt sind, wie die Versorgung organisiert ist, welche Aufgaben die  Mädchen im einzelnen haben und welche Ziele in Erziehung und Unterricht  erreicht werden sollen: dabei ist „wirthschaftliches Geschick und Wissen-  schaft” nicht so erstrebenswert, wichtiger sind die „weiblichen Arbeiten” wie  Nähen, Stricken, Bandwirken u.ä. — aber nicht aus Gründen einer Weiblich-  keitsideologie wie im 19. Jahrhundert, sondern eher pragmatisch, damit  jedes Mädchen sich seinen Unterhalt selbst verdienen kann, modern  gesprochen: Hilfe zur Selbsthilfe.  Genaueres erfahren wir noch über die Schwierigkeiten, damals in  Herrnhut Schule für Mädchen zu halten“®: es gab nicht genug Lehrerinnen  (vgl. Beilage 2  )47.  In einem der wenigen Briefe, die von Henriette Louise erhalten sind,  macht sie sich Gedanken über das Spezifische der Mädchenerziehung bzw.  über die doch wohl völlig unzureichende geistige Ausbildung, auch in der  Brüdergemeine. So schreibt sie am 12. April 1765 an Paul Layritz“:  „Lieber Bruder Layriz!  ... Ich muß aber sagen, dass ... der Wunsch meines Herzens den ich schon Jahr  und Tage mit mir herum trage mir wieder gar nachdrückl. ins Gemüth kam,  neml: daß uns doch unser lieber Herr Seinen Plan in der Kinder Sache erneuern  (?) und recht deutlich vorlegen möge. Meine Schwestern und ich werden oft in  unserem Gang bey nah irre, weil die alten principia bey denen man sich so wohl  befunden zum theil gar nicht mehr recht paßen wollen, insonderheit was die  Neigung viel zu wißen u. die frühzeitige Aufklärung des Verstandes betrifft, die  der Heyland selbst wie es scheint nicht verhindert haben will, weil Er erlaubt hat  unsern 1. Kindern die Bibel in die Hand zu geben. Daher glaube ich wir hätten  Ursach bey dieser Gelegenheit in Ansehung unserer ganzen Kinder Erziehung  demüthig u. lehrbegierig zu bitten u. zu fragen: Sage uns wie soll es sein!  Wenn wir unseres Gangs aufs neue recht gewiß werden könnten das würde  was seliges sein u. sehr tröstl. auch für  Euer arme Schwester Louisel”  Mit ihren Gedanken zu einer besseren Mädchenerziehung stand sie  innerhalb der Brüdergemeine nicht allein; der Empfänger ihres Briefes,  46  Von der Information der Jugend im Mädgen Haus 1765, UA, R.4.B.V.a.9.1.  47  Zur Mädchenerziehung in Herrnhut bis 1738 (also vor der Zeit von Henriette  Louise) vgl. Otto Uttendörfer, Das Erziehungswesen Zinzendorfs und der  Brüdergemeine in seinen Anfängen, Berlin 1912, passim.  48  UA, R.4.B. V.a.No.9.1.b.  86der Wunsch meılnes erzens den ich schon Jahr
und Tage mıiıt mIır herum mır wieder gar nachdrückl. 1inNs Gemüth kam,
neml: dafß uns doch lieber Herr Seinen Plan in der Kinder Sache
(?) un recht deutlich vorlegen mOöge. Meiıne Schwestern un ich werden oft ın
uUNMNnscrem Gang bey nah Irre, weil die alten princıpla bey denen Ian sich ohl
befunden Zu theil gal nıcht mehr recht paßen wollen, insonderheit Was die
Neigung viel wißen die frühzeitige Aufklärung des Verstandes betrifft, die
der Heyland selbst WI1e scheint nicht verhindert haben will, weil Er erlaubt hat
Nnsern Kindern die Bibel in die and geben. Daher glaube ich WIr hätten
Ursach bey dieser Gelegenheit in Ansehung UNSCICI ganzen Kinder Erziehung
demüthig lehrbegierig bitten ul. fragen: dage uns wIe soll sein!

Wenn WIr unNnscIcs Gangs aufs NCUEC recht gewifs werden könnten das würde
Was seliges se1in sehr tröstl. auch für

Euer IINEC Schwester Louisel”
Miıt ihren. Gedanken eiıner besseren Mädchenerziehung stand S1e
innerhalb der Brüdergemeine nicht allein; der Empfänger ihres Briefes,

46 Von der Information der ]ugend im Mädgen Haus 1765, UA, R.4.B.V.a.9.1.
4 / Zur Mädchenerziehung in Herrnhut bis 1738 (also VOT der eıit VO  — Henriette

LouIlse) vgl ÖOtto Uttendörfer, Das Erziehungswesen Zinzendortfs und der
Brüdergemeine IN seINeEN Anfängen, Berlin 1942; passım.

48 UA, R.4.B.V.a.No.9.1
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Layrıtz, hat 1776 in einer Schrift darauf gedrungen, die Mädchen besser
auszubilden“ un die für diese Epoche sicher kluge Weısung gegeben:

„Sollten die Mädchen MNUr in lauter Handarbeit angewilesen werden, da S1€e doch
ebenso, WI1E die Knaben, Verstand und Herz haben? Sind S1eC U:  ; in olchen
Umständen, da{fß S1e richtiger Bildung derselben Unterricht bekommen können:

werden verständige Eltern solche gelegenheit nıcht vernachlässigen. Sie werden
das ine thun, nemlich ihre Töchter ZUFE Handarbeit anhalten, und das andere
nıcht assen, das ist, S1ie sovie] lernen lassen, als s1e lernen können„50.

Dabei stand sıcher in Herrnhut die Bindung den Gekreuzigten 1m
Zentrum der Erziehung. Spangenberg berichtet über Henriettes Wirken 1im
Mädchenhaus: 35wurden Stuben, och Öfter einzelne Kinder, nıcht
LUr bei tage, sondern auch Nachts In ihren Betten über dem Eindruck VO

der Liebe Christi,; der sich für S1E 1n den Tod gegeben, weinend un betend
551angetroffen dies uUNseICH heutigen Vorstellungen VO  — religiöser

Erziehung entspricht, se1 dahingestellt inwieweıit Spangenberg exakt
berichtet, wäre darüber hinaus fragen. Vielleicht liegt Ja auch in der
religiösen Konzentration dieser Erziehung eine Kraft, die uns heute
erschrecken, aber auch nachdenklich machen kann.

In Henriettes Zeıt als Leıiterin des Mädchenhauses fällt eın wichtiges
Ereignis: ihre Ordination ZUr Priesterin Maı 1758 mıt
zehn anderen Schwestern‘?. Allerdings berichtet Henriette Louise nıchts
davon in ihrem Lebenslauf. War 655 ihr nıiıcht wichtig der gab die
konservativere Ausrichtung der Brüdergemeine nach Zinzendortfs Tod 760
Anlaß, solche wagemutigen Entwicklungen besser verschweigen? Es mu{s
ohl offenbleiben. uch ist nıcht recht klar, W5 die SCHaAUC Funktion einer
Priesterin WAarT: In den Protokollen der ledigen Schwestern-Konferenz VO

A A T7E findet sich eine Namensliste der „General-Jüngerinnen”, die

49 Paul Layrıtz, Betrachtungen über NE verständıge und christliche Erziehung
der Kinder, Barby 1776

5() a.4:0., 120
51 August Gottlieb Spangenberg, Leben des Herrn Nıkolaus Ludwig Grafen und

Herrn Von Zinzendorf und Pottendorf, Teile, Barby (EZ7Z3:1773); 2006; vgl
uch Eduard Emil Koch, Geschichte des Kirchenlieds und Kirchengesangs der
christlichen, insbesondere der deutschen evangelischen Kirche, Band S, Zweıter
Haupttheil, Dıie Lieder un: Weıisen, bearbeitet VoO  — Richard Lauxmann,
Hildesheim/New York 1973 299

52 VA, R.4.D.17.A,



„Priester-Amtes pflegen” und die Aufteilung, Wann welche Schwester dieses
Amt ausüben soll auch Henriette Loulse wird dabei erwähnt‘?.

Henriette Pflegerin der ledigen Schwestern Herrnhut (1766) — Aufgaben
und Stellung VON Henriette bis ihrem Tod 1782

1766 verlie(ß Henriette Lou1lse VO Hayn das Mädchenhaus, Helferin des
ledigen Schwesternchores werden eine ebenso verantwortungsvolle,
hauptsächlich seel-sorgerliche Leitungsaufgabe, allerdings 1U bei den über
hundert erwachsenen Frauen, die ihr Zusammenleben mehr der weniıger
selbst regelten. (Im Zuge der Veränderungen nach Zinzendortfs Tod
bekamen S1e allerdings einen Kurator SOZUSABCNH als männliche Oberauf-
sicht). Wıe verlief das äaußerliche Leben der ledigen Schwestern ın Herrnhut?

Alles WTr geregelt, ohne da{ß 65 zwanghaft WAarl. So weılisen die
„Haus-Ordnungen für das Chor der ledigen Schwestern in Herrnhut” VO

1779° eine Vielzahl VO Regelungen des Zusammenlebens auf, samt

Gesundheitsratschlägen, dem Hınweis auf gleiche „simple” Kleidung
(wichtig der Standesunterschiede der Schwestern!) un der Vor-
schrift: „Bıs Uhr Vormittags sollen alle Betten gemacht seyn”.

Von ihrem seelsorgerlichen Wirken gibt SN teilweise och Spuren: das
Archiv der Brüdergemeine Herrnhut 1st ZWaTr 1m Maı 1945 verbrannt,
glücklicherweise aber ein1ge Schriften der Zeıt ausgeliehen, da{ßs
S$1e erhalten blieben. Dabei handelt c5 sich „‚Reden der Luisel VO Ha.y 27
Aaus den Jahren 17/56; %” 68 un 7655, ıhre „Täglichen Anmerkungen
VO Schwesternchor sSOwle einen Briefwechsel mıt der Unitäts-
Altestenkonferenz VO 177 auch Protokolle der Synodalkonferenzen der
ledigen Schwestern VO 17/55-60 sind darunter,”® in denen, WI1e auch in den
erhaltenen Protokollen der ledigen Schwesternkonferenzen VO  ; 1/760-
7 immer wieder ihr Name auftaucht.

53 UA, R.2.A.36.b
UA,

r UA, Restarchiv Brüdergemeine Herrnhut, Schwesternhausarchiv (SA R.5.3.a
UA, Restarchiv Brüdergemeine Herrnhut R.3.5
UA, Restarchiv Brüdergemeine Herrnhut R.3.7

58 UA, R.2.A.36.B
59 UA, Restarchiv Brüdergemeine Herrnhut, R 385
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hne auf diese wichtigen un kaum erforschten Belege des Lebens der
ledigen Schwestern eingehen können, se1 urz auf die ‚Reden der Luise!
VO Hayn  2 eingegangen.

Es handelt sich dabei keine Predigten mıt biblischem Jlext als
Grundlage, eher geistliche un seelsorgerliche Ansprachen und auch
längere innıge Gebete aus gegebenem Anla{fs etwa beim Jahreswechsel, be]1
der Verabschiedung einer Schwester einer Synode oder in eın anderes
Chor, aber auch Ansprachen die Mädchen, die Zu PTSTIEH Mal ZUuU

Abendmahl gehen durften oder VOT der ersten Fußwaschung. Die Rednerin
versucht miıt eigenen Worten un tiefem Ernst, den Mädchen erklären,

6()Was S$1e erleben werden
hre seelsorgerliche Aufgabe Wrlr C zudem, die Schwestern ZUu ermahnen

un offen auf ihre Fehler hinzuweisen, z B das „Raisonniren”, da{s alle
„durchgehechelt” würden eın Verhalten, das sıch ganz un al nıcht mıiıt
der TIreue Jesus vertrage®‘.

S1€ starb 22.August 1/82 nach längerer Krankheit, umgeben VO

ihrem geliebten Chor der ledigen Schwestern.

Henriette Louise VonNn Hayn als Dichterin
Viele ihrer Gedichte wurden schon ihren Lebzeiten gedruckt, viele
handgeschriebene Verse ruhen aber noch bis heute im Archiv 1n Herrnhut.
Als Beispiel ihrer Konzentrati:on auf den gekreuzigten Jesus können folgende
Verse VO ihr gelten:

„Schönstes Herz,; lafßs Dich VO Mır ansehen, WIE Dır in der Dornenkron
Blutrubinen auf der Stirne stehen, Deimnen Peinigern ZU Hohn,
Mır einem ewıgen Gepränge, MIr einem ewıgen Gesänge,
Mır einer Gottesfüll, dran ch menne Seele still
Funkle mıir, bis ich ıch COL geblicket, Haupt,als wWwIıe 1Ns Blut getaucht,
Stirne, dran ich hange meın entzücket, Stirne, die VO  _ Angstschweif raucht,
Meinem Sündenscheitel ine Krone, meıınen Augen ıne blutge Sonne,

5962Meinem Angesicht eın Glanz, meinem Haupt ein Dornenkranz
Im Unitätsarchiv findet sıch auch eın handschriftliches Büchlein dem
Titel „Grab-Schriften, welche die Louisel allen denen gemacht, die bey ihrer

6() Rede VO 4.9.1756
61 Rede VO FZA768; sıehe Beilage

Zitiert nach: Max Ziemer, „Wıe Luıise Henriette VO Hayn Herrrnhuterin
wurde  »”  , 1N: Idsteiner Heirmatschau, N.6 7, 1932,
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Zeıt 1im Mädgen-Haus VO Anno 175 d bis Anno 1766 heimgefahren sınd
ZUuUr obern (Gemenne?”. Dort heißt e$s et

„Johanna Salome Kampmannın, geb in Herrnhut 18.April 1/53; ging heim
27.Februar nno 175
Lustspiel der Englein! eın Kind in der Wiıege
ruft nach dem Freunde als ob Ihn seh)’?
ll nıcht mehr länger 1im Bettgen da liegen,
Ssagt seiner Äärtrın gar freundlich adieu
lacht im Erbleichen
sind das nicht Zeichen
WIie sich Sein Herz
un eın Kindlein versteh. ”®

Auf das CUu«cC Jahr E dichtete S1e 1in einem Lied für ihr Chor der ledigen
Schwestern:

„Doch ihr seid VO Gott gelehrt, ihr Gnadentöchter,
aber hört doch unbeschwert einen Ruf der Wächter
Eınen leisen Ruf, der heißt Braut des Lamms, bereite
dich nach Leib und Seel un Geist der Hochzeitsfreude.
Eil un: 1afs in Seinem Schoofß dich VO  ‘ allen Sachen,
und auch VO dir selbst Sanz los un frei un ledig machen.
Hüte dich VOTLF Trockenheit, halt dich nah ZUr Quelle,
Seine Blutgerechtigkeit macht die Kleider helle”64.

In diese Zeıt fällt die gedruckte Herausgabe ihrer Lieder 1767 1m
Brüdergesangbuch VO Christian Gregor (von den 13 Liedern tammen
VO Henriette).

hre Freundschaft mıiıt den andern ledigen Schwestern zeigt sich z.B
ihrem berühmtesten Lied „Weil ich Jesu Schäflein bin”, das S1e für den
36.Geburtstag ihrer Freundin Christine Petersen 1.August RTFE ın
Herrnhut dichtete®
Dıie ursprünglich sieben Strophen lauten:

63 UA, Bibliothek, V.R.3.24.c
64 UA, R.21 A.65,3

Christine Petersen (1/40-1807) War als Lehrerin 1m ädchenhaus sSOWI1e auch
1ın der Ortsschule beschäftigt, darauf weisen die Worte SEr hat mich der
Lämmer Hut bestellt” (ursprüngliche Strophe) SOWIle die „NCUC Arbeitslust”
(ursprüngliche Strophe); das Lied findet sich handschriftlich mehrmals 1im
Unitätsarchiv Herrnhut (Bibliothek) der Sıgnatur NB.  B 264



Weil ich Jesu Schäflein bin
freu ich mich Nur immerhin
über melnen Hirten®®,
der mich schön weiß bewirten®’,
der mich liebet, der mich kennt“”,
un bei meınem Namen nennt“.
Unter seinem sanften Stab”®
geh ich aus un eın un: hab
unaussprechlich süfßse Weide”*,
daß ich keinen Hunger leide”“;
un sooft ich durstig bin,
führt mich Zu Brunnquell hin”
Meın Erbarmer leitet mich
sicher und behutsamlich
gibt mMır auch ohl Salz lecken
meınen Durst recht erwecken
nach dem roten Wundenbach”“,
WenNnnNn ich kränklich bin un schwach”.
Er hat mich hinaus 1ins Feld

der Lämmer Hut bestellt,
un: ich darf in seinen Nähen
I1UT sachte beiher gehen
un auf dieser niedern Flur
folgen me1lnes Hırten Spur  76
In dem Erüh- un Abendtau
einer iımmergrünen Au77

66 Vgl Joh 1015
67/ Ps Z3
68 Vgl Joh 10,

Vgl Joh 10,3
/0 Vgl Ps 23,

Vgl Ps 23
ACR Vgl Ps 23,
73 Vgl Ps Za

Das versöhnende Blut Jesu, das in der Frömmigkeit der Brüdergemeine Are
Quelle VoO  ' eil un Heilung bedeutete.

75 Vgl Hes 34,
Vgl Joh 10,

F Vgl Ps Z3
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schlaf ich und erwache wieder,
se{tz mich der Herde nieder
in das saftigste Revier”®,
un ıhr Brünnlein quillt uch TUr
Drückt mich meıine kleine Last
un: ich rauche Ruh un: Rast,
darf seiın Schäflein ohn Bedenken
in des Hırten Schofs sich senken,

8()kriegt seiner milden Brust
wieder 1ICUE Arbeitslust.”
Sollt ich 9108 nıcht fröhlich se1ın,
ich beglücktes Schäfelein?
Denn nach diesen schönen Tagen
werd ich endlich heimgetragen“”“
1in des Hırten Arm und Schoß®>
Amen, Ja, meın Glück 1st grof.

In der Brüdergemeine wurde das Lied aNgSCHOMMEN und erschien (von
Christian Gregor auf die ersten beiden Strophen sSOWIl1e die letzte Strophe
verkürzt”“) 1778 1im Brüder-Gesangbuch, allerdings den Abendmahls-
liedern”, vielleicht weil die Dichterin in 7 davon redet, W1€ Jesus, der
„Gute Hırte”, seelischen Hunger und Durst stillen kann W as WIr, sinnenhaft
un geistlich zugleich, im Heiligen Abendmahl erfahren können. Dafs
allerdings mıt Kiındern dieses Lied gEeInN wurde und wird, ze1igt, WIE
gut Henriette Louıse die Bedürfnisse VO Kindern un nıcht UL diesen
erfaflßt hatte, das Bedürfnis nämlich, in einer bedrohlichen Welt eiınen Ort

78 Vgl Ps 23
79 Vgl Ps 23,2
8 () Vielleicht iıne Anspielung A den Lieblingsjünger Joh 13 23
81 Vgl Mt 11 28-30
82 Vgl Joh 15,5 SOWIle Joh 10, 28 „eWIges Leben”
83 Vgl Jes 40, 11 Vgl in Händels „Messı1as” das Duett über diese Stelle!
84 Christian Gregor, der das Gesangbuch der Brüdergemeine herausgab, nat schon

vorhandene Lieder „geglättet” un gestrafft (war der inwe1ls auf „NCUC
Arbeitslust” 1m Lied einer Frau 1778 ärgerlich?), oft auch verkirchlicht; das
könnte das Streichen der Strophe miıt dem drastischen „Fo Wundenbach”
erklären.
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der Geborgenheit für Leib un Seele finden, wIE S1e selbst in der
Brüdergemeine einen Ort der Gegenwart Christi gefunden hatte.

Im Alten WIE 1Im Neuen Testament spielt das Bild VO „Guten Hırten”
eiıne wichtige Rolle, als eine Beschreibung für Gottes Wirken Israel,
Seinem olk bzw. VO Handeln Jesu Christi den Seinen: der Gute Hırte

für das Lebensnotwendige, für Essen un Trinken, eınen Ruheplatz
un die notwendige Erholung, 61 wehrt die Feinde ab (es gibt auch
„Schlechte Hırten”) un weist der ganzCch Herde den richtigen Weg, Ja, C}

kennt jedes einzelne Schaf mıt Namen und WEeNnNn S1IE in die Irre gehen, holt
nr 65 auf seiner Schulter zurück.

Allerdings 1st auch neben diesem starken Bild der Geborgenheit beim
„Guten Hırten” darauf hinzuweisen, daß die Dichterin einen eigenen
Umgang miıt dem biblischen Text hat un Bilder sSOWI1e Gedanken Aus$s dem
Alten (besonders Psalm 29 WIE dem Neuen Testament (Johannes 10) 7A1

„Guten Hırten” heraussucht und ın ihrem Lied LICH verknüpft:
So spricht der Psalm 23 deutlich VO den „Feinden”, VOT denen der Beter
Gott, Zu „Haus des Herrn” flieht, zudem ist 1im Psalmtext nıcht MNUur VO

„sanften Stab” die Rede, sondern auch VO der (wörtlich übersetzt)
„(eisenbeschlagenen) Keule”, die der Hırte braucht, die Schafe die
fteindlichen Mächte schützen. uch Christus, der Gute Hırte des Neuen
Testaments, kennt die Feinde un Gefahren, die Seine Herde be
drohen: der „Schlechte Hırte” der „Mietling”, der ın der Gefahr die Herde
1m Stich äflt Schafe können sich auch lebensbedrohlich verırren.

Diese gewissermaßen härtere Seıte der Wirklichkeit 1st bei Henriette VO

Hayns Lied stark abgeschwächt, der Haupt-Ton liegt auf Heilung, Stärkung
un Geborgenheit ın der Nachfolge Jesu, der seelischen Gemeinschaft mıt
Ihm

Im Unterschied den biblischen Bildern VO Guten Hırten 1st ım Lied
auch nıcht die Rede VO der Herde der einer Gemeinschaft der Gläubigen,
sondern UT VO Sich‘: Was bei einem Lied der Brüdergemeine 1im 18
Jahrhundert auffällt, War doch gerade ort der Gemeinschaftsgedanke
besonders ausgepragt. der finden sich 1FE schon andere, individuellere
Töne?

Ahnlich kommt 1im Psalm 23 der „Name” VOT, aber ort 1st CS der
machtvolle Name Gottes, in dessen Schutz sıch der Beter der die Beterıin
siıcher fühlen annn Im Lied dagegen spielt auch der „Name ” eıne Rolle, aber
6cs handelt sich 1U den eigenen Namen, den der (sute Hırte kennt
(vielleicht auch als Hınweıils auf die Taufe A verstehen).
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Ist im Psalmtext als Schlufßvers die Hoffnung ausgedrückt, alle Tage des
Lebens 1im „Haus des Herrn” (utes erfahren, also schr irdisch un wohl
auch auf den Jerusalemer Tempel bezogen, verlegt die Dichterin die
Erfüllung aller Sehnsucht in das Leben nach dem Tod, in die endgültige
innıge Gemeinschaft mıiıt Jesus Christus:

„Denn nach diesen schönen Tagen
werd ich endlich heimgetragen
in des Hırten Schofß
Amen, Ja, meın Glück ist grofßs.”

Auch WEeNnNn 1m Lied eindeutig Jesus Christus der Gute Hırte ist und in der
Theologie der Brüdergemeine damals der Schwerpunkt auf Christus,
dem „Heiland”, hıegt, können WIr nıcht dem Fehler verfallen, Henriette
VO Hayn einen schroffen Gegensatz Altes Neues Testament
unterstellen; immerhin ist nıcht 11UL der sorgende Hırte als Gottesbild dem
Alten Testament eNINOMMEN, sondern auch die Hoffnung, in des Hırten
Arm und Schof{s” aufgenommen werden, äfst sıch A4Us Jesaja 40,11
ableiten: „Er ot der err wird seine Herde weiden WI1IE eın Hırte Er
wiıird die Lämmer in seinen Arm ammeln un 1im Bausch se1ines Gewandes
tragen .

Vergessen WITr aufßerdem nicht, da{ Henriette LouIise inmıtten einer Welt
lebte, die nicht abgeschlossen War VO übrigen Europa, sondern durch die
vielen Aristokraten innerhal der Brüdergemeine un deren famıliäre un
sonstige Verbindungen mıiıt dem Zeıtgeist Austausch hatte. Manches
der idyllischen Bilder, WI1IeE ın ihrem Lied hier der Schäfergedanke, 1st auch

verstehen auf dem Hintergrund des europäischen Rokoko, der artıfiziel-
len Schäferwelt un der Natursehnsucht der Adligen jener Epoche. So 1st
Henriette Lou1lses bekanntestes Lied keineswegs MUrTrC als „niedlich”
verstehen, sondern VO der biblischen Sprache her WI1E auch auf dem
Hintergrund ihrer Zeıt



Beilage „Nachricht VonNn einem Mägden Hausse(in)Herrnhuth” VOonNn 1762°
UA, R.4.B.V.a.8.4.3+hb
[)as allhiesige Mägden au{fs enthält ato Ta kleine und grössere Mädgen
miıt ledigen Weibspersonen, die ihrer Aufsicht, Küche, Wäsche un
übrigen besorgung der SAaNZCH Anstalt employret”” sind.

Das Gebäude selbst 1st ZWAarTr 1im Anfang nıcht eıner Anstalt angeleget
un daher auch 11UT VO Zeıt Zeıt nach Erforderung der Umstände miıt

Flügeln und einem Hintergelände erweıtert worden. So W1€e er dermalen
aber stehet, ist CS 1Ns G(evierdte®®) gebaut. Die Förder un Hintergebäude
siınd Stockwerk, die beyden Flügel Stockwerk hoch In dem Förder-
gebäude un beyden Flügeln regieret eine Galerie ringsherum, aus der INa  —_
ın Zimmer hineingehen kann Davon werden ZU[T Wohnung der
Mägdgen, für die Vorsteherinnen des BaNzCh Hauses, der Kranken
Pflege, etliche ZUr Arbeit, und die übrigen ZUrr Wohnung der FA} Kochen,
Waschen und anderen Bedienung des ausses erforderlichen Personen
angewendet.

In dem mittleren Stockwerk des Fördergebäudes 1st eın geräumlicher
Saal, worauf sowol das Morgen- un Abendgebet gehalten, als auch mittags
und abends gespeiset wird In dem Hintergebäude 1mM dritten Stockwerk,
über dem Versammlungssaal der Gemeine, ist der SchlafSaal, worauf
geräumlich 200 Personen jedes in einer besonderen Bettstelle, zwischen
welchen eın ellenbreiter aum 1st dermalen schlaffen. Für die Sanz kleinen
Mägdgen VO 2-6 Jahren 1st ein apartes Schlafsälgen, gleich den
Wohnzimmern dieser kleinen Kinder, angeleget; damit diejenigen, die noch
Nachmittags-Ruhe brauchen, bald darein gebracht werden können. In dem
untersten Stock des Fördergebäudes befindet sich eine geräumliıche Küche,
mıt azu gehörigen Speise-Gewölbe, Kellern un Küchenstube; darinnen für
das aufß gekocht wird Unter dem einen Flügel 1sSt eine Holzremise,
darinnen das bereits gespaltene olz aufbehalten wird In dem ofe des
Gebäudes ist eın kleines Blumen-Gärtgen un dasselbe gLOSSC breite
Gänge zZzu Spazierengehen sonderlich der kleinen Kinder angelegt. Ausser
dem Hausse, gleich über der Strasse, 1Sst eine Waschküche mıt Plattstube,

86 Unter der gleichen Signatur gibt eın Konzept fast gleichen Inhalts; Abwei-
chungen e Ü,

W Employirt?
88 Schwer leserlich.



Rollkammern un Aufhäng-Boden arüber un eıinen Bleichplatz daneben,
befindlich; die Wäsche für alle un jede Personen 1m Hausse gewaschen
und zubereitet wird. In eben diesem Hausse wohnt auch der Veconomus,
der die erforderlichen Victualien anschafft und über Einnahm und Ausgab
alles dessen, W as ZUr[r Unterhaltung der Kinder und ihrer Vorgesetzten
erfordert Wır Rechnung führt

Es sind aber die ın diesem Hausse Zu erziehenden Mägdgen meıstens
Kınder VO den Lehrern, Heyden-Missionarien und andern Gilieder der
Gemeine, welche ihrer Aemter und Geschäfte willen, ZU[T sorgfältigen
Erziehung ihrer Kinder weder zeıt noch Gelegenheit haben Nächst denen
werden auch den ve  en Mägdgen, deren FEltern während ihrer
Kindheit VO Herrn heimgeruffen worden, ın dieser Anstalt ETZOBCN. Hıerzu
kommen noch einıge Kinder VO  — auswärtigen Freunden der Gemeine, denen
INan, ihres vielen Anhaltens willen, die Erziehung ihrer Töchter in dieser
Anstalt nıcht verweigern können. Daher IMNan sıch auch genöthiget gefunden,
in der Beköstigung eınen Unterschied machen, und dergleichen pens10-
naıres einen besseren Kosttisch für eın mäfßiges Kostgeld VO 60-
100 (Talern) jährl verpflegen; dermalen 25 adeliche Kinder und
ein Daar Aufseherinnen täglich spelisen. \DITZ übrigen sämtlich mıt ihren
Aufseherinnen speisen uUuSammer und werden miıt eıner ZWAarTr nıcht
kostbaren doch wohlbereiteten gesunden Kost, früh miıttags und abends
besorget. Dıie me1ısten sind gratultae; un weıl deren Unterhaltung keıin
gewiısser fond ist, mussen csowohl sS1e als hre Aufseherinnen aus freywil-
ligen Beyträgen Kinderfreunde erhalten werden.

Di1e Mägdgen sind auf ihren Stuben, nach dem Alter, Gemüthsart un
nach Erfordern der Umstände eingetheilt, da{s gemeiniglich bis

der Aufsicht ZWEYCTLI, oder WenNnn noth thut, dreyer lediger Weib-
SPECrSONCH, wohnen. Diese besorgen alles nöthige bey den ihnen anvertrauten

Kindern, lassen solche Nn1€E alleine, sondern begleiten s1e beym Aufstehen un
Bette gehen, beim Essen, Spazierengehen, un suchen der Kinder eib und

Seele durch ihr Exempel und liebreiche Einnerungen formieren. Alle
Nächte wachen ihrer ZWCY auf dem Schlafsaal, damit s$1e sogleich bey
Händen SCYN, den Kindern in allen 11UT vorkommenden Umständen
helfen. Wenn die Aufseherinnen bedenkliches da diesem der jenem
Kinde beobachten bringen S1e 65 die Vorgesetzten des Hausses, VONN

denselben Rath un Vorkehrungsmittel ) WIE das beste eines jeden Kindes
erfordert, einzuholen: da enn denen bey allem Fleiß und Ireue sıch immer
findenden Mängeln un gebrechen, VO Zeıt Zeıt abzuhelfen gesuchet
wird.
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Bey der Information gehet die Hauptabsicht dahin, denen Kindern VO

ihrer zartfen Kindheit d die Grund-Ideen VO ihrem Schöpfer und Erlöser,
seiner heiligen Menschheit, blutigem Verdienst un Leiden einzuprägen.
Dahero ihnen täglich VO einem Lehrer der Gemeine, eiıne kurze Rede über
eiınen Spruch aus der Bibel gehalten und sorgfältig darauf Achtung gegeben
wird, welchem Herzen der heilige Geist Platz und aum findet die
Marter (Jottes unauslöschl. einzudrücken un die Denkungs-Art un
Neıijgung, nach dem schönsten Original, dem Sınne Jesu Christi bilden.
\DITS christliche Catechismus Lehre wird ihnen also practisch beygebracht,
und nachdem hre Jahre mıiıt sıch bringen, VO Zeıt Zzu ZEE, der nöthige
Unterricht, VO dem In See] und leib sich Aussernden menschlichen
Verderben un der ohnfehlbaren Cur desselben durch Jesu Leichnam und
Blut, ertheilet, alle Moralıtät, Tugend und wohlgesittete Lebens-Art daraus
hergeleitet, darauf gegründet un dadurch unterhalten. Nechst denen wird
mit den kleinen Kındern gar bald der Anfang im Buchstabieren und Lesen,
und nachdem 6S hre Jahre erlauben, miı1ıt Schreiben und weiterhin mMiıt
Rechnen gemacht, und solches mehrentheils tunden des ages continule-
ret Diese Lectiones werden mıiıt den Kleinen auf ihren Stuben, VO

Aufseherinnen, die die Geschicklichkeit dazu haben, gehalten: mır den
grösseren aber, nach Beschaffenheit ihrer Fähigkeit un Zunehmens, in
aparten Lectionsstuben fortgesetzt, auch ZUT MusiCc, besonders dem Clavier,
biblische Hıstorie un Geographie, auch dem Französischen Anleitung
gegeben.

u den weiblichen Arbeiten werden die Kinder, sobald C6c5 IU hre Jahre
und Kräfte erlauben, angeführet. Solche bestehen 1im Stricken, Nähen,
Spinnen; WOZUu S1IE nıcht MNMUrLr ıIn besonderen dafür angesetzten Stunden, durch
Lehrmeisterinnen angewılesen, sondern auch auf ihren Stuben fortzusetzen
angehalten werden. Die grösseren werden auch, wochenweise in die Koch-
un Waschküche geschickt beides ZUu erlernen. Einıge werden auch ZUMm

Bandwirken, andere ZUHT Frauen-Schneiderey angewılesen. och andere
arbeiten für die Fabricke und mahlen die noch unausgemahlten Zıze, ın
einer Stube, 1Im Mägdgen-Hausse Bar aus Alle hre Arbeiten werden
ordentlich taxıret, monatlıch auf eınes jeden Mägdgens Namen, in dazu für
eıne jede Stube gemachten Arbeıitsbüchlein aufgeschrieben und den
Vorgesetzten des Hausses gebracht, damıt diese den Flei(ß ınd Zunehmen
der Kinder daraus ersehen können. Des Sommers über, und WeNn die
Wiıtterung zuläfst, auch ın den übrigen Jahreszeiten, werden SIE fleissig
spazierengeführt; wobey s1e me1lst hr Gestricke miıt nehmen. Es wird auch
ausserdem immer darauf gesehen, dafß S1E die gehörıige Leibes-Bewegung



haben mögen. Zusatz 1m Konzept: WIE enn auch ZUT Bedienung einıger
Gebrechlicher eıne gekaufte Motions-Maschine in einem Zimmer aufge-
richtet ist)

Zur Besorgung der Kleidung 1st eine aparte Person gESECZT, welche nıcht
NUuUr VO den Aufseherinnen der Stuben Nachricht erhält, WasSs dem der
jenem Kinde nöthiger Kleidung mangelt, sondern auch solches bey den
Handwerksleuten bestellt, VO ihnen empfängt, bezahlt un darüber
ordentlich Rechnung führet. Zusatz 1m Konzept Wenn endl Mädgen das
* und 16te Jahr erreicht haben, werden S1e Aaus dem Mädgenhaufs in die
ledigen Schwesternhäusser abgegeben, dasselbst sich ferner mıiıt ihrer
Handarbeit nähren, un in einem stillen, jungfräulichen Wandel dem
Herrn Christo dienen).
Herrnhuth, Mart 1762

Beilage Von der Information der Jugend Mädgen Haus 1765
UA, R.4.B.V.a.9.1
Lesen un Schreiben sind die Haupt Sachen worinnen sämtlichen
Kinder miıt allem Fleiß unterwıesen werden. Dazu wiırd täglich in jeder Stube

eine Stunde Buchstabier ese Schule eine Stunde Schreib Schule
gehalten. Diese Information wird besorgt durch die Schw Christine Petersen
U, Susel Nitschmann. hre Gehülfinnen dabey sind die Gr Mädgen Benıigna
Brauchser (?) Charitas Peistelin.

Die Bücher die S1e dazu in Gebrauch haben sind das Buchstabier
Büchlein das Neue Testament U, die Kinder Reden

Im Englischen informiert die Lenel Waltherin die Binel Böhlerin 1st in
der praeparatıon ihre gehülfin werden doch haben S1C 1Ur och
Schülerinnen. Dıie Kinder bezeigen gar nıcht die ust dazu W1e€E SA

Französischen welches einem gewißermaßen nıcht gefällt.
In der Französischen Sprache informiert: die Esther Gilloment hat

gegenwärtig Kinder Mädgen in ihrer Schule die fast alle ZUTr Verwun-
derung profitieren. S1e brauchen die Grammaire doch MNUrTr ın der Schule. Dıie
Esther bedient sich auch der Mad Gut ZWar mıiıt aller Sorgfalt un die
Kinder kriegen das Büchlein iın ihre Hände, Zu Lesen auf ihren Stuben
haben S1e das Neue Testament.

uch wird tägl. mıt einer Anzahl Mädgen Musıc Stunde gehalten
worinnen die Beniga Layritz, Beniga Braunın U, Marıa Barlachin informie-
TICN, auch Nur die Violinen, enn A Clavier haben WIr leider keine Schw
die 1m Stand wäre andre unterweißen.
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Was 11L die Erlernung der eigentlichen Schwesterlichen Arbeiten anlangt
als Spinnen, Nehen, Bandwirken, Stricken, Waschen, Kochen, Scheuern
So können Brüder versichert dafß alles daran gelegen 1Sst da{s
eın jedes Mädgen diese Nothwendigen Sachen VOT allen Dıngen best
mögl. ernen mögen.

Zu allen Arten dieser Arbeiten 1aben WIr Threu und Geschickte Schw
die den Kındern Unterweifßung geben, il sich keine Mühe eCcUECN laßen
Insonderheit sehen WIr darauf da{fs eın jedes grofßes Mädgen das WIr dem
Chor Haus abgeben 1m Stande SCY sıch mıt ihrer Hände Arbeit durch-
zubringen. Wirthschaftliches Geschick ı Wissenschafft kann da sehr wen1g
WasS Nuzen ohl aber C171 S1Ce recht perfect se1n 1m Nehen, Spinnen
Bandwirken

Wır haben doch den Irost ınd die Freude da{fß on se1d Anno aArı
1INs Chor-Haus abgegebenen Mädgen schon als Mägde des
Heilands in Seinem Dienst in der nähe U, terne Gebraucht werden, U: etliche
6() sehen WITr ıin dem lıeben Schwestern Haus, VOonN innen ıl Ausen gut
durchkommen, ul. in sanftem Wohlergehen VOT Ihm leben.

Beilage Reden der Henriette LLOUISE Von Hayn 1756, 17357, 17683, 1776
UA, Restarchiv Brüdergemeine Herrnhut,
Den /ten Februar 1768 hielt 1iNSCTEC allerliebste Louisel Hayn folgende Rede
den Abendmahlsschwestern der GLI Z 74 Classe:
Lieben Schwestern!

Der Heiland hat in diesen Tagen einen Gnadenbesuch VO  — Weil Nun

Lehrtag 16te dieses ist, haben WIr daran gedacht, ob WITr eın
Chor-A(bend)m(a)hl haben dürften. Es 1st aber diesesmal nıcht für alle
Amhilis-Schwestern, sondern für eine Auswahl. Weil sıch nNun aber
gemacht hat mıit der Reise 1eben Anne Rosel Schubert, I; nauch nıcht
VOTIS hor ISt; haben WIr gedacht den morgenden Tag dazu Z

nehmen, weiıl eıne passende Loosung ist Bey dieser Gelegenheıt aber MUNMN,
kann ich nıcht vorbey gehen einmal eiıne Herzensbande mıt Euch zZzul halten.
Ich hatte mMIr PFSt vorgenomMmM«enN, das BAaNZC Chor S3  il Zl nehmen;
weil aber die Schwestern Z viel siınd, habe ch gedacht etliche Classen
ZUSammer nehmen, recht vertraulich u.grade Miıt Euch Zl reden. ch
kann nıcht leugnen, da{fßs bisher in den ang UunseTCS Chors gekommen
ist, das wol dem Herzen des Heilandes als auch schmerzlich
u.wehmütig PECEWESCH ist, . recht in die Augen gefallen; I da 1St eiıne
Hauptsache davon das raisonNıITEN; iıl. das iSst S weıt gCegANSCH, da{s die
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Schwestern sich können über Gelegenheiten u.Stunden aufhalten, wWwWenn auch
UT der allerkleinste Fehler vorkommt, der auch ein Wort unrecht geSagt
wird, können S1Ce nasewe!lls, unbesonnen unüberlegt davon reden,
Ja, S1e könnens nıcht bis S1e nach Hause kommen, siıchs
einander erzehlen, ja wol gal siıch darüber divertieren, eıne geringe
Ursache willen sich der Gelegenheiten entziehen, un leber nıcht gehen, da
S$1e manchmal der seligsten Gelegenheiten beraubt werden; das 1st schon

weıt gekommen, da{ß INnan 65 in uUuNsern Liturgien merken kann; mich
die Gemeinarbeiter darum angeredet haben Ich glaube, WIr denken nıcht

über UNSCIC Gnadenwahl, da{ß WIr in der Gemeıine sind, ın einem
solchen Chor, da der heiland darum die leute zusammengebracht hat, da{s
Er S1e gCIN nach Seinem Herzen haben 11 Seinen BaNzCh Zweck ihm

erreichen denkt Da 1st Nu nıchts Was einem Herzen den egen mehr
benehmen kann trocken machen, als das unselige Raisonniren. FEs kommt
allemal 4aus einem großen unsünderhaften Herzen her, da InNna  — sichselber
vergißt, über andere ihre Fehler Gebrechen cerıitisırt. Wır solten lieber
denke, Was für einen demüthigen u. sanftmüthigen Herrn WIr haben, der uns

des Tages wol 100mal vergibt.
Es 1st auch vorgekommen, da{ß die auswärtigen Schwestern, wol bey

ihren Eltern als auch die in Iiensten sind, oder gute leute Ul. Freunde
haben, un bey ihnen aus und eingehen, unbesonnen und unverständig
erzehlt haben Was in Stuben 1st geredet worden, da{(s bey den Geschwistern
eın ZEWISSES Missvergnügen entstanden 1st über CDOr, da 605 geheissen
hat die ledigen Schwestern sind Zu raiısonnıren gene1gt, S1e sehen auf alles,
S1e merken alles, halten sich über alles auf; a kommt nıemand bey ihnen
vorbey, der nıcht durchgehechelt wird. Da könnt ihr u  — leicht denken, W1E
mır dabey muthe ist, denn Was schickt sıch nıcht VOT un  n Es 1St eiıne
rechte Schmach bey aller der Liebe, ähe u.Gnade, die der Heiland
reichlich uns beweiset, da WIr uns als ATINC Würmlein Seinen Füssen
beugen solten, enn das Raıisonniren 1st eiıne gefährliche Sache, da{s ichs
euch nıcht kann, ihr soltet einander treu SCYN, da{s wenn
eiıne VO der andern dergleichen merket, S1e darüber anreden, un

nıiıchts hılft gehörigen OTrTt bringt, aus Liebe u. Ireue VOI euch selbst.
Ich hätte auch noch, liebe Schwestern, cschr viel Was ich VO

zeıt zeıt wahrgenommen habe, u. recht verlegen darüber worden bin
Davon 1st auch eine Sache, da{ ohl überlegte U, selige Haus-

D Chorordnungen nıcht mehr geachtet werden, Uu. INan sichs nıcht
nımmt, wol Sal kan: die thuts auch, ann ichs auch thun. Es

haben siıch auch die Vorgesetzten schon beklagt, da{ S1C oft(e?) eine Sache
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nıcht nachdrücklich erinnern dürfen, weiıls die Schwestern nıcht
annehmen, auch die gehülfen nıcht den gehörigen Respect haben,
S1e doch mıt ihre Vorgesetzten sind, ihnen VO Heiland za gegeben
worden.

Ihr könnt glauben, da{fs ich gestern den Arbeitern, Vorgesetzten, mMIr
selbst, eine solche ermeßliche®? Ermahnung gehalten habe, als iıch euch gewilß
nıcht thun werde, enn das ıst allemal 5 fehlt, sieht InNnans VONn

oben d ist gewils, da{s die Arbeiter i Vorgesetzten 6csS auch oft
versehen fehlen können, s1e halten nıcht drüber, wollen es oft
nıcht verschütten bey den Schwestern, sehen manchmal einer durch die
Fınger, da{fß S1e 6S nicht verderben wollen. Das sınd u  — lauter Unganzheiten

Unlauterkeiten. Wır haben uns auch alle VOTr den Heiland sünderhaft
erkant, ich mu{ euch gestehen, dafß ich 65 diesesmal nıcht geglaubt habe,
da{s bei den vielen Unlauterkeiten die bisher uns vorgekommen sind,
der Heiland doch eın Chor-Abendmahl erlauben wird. Er hats aber doch
nıcht ganz abschlagen können, br hats nıcht lassen können, 11118 einen
Gnadenbesuch geben; Wenn WIr VOT Ihm weınen, ist Er bereit die
Thränlein abzuwischen, enn Er siıeht uns allein auf Herz, wenn das

Ihn attachirt ist, übersieht Er alle Fehler U, Gebrechen.
Was ich HUn noch VO Chor-Abendmahl habe 1st dieses, da{s die

Schwestern welche diesesma!l! nıcht dabei SCYN werden, doch ja nıcht
melancholisch finster, oder gar uthlos werden, den Kopf hängen,
sondern VOT eine Gnade halten, da{s der heiland S$1e denkt, un S1E ll
in eiıne Schule nehmen. Er tragts gewifs nıcht einer jeden darauf A Seinen
BaANzZCH 7Zweck mıt ihr erreichen, S1e da 1st. Ich habe schon VO

Schwestern gehört, da{s ihnen eın Zurückbleiben zu Segen auf hre
Lebenszeit gedient hat, ihr wißt, kommt VO Liebhaber her,
WENN Er külst der Schule hält; u. ıhr könnt versichert SCYN, da{s gewils
nach Seinem Wiillen 1st bey allen, die daran bleiben, welche dabey sind, die
hat Er auch DOSItIV geheißen, die werden sehr beschämt SCYN denken:
WIE komme ich dazu!
Cjes Du hättst uns reine
Des Abends ach der Liturgie hieit s1e der Anzahl Schwestern denen der
Heiland erlaubt, noch die Chorrede:

Dieses 1st nu die Gesellschaft, allerliebsten Schwestern, die sich der
Heiland selbst aufgezeichnet EL uns namentlich angewılesen hat; Er 111 uns

Schlecht leserlich.
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NUu selbst als Seine Braut herzen, ın Seinen Geren nehmen, sıch FElischa-
haftig über uns breiten; Sein heiliger Leichnam soll alles das uns

ertödten Was uns selbst unleidlich unerträglich ist; ann soll das
Gottesblut, der Jungfernmost, uns wieder erfrischen Glieder
aufleben, Liebesflämmlein Ihn anzünden. Wır wollen Ihm Leib

See] u. Gilieder hingeben, aufs NECUC eiınen Bund mıt Ihm machen Zu

einem jungfräulichen Leben, Herz See] soll auf Ihn hın zıttern. Es ist wol
keıin Zweifel, da{fß eın jedes, W bey dieser gesellschaft ist, schr beschämt
SCYN wird denken: Wıe komme ich doch dazu? WasS habe ich doch
würdiges mir, da{fs mich der eiland gnädig angesehen hat? Nıchts-
destoweniger aber wollen WIr unNnsSs nıcht stOren lassen, denn die Armen Ul.

Elenden ruffet Er ZUu sich Es soll auch der egen nıcht allein auf die kommen
welche dabey sind, sondern auf BANZCS hor
Ges So geht enn NUu ihr Glieder

und legt euch schlafen nieder
Zu Lämmlein in die Erd:;
c kommt MNUu bald die Stunde,
da ihr aus Recht derWunden
Ihn sacramentlich küssen werdt.

FElisabeth Schneider-Böklen, enriette OUI1SE VO|  —_ Hayn, E1 U

The ıfe of the author of the widely-sung hymn Weil ich Jesu Schäflein bin'
Jesus makes IMY heart rejJo1ce‘) 15 lıttle known an has hardly been studied.
This article describes the ıfe of Henriette Louıse VO Hayn her birth ın
Idstein Hesse), her taking refuge ın the Moravıan Church ın Herrnhaag, her
act1vıty 45 teacher ın the girls' schoo] there and 4s headmistress of that ın
Herrnhut, an A pastoral worker for the single sisters ın Herrnhut from
1766 'Louisel'was greatly respected and her hymns ATIC stj]] included ın the
Moravıan Hymn-Book. What Wa her lıfe wiıth other and girls in the
eighteenth CENTLUFY like?
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ZUM EISPIEL ELISABETH EBER

DIE DEN ERSTEN JAHREN DER KARIBIK-MISSION

Horst Ulbricht, Dresden

ber die Rolle der Frauen in den ersten Jahren der Karıbik-Mission Zu

schreiben, 1st insofern ein schwieriges Unterfangen, als 65 spezielle ach
richten dazu ın den vorhandenen schriftlichen Nachlässen aum gibt und ihr
Beıtrag Z Arbeit in der 1ssıon erstaunlich selten beschrieben wird
Vielfach 1st eıne differenziertere Darstellung unmöglich. Hauptquelle der
nachfolgenden Betrachtung ist deshalb die Missionsgeschichte VO Olden
dorp  9 dessen großes Verdienst 65 ISt, die weıt versireut befindlichen Quellen
zusammengeführt und einem Ganzen gebracht haben, damıit WI1IE CF

sich auf 345 sinngemäfßs außert der „nachdenkende Leser” eın recht
BENAUECS Bild VO der Sıtuation ekommt.

Die Idee, eiıne Geschichte der 1ssıon der Brüder 1m dänischen West-
indien schreiben, bestand schon VOT dem Druck einer grönländischen
Hıstorie VO David Cranz. Die Erkenntnis, daß dadurch das Wirken der
Brüder umtfassender un 1m rechten Licht dargestellt werden könnte,
beförderte 1766 den Beschluß, eın solches Werk schreiben. Dieser
Auftrag erging 1m Februar des gleichen Jahres Christian eorg Andreas
Oldendorp, der diesen bereitwillig und mıt Freuden A4aus der and des
Heilandes annahm. ”2

Oldendorp, VFE in Großenlafferte, Stift Hildesheim, als Sohn eiınes
Pfarrers geboren, studierte mıt seinem Lebensjahr in Jena und kam dort
erstmals 5° ° miıt dem Kreis erweckter Studenten In Berührung, in dem

”3vorher der Junge Christian Renatus VO Zinzendorf gelebt hatte... > und
wurde 1743 ın Marienborn Mitglied der Brüdergemeine. Er WTr eınes der
ersten akademisch gebildeten Mitglieder der Brüderkirche. Dıes 1st VO

Oldendorp, E{r „Historie der caribischen Inseln Sanct Thomas, Sanct Crux
un Sanct Jan, insbesondere der dasigen Neger und der Evangelischen Brüderun
denselben”, Manuskript im Unitätsarchiv in Herrnhut VUA)
Lebenslauf VO  } Christian eorg Andreas Oldendorp, TT A TR KK
Burckhardt, Werner, „Christian Georg Andreas Oldendorp” UA, HTT WE RN
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Bedeutung, WEENN INan Umfang und den miıt aufßerster Akribie gestalteten
Inhalt seınes Werkes betrachtet.

Am 2 September des Jahres 1766 trat e die Reise nach Dänisch-
Westindien Dort stellte CI bald fest, da{s die 1im Vorfeld der Reise
gesammelten Informationen und Nachrichten teıls mangelhaft und
unsystematisch, teıls falsch, da{fß sıch entschlofs,

auch auf die Untersuchung und Beschreibung des Landes, der weifßen und
schwarzen Einwohner, der übrigen Kreaturen, und W S einer Hıstorie
gehört, sovie] eıt verwenden, als die HauptsacheBedeutung, wenn man Umfang und den mit äußerster Akribie gestalteten  Inhalt seines Werkes betrachtet.  Am 23. September des Jahres 1766 trat er die Reise nach Dänisch-  Westindien an. Dort stellte er bald fest, daß die im Vorfeld der Reise  gesammelten Informationen und Nachrichten teils mangelhaft und  unsystematisch, teils sogar falsch waren, so daß er sich entschloß,  „... auch auf die Untersuchung und Beschreibung des Landes, der weißen und  schwarzen Einwohner, der übrigen Kreaturen, und was sonst zu einer Historie  gehört, soviel Zeit zu verwenden, als die Hauptsache ... zuließ ... [und] daß ohne  dieses der eigentlichen Missionsgeschichte in manchen Theilen an rechter  »4  Deutlichkeit und Klarheit vieles fehlen würde.  Die Arbeit an dieser Historie beschränkte sich während seines Karibikauf-  enthaltes vor allem auf das Sammeln von Material. „Sie aufzusetzen war  bloß um deßwillen nicht möglich, weil die dazu gehörigen Nachrichten nicht  ”5  beysammen, sondern theils bey mir, theils in Europa waren.  Im Oktober 1768 verließ er die westindischen Inseln, reiste über New  York und Philadelphia nach Bethlehem und nahm in dem dortigen Archiv  der Brüderunität, in dem alle amerikanischen Archivalien gesammelt werden,  Einsicht in die Skripturen für die zu schreibende Brüdergeschichte, die sehr  zerstreut waren.  Der eigentliche Beginn der Arbeit an der Historie war am 6. Januar 1769  in Bethlehem (Pennsylvanien), das er am 31. März des gleichen Jahres  verließ und die Reise nach Europa antrat.  Im September 1772 beendete Oldendorp den Teil 1 und erarbeitete in  Neuwied von Mai 1773 bis Oktober 1776 den 2. Teil des Manuskripts.  Aufgrund des außerordentlichen Umfangs des Werks war er auf Hilfe  angewiesen, „... denn man übernahm in Barby, damit es nicht länger  verzögert werden möchte, sechs Jahre, nemlich das Jahr 1761-1766,  ”6  auszuarbeiten, wozu ich die nöthigen Skripturen dahin sendete.  4 Oldendorp, C.G.A., „Vorbericht” UA, R.15.a.25., S.4ff.  5Ea S  6 Ebd., S.11. Diese Jahre fehlen in den heute in Herrnhut vorhandenen  Manuskripten 1 und 2. 1748 nahmen die Herrnhuter Brüder Schloß Barby in  Pacht, wo sie bis 1808 ein Zentrum.ihres geistigen Lebens hatten (Synoden,  Theologisches Seminar, Druckerei, Buchhandlung, Bibliothek). Der 1687 - 1715  durch Herzog Heinrich von Sachsen-Weißenfels errichtete Neubau wurde in der  Folgezeit mehrfach durch Brände reduziert (vgl. Brockhaus. Bd 2, S.570).  Möglicherweise sind bei einem solchen die Texte und dazugehörige Skripturen  104zuliefßBedeutung, wenn man Umfang und den mit äußerster Akribie gestalteten  Inhalt seines Werkes betrachtet.  Am 23. September des Jahres 1766 trat er die Reise nach Dänisch-  Westindien an. Dort stellte er bald fest, daß die im Vorfeld der Reise  gesammelten Informationen und Nachrichten teils mangelhaft und  unsystematisch, teils sogar falsch waren, so daß er sich entschloß,  „... auch auf die Untersuchung und Beschreibung des Landes, der weißen und  schwarzen Einwohner, der übrigen Kreaturen, und was sonst zu einer Historie  gehört, soviel Zeit zu verwenden, als die Hauptsache ... zuließ ... [und] daß ohne  dieses der eigentlichen Missionsgeschichte in manchen Theilen an rechter  »4  Deutlichkeit und Klarheit vieles fehlen würde.  Die Arbeit an dieser Historie beschränkte sich während seines Karibikauf-  enthaltes vor allem auf das Sammeln von Material. „Sie aufzusetzen war  bloß um deßwillen nicht möglich, weil die dazu gehörigen Nachrichten nicht  ”5  beysammen, sondern theils bey mir, theils in Europa waren.  Im Oktober 1768 verließ er die westindischen Inseln, reiste über New  York und Philadelphia nach Bethlehem und nahm in dem dortigen Archiv  der Brüderunität, in dem alle amerikanischen Archivalien gesammelt werden,  Einsicht in die Skripturen für die zu schreibende Brüdergeschichte, die sehr  zerstreut waren.  Der eigentliche Beginn der Arbeit an der Historie war am 6. Januar 1769  in Bethlehem (Pennsylvanien), das er am 31. März des gleichen Jahres  verließ und die Reise nach Europa antrat.  Im September 1772 beendete Oldendorp den Teil 1 und erarbeitete in  Neuwied von Mai 1773 bis Oktober 1776 den 2. Teil des Manuskripts.  Aufgrund des außerordentlichen Umfangs des Werks war er auf Hilfe  angewiesen, „... denn man übernahm in Barby, damit es nicht länger  verzögert werden möchte, sechs Jahre, nemlich das Jahr 1761-1766,  ”6  auszuarbeiten, wozu ich die nöthigen Skripturen dahin sendete.  4 Oldendorp, C.G.A., „Vorbericht” UA, R.15.a.25., S.4ff.  5Ea S  6 Ebd., S.11. Diese Jahre fehlen in den heute in Herrnhut vorhandenen  Manuskripten 1 und 2. 1748 nahmen die Herrnhuter Brüder Schloß Barby in  Pacht, wo sie bis 1808 ein Zentrum.ihres geistigen Lebens hatten (Synoden,  Theologisches Seminar, Druckerei, Buchhandlung, Bibliothek). Der 1687 - 1715  durch Herzog Heinrich von Sachsen-Weißenfels errichtete Neubau wurde in der  Folgezeit mehrfach durch Brände reduziert (vgl. Brockhaus. Bd 2, S.570).  Möglicherweise sind bei einem solchen die Texte und dazugehörige Skripturen  104[und] Ja{fß ohne
dieses der eigentlichen Missionsgeschichte ın manchen l heilen Al rechter

ı4Deutlichkeit un: Klarheit vieles ehlen würde.
Dıe Arbeit dieser Hıstorie beschränkte sich während seines Karıbikauf-
enthaltes VOT allem auf das ammeln VO Material. „S1e aufzusetzen WT

blofß def($willen nıcht möglich, el die dazu gehörigen Nachrichten nıcht
beysammen, sondern theils bey mıir, theils in Europa

Im Oktober 1768 verlie{f die westindischen Inseln, reiste über New
ork und Philadelphia nach Bethlehem und nahm in dem dortigen Archiv
der Brüderunität, iın dem alle amerikanischen Archivalien gesammelt werden,
Einsicht in die Skripturen für die schreibende Brüdergeschichte, die sechr
zerstreut

Der eigentliche Begınn der Arbeit an der Hıstorie Wr Januar 1769
in Bethlehem (Pennsylvanien), das CI 31 Maärz des gleichen Jahres
verlie{ un die Reise nach Kuropa ANTTAT.

Im September VE beendete Oldendorp den Teil und erarbeitete ın
Neuwied VO Maı 1773 bis Oktober 1776 den Teil des Manuskripts.
Aufgrund des außerordentlichen Umfangs des Werks WAar Q auf Hılfe
angewtesen, denn INan übernahm in Barby, damıt 605 nıcht länger
verzögert werden möchte, sechs Jahre, nemlich das Jahr 1-1

”6auszuarbeiten, WOZU ich die nöthigen Skripturen dahin sendete.

Oldendorp, C.G „Vorbericht” UA, K AZE S.4ff
Ebd.,
Ebd., S.11 Diese Jahre tehlen in den heute in Herrnhut vorhandenen
Manuskripten un: 748 nahmen die Herrnhuter Brüder Schloß Barby in
Pacht, sie bis 1808 eın Zentrum ihres geistigen Lebens hatten (Synoden,
Theologisches Seminar, Druckerei, Buchhandlung, Bibliothek). Der 687 R4
durch Herzog Heinrich VO Sachsen-Weißenfels errichtete Neubau wurde in der
Folgezeit mehrfach durch Brände reduziert (vgl Brockhaus. 2,
Möglicherweise sind bei einem solchen die Texte un dazugehörige Skripturen
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Da{fßs Oldendorp nıcht NUF ein Herrnhuter, sondern VOT allem auch
Gelehrter Waäl, ist Inhalt und Umfang des vorliegenden Werkes, der
ganzheitlichen Sicht, der Detailtreue un dem Bemühen eine gröfßtmögli-
che Authentizität und Vollständigkeit erkennen. uch insofern 1st das
Werk als ein überaus wichtiges Zeitzeugnis autorisiert. Und es 1St sprachlich-
stilistisch vorbildlich verfaßt.

In Teil beschreibt auf rund SO Seıiten die geographischen,
botanischen, zoologischen und geologischen Besonderheiten, das Leben der
Weißen, die Natıonen der als klaven gehandelten Schwarzen mıiıt iıhren
Religionen, Bräuchen un Sprachen, ihre rechtliche un persönliche
Sıtuation, die äufßere un innere Befindlichkeit sSOWwl1e den Sklavenhandel
selbst. In Teil wird in chronologischer Folge der JahreZun
767/68 die Geschichte der 1ssıon dargestellt un 1mM Anhang DAr Jahr
1768 erfolgt eiıne Zusammenfassung des Hauptsächlichsten Ergänzung
einiger in der Missionsgeschichte nıcht erwähnter, aber A4us seıner Sıcht
notwendiger Sachverhalte.

Als die ersten Brüder, Daviıd Nıitschmann und Leonhard Dober, SE
August 1732 nach Westindien abreisten, Wr das eın „merkwürdiger” Tag
Sıe wußfsten nicht, WwWas S1e bei Ankunft auf den Inseln erwartete, als sS1e am
Dezember 1732 in St Thomas Land gingen.

Zu dieser Zeıt befanden sıch die Vırgıin slands bereits nıcht mehr in
ihrem ursprünglichen Zustand. Das Bild VO Lande prägten besonders
Plantagen. Anfangs wurde hauptsächlich Tabak, später VOT allem Zuckerrohr
ZUr Zuckergewinnung angebaut. Den brachte man nach Europa, VOT allem
ach England un Frankreich. Die Schiffe belud InNna  3 dort mıt Werkzeugen,
Schießpulver, Flinten, Schnaps, Glasperlen un dergleichen mehr, dafür
in Afrika, VOT allem der Westküste, 1m egenzug CHE Sklaven kaufen
un S1e ach Westindien bringen, S1Ce zuallererst die Arbeit des
Zuckeranbaus, der Pflege un der Ernte des Zuckerrohrs SOWIE des
Zuckerkochens verrichten hatten’.

Rückblickend auf diese Anfangszeit, schreibt Oldendorp in der Missıons-
geschichte im Anhang Zu Jahr 1768 sinngemäfß, da{s Begınn der Reisen
die missionarische Tätigkeit äußerst schwer War Es fehlte „gelehrten”

vernichtet worden.
Vgl Loth, FE; Das Sklavenschift. Die Geschichte des Sklavenhandels Afrika-
Westindien-Amerika, Berlin 198
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Brüdern, und die dort tätıgen mußten sıch das notwendige Rüstzeug für die
Seelenarbeit me1st selbst aneıgnen.

Auch ihr „leibliches Durchbringen” WAarTr schwierig, oft in Frage
gestellt, weil VO Herrnhut 1Ur das Notdürftigste ZUr[r Reıise nach Westindien
und für eiınen ersten Anfang mitgegeben werden konnte. Neben dem Dienst

den dortigen Seelen WAarTr P für die Brüder un Schwestern NUur: durch
eigene Arbeit möglich, iıhre Ernährung, hre gesamte physische FExistenz
sichern, da S1E

95° bei vielen andern Ausgaben, die die Sache des Heilandes in der Brüderkir-
che erforderte, keine grofße Unterstützung VO derselben Ikonnten], WwI1ıeE

bei andern Missıonarien gewöhnlich 1sSt Dıeses machte notwendig, da{ßs INan

Brüder dahin schickte, die ıne eıgene Profession verstanden un der Handarbeıit
„gewohnt

Hınzu kamen für Europäer völlig ungewohnte klimatıische Verhältnisse
nıcht ULr ın den verwilderten, sondern auch 1n den „kultivierten” Gegenden
der Inseln, ın denen CS Fieberquellen un viele andere Krankheiten
unbekannter Art für die Brüder und Schwestern gab, dıe in keiner Weıse
darauf vorbereitet Häufige Dürreperioden wechselten miıt starken
Regengüssen. Unerträglich heißen agen folgten ungewöhnlich kalte
Nächte, besonders nach Gewittern. Dıie Folge WAarTr eine sukzessive Schwär-
chung der diese Strapazen nıcht gewöhnten Europäer, da{s viele Brüder
un Schwestern oft nıcht dıe ersten Wochen und Monate überlebten. „Keıne
VO allen Mıssıonen , schreibt Oldendorp, „die die Brüder den
Heiden haben, hat viele Geschwister erfordert als die den Negern
ın Westindien.”? So WAar für diese Menschen Hılfe unerläßlich.

„Unsere Geschwister in diesem heissen Lande können unmöglich beständig harte
Arbeit, auch nicht alle Arbeit verrichten, wWenn sie nıcht das allerbeschwerlichste
Leben haben, un 1n kurzer eit sıch Tode arbeiten sollen. S1e müfßen
nothwendig Gehülfen ihrer Arbeit, das Ist, Sclaven aben, WenNn auch keine
plantage besitzen. 95 ] ()

Und anl anderer Stelle:
s 1st aber gewifs und der Erfahrung gemäls, da{ß möglich ISt, dafß Brüder auch
in Ansehung dieses unnatürlichen ber VO (sott zugelafßenen Sclavenstandes der

Oldendorp,C Hıstorie (wıe Anm 1) Z T 0 1768 Anhang), r
Ebd 528

10 Oldendorp, GG „Von der Plantagensache der Brüder in Thomas”, UA,
K I3B a2S; 5.5
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Neger ach dem Herzen und VOT dem Angesichte Jesu handeln können. Sıie
können diesen Creaturen ihren betrübten Zustand, der nıcht ändern
steht, erleichtern, Barmherzigkeit ihnen üben, oft (Gnade für Recht ergehen
assen, für sı1e SOTBECN, da{fs S1eE leben haben, sich ihrer in der oth annehmen,
kurz, S$1e in und miıt ihrer Sclaverey vergnugt machen.Neger nach dem Herzen und vor dem Angesichte Jesu handeln können. Sie  können diesen armen Creaturen ihren betrübten Zustand, der nicht zu ändern  steht, erleichtern, Barmherzigkeit an ihnen üben, oft Gnade für Recht ergehen  lassen, für sie sorgen, daß sie zu leben haben, sich ihrer in der Noth annehmen,  kurz, sie in und mit ihrer Sclaverey vergnügt machen. ... Es ist gewiß, daß die  Sclaven in Neu-Herrnhut vor andern glücklich sind, und es beßer haben, als die  »11  auf den meisten andern P/antagen.  Eine weitere Erschwernis der Seelenarbeit in diesen Anfangsjahren waren  verdeckte und offensichtliche Feindseligkeiten, die hauptsächlich von den  dort ansässigen Siedlern und Plantagenbesitzern ausgingen. Sie sahen in der  Seelenarbeit und dem damit wachsenden Wissen der Schwarzen, das mit  einer Veränderung ihres Verhaltens einherging, eine bedenkliche, ja  gefährliche Angelegenheit, da ihnen in der Folge die Sklavinnen und Sklaven  nicht mehr in jeder Hinsicht „zu Willen” waren und sich in unterschiedlicher  Weise - vorsichtig ausgedrückt — innerer Widerstand entwickelte, zum  Beispiel auch in der stärkeren Verbreitung der monogamen Ehe und der  Gattentreue, auch wenn die Ehe kinderlos blieb. Nach dem Willen der  Plantagenbesitzer hatten aber die „Negerinnen” die Aufgabe, „Frucht zu  bringen”. So wurden oft kinderlose Ehen rigoros getrennt und die Frau  einem andern „beigelegt”.  Aus diesen und anderen Gründen versagten es sich die Brüder, mit vielen  sie belastenden Widerwärtigkeiten an die Öffentlichkeit zu gehen.  „Ein Hauptgrund, warum die Brüder von ihrer Heidenbekehrung keine  vollständige und zusammenhangende Nachrichten ans Publicum gelangen liessen,  war auch der, daß viele Leute, wie man wuste, mit ihren falschen Begriffen von  den Brüdern und deren Lehre und Anstalten auch eine Widrigkeit gegen  dieselben verbanden, solche Berichte mit unrechten Augen ansahen, einen übeln  Gebrauch davon machten, nur Gift herauszuziehen suchten, nur auf Schadenthun  sannen, und sich bestrebten, soviel sie vermochten, die Arbeit der Brüder zu  »12  hindern, zu hemmen, und wol gar zu verderben und zu zerstören.  Die Anerkennung der Arbeit der Brüder vollzog sich also widerstrebend und  zäh. Und erst um das Jahr 1759, da nach und nach viele Vorurteile und  falsche Einschätzungen abgebaut wurden — weil auch die Außenstehenden  durch das Beispiel der Gemeinarbeit zu anderen Einsichten gekommen  waren — wurde der Wunsch nach einer schriftlichen Darstellung der Arbeit  in den Gemeinden deutlicher.  1 Ebd Z  12 Oldendorp, C.G.A., Vorbericht. UA, R.15.a.25, S.2.  107Es 1Sst gewilfs, dafß die
Sclaven in eu-Herrnhut VOT andern glücklich sind, und befßer aben, als die

3511auf den meisten andern Plantagen.
ine weıtere Erschwernis der Seelenarbeit in diesen Anfangsjahren
verdeckte und offensichtliche Feindseligkeiten, die hauptsächlich VO den
dort ansässıgen Siedlern und Plantagenbesitzern ausgingen. Sıe sahen in der
Seelenarbeit un dem damit wachsenden 1ssen der Schwarzen, das mMıt
einer Veränderung ihres Verhaltens einherging, eıne bedenkliche, ja
gefährliche Angelegenheit, da ihnen in der Folge die Sklavinnen un Sklaven
nicht mehr in jeder Hinsicht Z Wiıllen” un sich in unterschiedlicher
Weiıse vorsichtig ausgedrückt innerer Widerstand entwickelte, ZUIN

Beispiel auch in der stärkeren Verbreitung der MONOSAMEN Ehe un der
Gattentreue, auch WenNnn die Ehe kınderlos blieb ach dem Willen der
Plantagenbesitzer hatten aber die „Negerinnen” die Aufgabe, „Frucht
bringen”. So wurden oft kinderlose Ehen rgOrOSs und die Frau
einem andern „beigelegt”.

Aus diesen und anderen Gründen versagten 6S sıch die Brüder, mit vielen
s$1e belastenden Widerwärtigkeiten die ÖOffentlichkeit gehen.

„E1in Hauptgrund, die Brüder VO ihrer Heidenbekehrung keine
vollständige un zusammenhangende Nachrichten ans Publicum gelangen liessen,
WAar auch der, da{fß viele Leute, WIE Man WU:  9 mMiıt ihren falschen Begriffen VO

den Brüdern un: deren Lehre un Anstalten auch ine Widrigkeit
dieselben verbanden, solche Berichte mıiıt unrechten Augen ansahen, einen übeln
Gebrauch davon machten, NUur Gıft herauszuziehen suchten, nur auf Schadenthun
SaNNCN, un sich bestrebten, soviel s1ie vermochten, die Arbeit der Brüder Zu

35312hindern, hemmen, un wol gar verderben un zerstoren.
Die Anerkennung der Arbeit der Brüder vollzog siıch also widerstrebend und
zäh Und erst um das Jahr 1759 da nach un nach viele Vorurteile und
alsche Einschätzungen abgebaut wurden weil auch die Außenstehenden
durch das Beispiel der Gemeinarbeit ZU anderen Einsichten gekommen

wurde der Wunsch nach eiıner schriftlichen Darstellung der Arbeit
in den Gemeinden deutlicher.

11 Ebd
12 Oldendorp, GEr Vorbericht. UA, K 13a23
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Am August 1733 traten nach längerer Vorbereitung 18 Geschwister,
Frauen un Männer, die Reise VO Herrnhut nach Westindien d
ihnen Elisabeth Weber und ihr Mann Wenzeslaus. Der äufßere Anlafß der
Reise die Männer, jeder mıiıt einem eıgenen Beruf, ber- und
Untermeisterknechten auf den anzulegenden Plantagen des Oberkam:-
merherrn VO Plessen bestimmt WAar nıcht der Hauptgrund. Vielmehr gıng
CS darum,

> dafß diese Verhausung lediglich Christi willen, und Aaus Liebe den
Heiden geschehen, un: durch den DDienst auf den Plantagen ın St Crux blo{fß iıne
Thür aufgethan werden solte, den Schwarzen beyzukommen, un nebst der
leiblichen Arbeit solche zugleich miıt dem Evangelio bedienen. 5 ] 3

Dıe äußeren Umstände der Reise alles andere als bequem. Von
Herrnhut aus gng Inan bis auf wenıge Ausnahmen Fudfs, fuhr eine
Teilstrecke mıiıt Booten auf der der nach Stettin, dann miıt dem Schiff nach
Norwegen, INan fast Wochen aus verschiedensten Gründen liegen-
blieb Schliefßlich jef das Schiff mıt den Brüdern un Schwestern,
ihnen die hochschwangere Elisabeth Weber, die bei ihrer Abreise in
Herrnhut VO ihrer Schwangerschaft noch nıchts wulßste, nach Westindien
au  % Die Passagiıere verfügten NUur über eNgSTE Räumlichkeiten. Für Elisabeth
un Wenzeslaus Weber wurde 1im Frachtraum zwischen Fässern miıt großer
Mühe eın separater Winkel freigemacht, s$1e die Geburt ihres Kindes
erwarteten Sie ertrug mıiıt großer Geduld die widrigsten räumlichen und
klimatischen Bedingungen, Störungen VO Matrosen, Verletzungen VO loser
Ladung während eınes dreitägigen Sturmes, wurde aber glücklicherweise miıt
ihrem ın der Zwischenzeit geborenen Kinde VOT schlimmerem Ungemach
un Krankheiten verschont. ach Tagen Seefahrt kamen s1e . Juniı
1734 ach St Thomas kurzem Aufenthalt. Auf St Crux schliefßlich
während der Überfahrt verstarb die kleine Anna Weber

fanden sı1e das Land, das ın 38 Jahren keine Bewohner un Pflege gehabt
hatte, verwildert, un dick mıit allerley Gesträuch verwachsen, da{(ßs s1e sich
kaum niedersetzen könnten3. Am August 1733 traten nach längerer Vorbereitung 18 Geschwister, 4  Frauen und 14 Männer, die Reise von Herrnhut nach Westindien an, unter  ihnen Elisabeth Weber und ihr Mann Wenzeslaus. Der äußere Anlaß der  Reise — die Männer, jeder mit einem eigenen Beruf, waren zu Ober- und  Untermeisterknechten auf den anzulegenden Plantagen des Oberkam-  merherrn von Plessen bestimmt — war nicht der Hauptgrund. Vielmehr ging  es darum,  ... daß diese Verhausung lediglich um Christi willen, und aus Liebe zu den  Heiden geschehen, und durch den Dienst auf den Plantagen in St. Crux bloß eine  Thür aufgethan werden solte, den Schwarzen beyzukommen, und nebst der  leiblichen Arbeit solche zugleich mit dem Evangelio zu bedienen.  »13  Die äußeren Umstände der Reise waren alles andere als bequem. Von  Herrnhut aus ging man bis auf wenige Ausnahmen zu Fuß, fuhr eine  Teilstrecke mit Booten auf der Oder nach Stettin, dann mit dem Schiff nach  Norwegen, wo man fast 14 Wochen aus verschiedensten Gründen liegen-  blieb. Schließlich lief das Schiff mit den Brüdern und Schwestern, unter  ihnen die hochschwangere Elisabeth Weber, die bei ihrer Abreise in  Herrnhut von ihrer Schwangerschaft noch nichts wußte, nach Westindien  aus. Die Passagiere verfügten nur über engste Räumlichkeiten. Für Elisabeth  und Wenzeslaus Weber wurde im Frachtraum zwischen Fässern mit großer  Mühe ein separater Winkel freigemacht, wo sie die Geburt ihres Kindes  erwarteten. Sie ertrug mit großer Geduld die widrigsten räumlichen und  klimatischen Bedingungen, Störungen von Matrosen, Verletzungen von loser  Ladung während eines dreitägigen Sturmes, wurde aber glücklicherweise mit  ihrem in der Zwischenzeit geborenen Kinde vor schlimmerem Ungemach  und Krankheiten verschont. Nach 57 Tagen Seefahrt kamen sie am 11. Juni  1734 nach St. Thomas zu kurzem Aufenthalt. Auf St. Crux schließlich —  während der Überfahrt verstarb die kleine Anna Weber —  „:.. fanden sie das Land, das in 38 Jahren keine Bewohner und Pflege gehabt  hatte, so verwildert, und so dick mit allerley Gesträuch verwachsen, daß sie sich  kaum niedersetzen könnten ... [So war] ihr erstes Geschäfte, daß sie mit ihren  Negern Busch weghaueten, und einen Platz reinigten, damit sie ein großes Zelt,  daß ihnen der Gouverneur geborgt hatte, aufschlagen, und sich und ihre Sachen  für Regen und Hitze darunter verbergen könnten. Hirmit wurden sie vor Abend  nicht fertig: musten also die folgende Nacht unter freyem Himmel zubringen...  »14  13 Oldenéorp, C.G.A., Historie (wie Anm. 1), 2. Teil, 81.  14 Ebd.,S. 128.  108[So war ] ihr erstes Geschäfte, da{fß S1e miıt ihren
Negern Busch weghaueten, un einen Platz reinıgten, damit s1e eın grofßes Zelt,
da{fßs ihnen der Gouverneur geborgt hatte, aufschlagen, und sich un hre Sachen
für Regen un Hıtze darunter verbergen könnten. Hırmuit wurden SsIE VOT Abend
nıcht fertig: musten Iso die folgende Nacht freyem Hiımmel zubringen... 314

13 Oldendorp, GG  9 Hıstorie wıe Anm 1} Teil;
Ebd., 128
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Schon bald grassierten Krankheiten den Neuankömmlingen un auch
Elisabeth Weber verstarb ach kurzem Aufenthalt 1m November 1734

„Sıe hatte auf der Reise in Ansehung ihrer Schwangerschaft und Niederkunft das
me1iste Ungemach ausgestanden: und ihre harten Umstände ihr durch die
aufßserordentlich gesetzliche un sStrenge Art der Behandlung, welche dieser
Gesellschaft regierte, noch schwerer gemacht worden, sowol auf der See als
LandeSchon bald grassierten Krankheiten unter den Neuankömmlingen und auch  Elisabeth Weber verstarb nach kurzem Aufenthalt im November 1734.  „Sie hatte auf der Reise in Ansehung ihrer Schwangerschaft und Niederkunft das  meiste Ungemach ausgestanden: und ihre harten Umstände waren ihr durch die  außerordentlich gesetzliche und strenge Art der Behandlung, welche unter dieser  Gesellschaft regierte, noch schwerer gemacht worden, sowol auf der See als am  Lande ... ihre [der Brüder] einstliche Behandelung untereinander war nicht immer  der Liebe, der Zeit und den Umständen gemäß: wie es die Elisabeth Weberin in  ihren schweren Umständen mit dem Kinde am meisten zu erfahren bekam.  »15  Dies verdeutlicht sehr eindringlich die Situation, in die die Geschwister und  im besonderen die Frauen zu Beginn der Mission oft gekommen sind. Wenn  auch die Schicksale höchst unterschiedlich sind, steht Elisabeth Weber doch  stellvertretend für die vielen Frauen, die ihr Wirken in den Dienst Christi  gestellt haben. Obwohl auch in der Missionsgeschichte Oldendorps die  Arbeit der Schwestern nicht explizit dargestellt wird, läßt sich aus der  detaillierten Schilderung des Lebens der Geschwister ein recht deutliches  Bild ihrer Tätigkeit gewinnen. Bossart schrieb hinsichtlich der Darstellung  der Jahre bis 1738:  „Ich muß von mir sagen, daß ich vieles darin gefunden, das mir nicht im  Zusammenhange so bekant war etc.; was du von der Wenzel Weberinn  Geschichte, von den damaligen pr/ncipiüs und praxi der dortigen Br[üde]r  angeführt hast, hat mir wohl gefallen.  »16  Ebenso wie die Männer waren die Frauen von einer „großen Lebensidee”  erfaßt und entwickelten einen missionarischen Eifer, andere mit dem  christlichen Glauben vertraut zu machen". Sie haben sich als Helferinnen  ihrer Männer besonders der Betreuung der schwarzen Schwestern gewidmet,  ebenso wie die Männer anfangs ohne ausreichende vorbereitende Be-  fähigung. Oft mußte die Sprache, ja selbst das Schreiben dazu erst erlernt  werden. In einem Brief an Anna Nitschmann vom 26. April 1739 schreibt  Veronica Löhans sinngemäß, es sei ihr „bang”, daß sie noch so wenig mit  ihnen [den schwarzen Geschwistern] sprechen kann, ihnen noch so wenig  helfen kann, wenn die „Negerinnen” kommen und ihr ihr Herz ausschütten  B  Ebd:; S 133f£  16  Oldendorp, C.G.A., An die Aeltestenconferenz der Unität, Brief vom Juni 1777,  VARASBaL SE  47  Vgl. Teufel, A., „Frauen in der sächsischen Kirchengeschichte. Herrnhuterinnen”  Manuskriptdruck 1997.  109ihre (der Brüder] einstliche Behandelung untereinander War nicht immer
der Liebe, der eıt un den Umständen gemäß: wI1Ie die Elisabeth Weberin in
ihren schweren Umständen miıt dem Kınde meisten erfahren bekam 3515

Dies verdeutlicht schr eindringlich die Sıtuation, in die die Geschwister und
1mM besonderen die Frauen Begıiınn der 1SS1ON oft gekommen sind Wenn
auch die Schicksale höchst unterschiedlich sind, steht Elisabeth Weber doch
stellvertretend für die vielen Frauen, die ihr Wirken in den [Dienst Christi
gestellt haben Obwohl auch in der Missionsgeschichte Oldendorps die
Arbeit der Schwestern nıcht explizit dargestellt wird, äßt siıch aus der
detaillierten Schilderung des Lebens der Geschwister eın recht deutliches
Bild ihrer Tätigkeit gewıinnen. Bossart schrieb hinsıiıchtlich der Darstellung
der Jahre bis 1738

IS mu{fs VO mir 9 da{fßs ich vieles darin gefunden, das mIr nıcht 1m
Zusammenhange bekant WAar CICH WdasSs du VO der Wenze|l Weberinn
Geschichte, VO den damalıgen DFINCIDUS un DraX. der dortigen Br[üdelr
angeführt hast, hat mMır wohl gefallen.316

Ebenso WI1IeE die Männer die Frauen VO  — einer „großen Lebensidee”
erfaßt un entwickelten einen missionarıschen Eifer, andere mit dem
christlichen Glauben machen!‘. Sıe haben sich als Helferinnen
ihrer Männer besonders der Betreuung der schwarzen Schwestern gewidmet,
ebenso W1e€e die Männer anfangs hne ausreichende vorbereitende Be-
fähigung. Oft mulfste die Sprache, Ja selbst das Schreiben dazu erst erlernt
werden. In einem Brief Anna Nitschmann VO Aprıil 1739 schreibt
Veronica Löhans sinngemäls, 6S se1 ihr ‚BDan da{s S1e noch wen1g mıiıt
ihnen (den schwarzen Geschwistern] sprechen kann, ıhnen noch wen1g
helfen kann, WenNnn die „Negerinnen ” kommen un ihr ihr Herz ausschütten

{ Ebd.;,
16 Oldendorp, C.G An die Aeltestenconterenz der Unıität, Brief VO Juniı ET E,

UA, R4S Ba 25
Vgl Teufel, AGC; „rrauen in der sächsischen Kirchengeschichte. Herrnhuterinnen”
Manuskriptdruck 1997
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wollen. „Denn ich weiß, da{fß MIır ıl  3 nıchts dun ist, alfs de{S$
He([lands sache und seiıne hre...  »18 nd eorg Weber beginnt Maı
1739 einen Brief Lelong mMiıt der Entschuldigung, da{fß nıcht gleich
geantwortet hat, habe weni1g Zeıt ZUu Schreiben ” u [nd] m{(eıne] Frau
kans noch nıcht. »”» un weıter: meıne Frau lernt die Sprache] sechr gut

5319un ich kan s1e.
Dıiese vielfältigen Anforderungen, die siıch für die Herrnhuterinnen

einerse1lts Aaus der Bewältigung des Lebensalltags und andererseits a4us ihrer
tatkräftigen Mitarbeit den missionarıschen Aufgaben der Männer
ergaben, führten auch dazu, da{ß S1C in mancherlei Hıinsicht ihren (50
schlechtsgenossinnen in Selbsterziehung un Bildung VOTauUus waren““, aber
auch in der Seelenarbeit mıt den schwarzen Schwestern festen Glauben,
Geduld und Standvermögen immer aufs NCUC aufbringen mußten, da
manche den weltlichen Verführungen erlagen und wieder ın hre alte
Lebensweise verfielen*!. Dabe; WAarTr die Sıtuation auch in Bezug auf andere
iußere Bedingungen oft schwierig BENUß; denn Versammlung halten ZUu

können, muljÄste eıne Erlaubnis vorhanden se1n; und die Gefahr, miıt den
Landesgesetzen iın Konflikt geraten, Wr gro(fs. Unter den „Blanken”, VOT

allem den Plantagenbesitzern WAarTr die ngs VOT Zusammenrottungen der
Sklaven hre Herrschaft AUS uns verständlichen Gründen immer
gegenwärtig. Und haben auch die Frauen oft die Gefahren bewulßfet in Kauf
g  MMECN, da der Dıienst Heiland ihr erklärtes 1e] war  22

hre Arbeit WAar aber auch oft VO Erfolg gekrönt. Das Wort (sottes fie]l
bei den schwarzen Menschen auf fruchtbaren Boden, WAar doch ihr Leben
überwiegend jammervoll, ın der Missionsgeschichte in Fülle
Beispiele gibt Be1 Gelegenheit der Ankunft eines mıt Sklaven beladenen
englischen Schiffes schreibt Oldendorp:

„Verschiedenemal hatte ich Gelegenheit, eine Menge Bufßalen, alte und junge, die
Land gebracht’ sehen, auch bei iıhrem Verkauf gegenwärtig se1In.

Eın Anblick der gefallenen Menschheit in ihrer tiefsten Erniedrigung: Menschen
ZUur Sclaverey hergeschleppt, die leinen Banz 1ackend, die grofßen kaum eın

Veronica Löhans Anna Nitschmann AIl G4 1770 UA, R I3 Bal
19 Georg Weber a Lelong am A S UA, R E
20 Vgl.Oldendorp,CHıstorie (wıe nm 1), Teil; 626
21 Vgl eb  9 490

Vgl eb  9 1373
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wen1g edeckt; Menschen als Vieh ZU Verkauf dargestellt, als Vieh besichtiget
„23un gekauft und ernach als Vieh behandelt

So wiegt 65 besonders schwer, da{fs die klaven der Brüder eine gute
Behandlung erfuhren. Man SOrgte dafür, da{s S1e mıt Arbeit nıcht „über-
laden  »” wurden un die Arbeit auf den Plantagen un der Dienst
Evangelium einander nıcht störten“*.

Neben der tatkräftigen Unterstützung ihrer Männer ın der Seelenarbeit
übernahmen die Frauen auch noch den Hauptanteil bei der Führung des
Haushaltes mıt den täglıchen Problemen und in der Erziehung der eıgenen
Kınder. Nıcht 1Ur die unsichere Versorgung mMıt Lebensmutteln und m
Trinkwasser aufgrund VO Dürreperioden un anderen Witterungsunbilden,
sondern auch die häufigen Erkrankungen, denen InNnan ausgeseTtzt WAar und

die wirksame Medikamente oft nıcht vorhanden WAaTCll, forderten
besonders VO den Frauen höchsten persönlichen Einsatz. Dıe VO

Oldendorp beschriebenen häufigen „Zufälle” Malaria, Lungenentzündun-
gCH, Ruhr U, ührten oft un mitunter sehr rasch zZzu Tod und dadurch

empfindlich spürbaren Lücken in der Missionsarbeit, die rasch BC-
schlossen werden mußten, wollte man nıcht riskieren, da{s Fortschritte in der
Missionsarbeit wieder verlorengingen. So wurden verwıtwete Schwestern
bald erneut mıt ebenfalls verwiıtweten oder och ledigen Brüdern verheira-
tet. Das WAar nıcht immer unproblematisch, un siıcherlich kam auch manche
Schwester deswegen in nıcht geringe seelische Konflikte, aber für den
Fortgang der Missionsarbeit und das eıgene Überleben Wr Cc5 ertorderlich.
So heıiratete Veroniıca Löhans nach dem Tod ihres Mannes den verwıtweten
Böhner, dessen eben erst ihm angetraute junge Frau noch auf dem Schiff
verstarb, und tat danach noch 24 Jahre Missionsdienst. Die Mulattin
Rebekka, die Frau Matthäus Freundlichs, wurde nach dem Tod ihres
Mannes die Ehefrau VO Christian Protten, ging mıiıt ihm nach (Gulmea und
verstarb ort ach kurzer Zeıit der Missionsarbeit“. In vielen solcher
Einzelschicksale spiegeln sich die Schwierigkeiten wider, VOT denen die
Brüder in ihrer Arbeit standen un die sS1e hne die tatkräftige Mitarbeit der
Frauen nıcht hätten bewältigen können.

23 ebd., Teil 2a, 184
24 Vgl ebd., Teil Z 1842
25 Vgl Dewitz, A In Dänisch- Westindien. Anfänge der Brüdermission In SE

Thomas, SE Croix ıund SE Jan VO.:  > PEF 1760 Herrnhut O, J:, 283
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ESs mMu ohl nachfolgenden Studien vorbehalten bleiben, die hier L1UT

skiızzenhaft dargestellte Rolle der Frauen in der Karıbik-Mission umfassen-
der und differenzierter erhellen, damıt ihr Mitwirken A Miıssıons-
werk gerechter zeichnen können. Dabe! sind neben der Arbeit Olden-
dorps die vielfältig vorhandenen Umfeldmaterialien, VOT allem Tagebücher,
Briefe und Lebensläufe, bedeutsam, da sıch in ihnen WIE kaum ın anderen
Zeıtzeugnissen eın differenziertes Bild VO täglichen Mühen, auch der
Frauen in der Seelenarbeit ergibt. Damıt ırd die Missionsgeschichte u  3

einen interessanten Aspekt erweıtert.

Horst Ulbricht, 'For example: Elisabeth Weber Women in the Hrst YCAars of the
Carıbbean missıon'

In K Elisabeth Weber Sef off from Herrnhut wiıth her husband and
s1xteen other people work m1ss1ONary ın St Croix. She died there ın
November of the following VCar The conditions in which early Moravıan
missı1onarıes worked an the role of in Moravıan M1SSIONS, through
the example of the ıfe of Elisabeth Weber, Alde- dealt wiıth in thıs artıcle on

the basıs ofGOldendorp's manuscr1pt „Geschichte der Miıssıon der
Brüder auf den carıbischen Inseln“ (printed Barby
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BÜRGERINNEN SCHWESTERN

WEIBLICHE EBENSENTWURFE BURGERLICHER ESELL-
SCHAFT RELIGIOSER GEMEINSCHAF 19 AHRHUNDERT

Gisela Mettele, Cambridge, USA

Es soll im folgenden nicht 1U „Schwestern Brüdern” gehen, iıch
möchte vielmehr versuchen, das Thema in einen allgemeineren Kontext VO

Frauenleben im Jahrhundert einzubetten, also danach fragen, VO  —

welchen Normvorstellungen weibliches Leben 1mM Jahrhundert epragt
Waäl, welche Handlungsräume und Handlungsmöglichkeiten Frauen in der
Gesellschaft hatten und WwWwIie bzw. ob) sich 1€e5$ unterscheidet VO Leben VO

Frauen in einer religiösen Gemeinschaft, eben der Herrnhuter Brüder-
gemeine‘,

Der Bezugspunkt werden dabei bürgerliche Frauen se1n, DA einen weıl
die bürgerlichen Lebensnormen 1mM Jahrhundert eine gewIsse allgemeine
gesellschaftliche Vorbildfunktion besaßen; ZUu anderen wird Ja mMIt Blick auf
die Entwicklung der Brüdergemeine 1im Jahrhundert oft VO einer
„Verbürgerlichung” gesprochen. Dies bezieht sıch einmal auf die soziale
Struktur: der Einflu{fs des Adels,; der 1mM 18 Jahrhundert och grofß Wal,
schwindet, auf der anderen Seıite gab 65 auch keine Unterschicht,
der Lebensstandard War einigermaßen ausgeglichen“; VOT allem aber soll 65

eine Veränderung des inneren Gemeinlebens charakterisieren: Gegenüber
der „Pionijerzeıit” des 18 Jahrhunderts, gewissermaßen der „heroischen
Zeıt” der Brüdergemeine, wird das Jahrhundert als eher „unheroisch’ >

als Verflachung der ursprünglichen Ideale, eben als „verbürgerlicht”
wahrgenommen;: un 1e5 ist ohl einer der Gründe dafür, ZUr

Brüdergeschichte im Jahrhundert vergleichsweise weniıge Studien gibt.
Gerade deshalb scheint MIr der Vergleich mıt den Bürgerinnen aber eın

Für zahlreiche Hinweise und Hiılfen danke ich Katharina Rühe un Peter Vogt
Vgl Herbert Bemmann,l Die soziologische Struktur des Herrnhutertums. Dıiss.
Heidelberg 1922:; 8Off. Für das 18 Jahrhundert zudem Otto Uttendörfer,
Wirtschaftsgeist un Wirtschaftsorganisation Herrnhuts und der Brüdergemeine.
Herrnhut 1926
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Ansatzpunkt für eine Annäherung die Geschichte der Herrnhuter
Schwestern se1n. Der Blick 1st dabei auch auf die Brüder gerichtet, denn
für die Beurteilung der Stellung der Frauen ın der Gemeine im

Jahrhundert 1st 6S nıcht unwichtig, ach den Vorstellungen VO

„Männlichkeit” der Brüdergemeine fragen.

Bürgerliche Weiblichkeit
„Und drinnen waltet die züchtige Hausfrau”. Mıiıt diesem Schillerwort
wuchsen 1m Jahrhundert Frauengenerationen auf Der Dichter
gab damit einem Ideal VO Bürgerlichkeit eıne prägnante Form, für das die
Zugehörigkeit der ar Haus und Famiıulie zentral Wa  — Die geschlechts-
spezifische Trennung VO  — Privatheit und ÖOffentlichkeit wurde Zu Ausweı1ls
bürgerlichen Lebens. Mıiıt der allmählichen Auflösung der Ökonomie des
„SaANZCH Hauses” in getrennte Produktions- und Reproduktionsbereiche
veränderten siıch auch die Vorstellungen ber die Funktion der Familılie. S1e
wurde nNnu  —$ einem der Sphäre der Ökonomie enthobenen Privatraum. „Als
Ausgleich Z schmutzigen und feindlichen, mıt allerlei Gefahren des
sittlichen Verderbens gepflasterten Strafße der Außenwelt”* sollte die Frau
1m Haus miıt dem „‚Zauber sanfter Weiblichkeit” einen Hort der Zivilisation
bereiten. Der Mann verstand sich als der Repräsentant der Familie ach
außen, die Tau wurde für ihn Energiespenderin und (sarantın des Familien-
zusammenhalts, die den „außerhäuslichen Erfolg des Mannes ermöglichte
un absicherte  „5 In der Kleinfamiıilie wurde auch der Erziehung der

Carola Lipp, „Frauen un Offentlichkeit”, in: dies (Hg.), Schimpfende Werber und
patriotische Jungfrauen. Bühl-Moos 1986, 270-309, hier 270 Der folgende
knappe Überblick bildet SOZUSaSCNM die Hintergrundfolie für die Ausführungen
den Herrnhuter Schwestern, wobei auf die vielen offenen bzw. kontrovers
diskutierten Fragen der Forschungsdebatte nıcht eingegangen werden kann. So ist
z.B umstritten, ob mıiıt dem Konzept der Dichotomisierung VoO  — „Öffentlich” un
„Privat” die Lebensrealität VO Bürgerinnen 1im Jahrhundert aNsSCIMCSSCH
beschreiben 1st. Unbestritten bleibt aber die normbildende Kraft der im

Jahrhundert vielfach varılerten Ideologie VO  — den „separaten Sphären”.
Rebekka Habermas, „Weibliche Religiosität oder: VO  — der Fragilität bürgerlicher
Identitäten” Klaus Tenfelde/ Hans-Ulrich Wehler (Hg.), Wege Zur Geschichte
des Bürgertums. Göttingen 1994, 125-14838, hier 129
Ute Frevert, 'rauen-Geschichte. Zwischen Bürgerlicher Verbesserung und Neuer
Weirblichkeit. Frankfurt Maın 1986, 20 Uu.
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Kinder mehr Bedeutung ZUSEMECSSCH und S1e wurde ZUTF Sache der Mütter,
”6die Väter rücken den Rand, siınd gewissermaßen „entrückt

Dem zugrunde lag die Vorstellung eiıner Polarität der Geschlechts-
charaktere”. Dem Mannn eigen Geschäftssinn, Nüchternheit, aber auch
eine für den Erfolg 1m Berufsleben notwendige Härte Die Tau verkörperte
dagegen das „Ganze” einer och nıcht VO arbeitsteiligen Wirtschaftsprozefß
zerrissenen Persönlichkeit. Einerse1its War S1e damit dem „Naturzustand”
verbunden, andererseits ergab sich daraus eine besondere Kulturaufgabe der
Tau S1e verkörperte das Verfeinerte und Ideale, das sich der Mann gar
nıcht eisten konnte, wollte Gr 1m „feindlichen Leben” bestehen. Der Mannn
bot dafür Schutz und orge für dieses „edle”, aber auch schwache Ge-
schlecht.

[)as bürgerliche Ehepaar WAar NUu nıcht mehr das „Arbeitspaar” der
Frühen Neuzeıt, beide mıt unterschiedlichen, aber gleichwertigen
Aufgaben Zu ökonomischen Erwerb der Famılie beigetragen hatten®. IDIT:
Berufslosigkeit der rau wurde ZUu bürgerlichen Ideal Die Bildung
der Bürgerinnen, die viel geschmähte „höhere Töchterbildung”, WAar oft gal
nıcht einmal schlecht, das eigentliche Problem bestand darin, da{s s1e nicht
in berufliche Tätigkeit umgesetzt, das Wiıssen auf nıichts gerichtet werden
konnte als die gebildete Konversatıon. |DITG Gymnasıen un die UnLhwversität
blieben Frauen 1n Deutschland bis in die Kaiserzeıit versperrt, die ersten

Akademikerinnen, die in Deutschland tätıg WAarTrcChl, erwarben ihre Unit1-

Gunilla Friederike Budde, Auf dem Weg 11S Bürgerleben. Kıindheit undErziehung
IN deutschen ıund englischen Bürgerfamilien OE Göttingen 1994, bes

Für die Modells VO  — der „Polarität derKonzeptualisierung des
Geschlechtscharaktere” WAar grundlegend der Aufsatz VO Karın Hausen, „Die
Polarisierung der „Geschlechtscharaktere” Eıne Spiegelung der Dissozıiation VO  —_

Erwerbs- und Familienlebe”n, 1in: Werner Conze (Hg.), Sozialgeschichte der
Famiulıie In der leuzeıt Europas. Stuttgart 1976; 363-393 Als CUuUCIC

Gegenposition hierzu vgl twa Ann-Charlott Trepp, „Anders als se1in
„Geschlechtscharakter”. Der bürgerliche Mann 1800 Ferdinand Beneke /4-

1n: Historische Anthropologie 4/1 (1996) R PF F (mıt den Hınweisen auf
weıtere Literatur dieser Forschungsdiskussion).
Vgl VOT allem Heide under, SET ISEt die Sonn’, SIC 1SEt der Mond”. Frauen INn der
Frühen ' euzeıt. München 1992
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versitätsdiplome in der Schweiz, eine weibliche Bildungselite gab Eerst

Begınn des Jahrhunderts”.
Die traditionelle Versorgung ledig gebliebener Frauen als einer 1im

Haushalt ebenden ‚alten Tante” oder ‚alten Jungfer”, die mehr oder
wenıger geduldet WAar, weil S$1Ce sıch Oort „nützlich” machen konnte,
veränderte sich ebenfalls miıt der Strukturveränderung der Haushalte. Indem
Oort immer weniıger auch produziert wurde, wurden die 1m Haus ebenden
weiblichen Verwandten mehr un mehr „überflüssig” un nıcht selten LU

och als auf der Tasche liegend empfunden‘”, Die alleinstehenden bürgerli-
chen Frauen 1m Jahrhundert zunehmend zugebilligte berufliche Tätigkeit
als Lehrerinnen, (GGouvernanten der Angestellte löste eın soziales Versor-
gungsproblem, wurde aber MNUr als Kompensatıon für den „eigentlichen
Beruf” angesehen. Die Ehe blieb das Ideal, der „natürliche” Platz der rau
War in der Familie.

Öffentlichkeit WAar männlicher Handlungsraum, neben dem Beruf
die me1isten Vereıiıne 1m Jahrhundert wurden S1e Zzu wichtigsten
Strukturprinzip der bürgerlichen Gesellschaft das Wirtshaus
ohnehin. Vor allem aber Frauen aus der politischen Offentlichkeit
ausgeschlossen. Die bürgerliche Gesellschaft sefzte die Ungleichheit
ständischer Privilegien die gleichberechtigte Teilhabe der Gestaltung des
Gemeinwesens; politische Rechte (das meılnte 1m Jahrhundert VOT allem
gemeindliche Mitbestimmung) aber die Bedingung persönlicher
Selbständigkeit geknüpft. Dıie Frau als ökonomisch Abhängige WTr damıit
auch politisch unmündig. rst das Reichsgesetz VO 1908 erlaubte Frauen
die Mitgliedschaft ın politischen Vereıinen, das Wahlrecht bekamen S1e
bekanntermaßen erst 1918 Die dreifache Bestimmung der Tau als
„Hausfrau, (attın und Multter” wurde einem der erfolgreichsten
Konzepte der bürgerlichen Gesellschaft. Die Vorstellung VO Mann
als Alleinernährer der Familie War bis in Arbeiterfamıilien hinein das

Elke Kleinau/ Claudia Opitz (Hg.), Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung.
Bd Vom ormärz bis JT Gegenwart. Frankfurt Maın 1996 Claudia
Huerkamp, Bildungsbürgerinnen. Frauen IM Studium und In akademıiıschen
Berufen 0-1 Göttingen 1996
Hierzu t{wa Budde, Bürgerleben (wıe Anm. 6), Gerd Göckenjahn un
Angela Taeger; „Matrone, alte Jungfer, Tante [)as Bild der alten Frau in der
bürgerlichen Welt des Jahrhunderts” in: Archıiv für Sozialgeschichte 3()
(1990) 43-80
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angestrebte Ideal, selbst WCECNNn die Lebensrealität azu oft in eklatantem
Widerspruch stand.

Feminiäerung der Religion Jahrhundert
Frauen galten aufgrund ihres Geschlechtscharakters als besonders prädesti-
nıert, religiöse Bindungen aufrechtzuerhalten und weiterzutragen. In der
Forschung wird VoO einer „Feminisierung” der Religion im Jahrhundert
gesprochen. Während Religion für die bürgerlichen Männer zunehmend
Bedeutung verlor, Was etwa seltener werdenden Kirchgang abzulesen Ist,
behielten Frauen eın Verhältnis Religion un Kirche. Der
Stellenwert VO Religion in der bürgerlichen Gesellschaft veränderte sıch
grundlegend: Sie wurde Privatsache. Taufe, Konfirmation der Heırat
verloren ımmer mehr den Charakter Öffentlich VOISCHOIMMECNCI und für die
Gesellschaft wichtiger Übergangsrituale und wurden individuellen, rein
famıliären Ereignissen und fielen damıt eben auch in den Zuständigkeits-
bereich der Frauen!!.

Gewissermaßen gegenläufig dieser „Intimisierung” und „Familiarisie-
rung” (Habermas) eröffneten sıch 1m Medium der Religion dann aber auch
wieder MNECUEC weibliche Handlungsräume. Im Rahmen karitativ-religiöser
Vereine erweıterte sıch der Ööffentliche Aktionsradius bürgerlicher Frauen in
vielfacher Hinsicht: S1e besuchten Kranke un Ärme, ammelten S$penden,
besorgten Arbeitsmateria]l für Kleinkinderschulen der Armenschulen ET
Eıner der bekanntesten Frauenvereıine 1st Amalie Sievekings „Weiblicher
Verein für Armen- un Krankenpflege”, der 1832 auf der Grundlage eines
pietistisch-erweckten Religionsverständnis gegründet worden WAarT. Vereıine
dieser AÄArt gab CcsS 1n fast allen tädten und ebenso auf katholischer WI1IE
orthodox-evangelischer und jüdischer Basıs. Dıiıe Wohlfahrtspflege spielte
noch in den Konzepten der bürgerlichen Frauenbewegung 1im Kaiserreich

11 Vgl für den hier verfolgten Zusammenhang VOT allem Habermas, Werbliche
Religrosität (wıe Anm + Zudem Hugh Mc Leod, „Weibliche Frömmigkeit

männlicher Unglaube? Religion un Kirche 1m bürgerlichen Jahrhundert”
In: Ute Frevert (Hg.), Bürgerinnen und Bürger. Göttingen 1988, 134-156 K

Lucian Hölscher, „Die Religion des Bürgers Bürgerliche Frömmigkeit und
protestantische Kirche 1Im 19 Jahrhundert” 1nN: Historische Zeitschritftt 250
(1990) 595-630 Jüngst auch Ute Gause, „Frauen un Frömmigkeit im

Jahrhundert: Der Aufbruch in die Offentlichkeit” In: Pietismus und Neuzeıt
24 (1998) 309-32?.
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eine wichtige Rolle Dıie Wohltätigkeitsvereine wurden zudem ein wichtiges
Sprungbrett in die berufliche Arbeit und Ende des Jahrhunderts auch eın
Ausgangspunkt für die Forderung nach politischen Rechten. Es handelt sıch
also eiıne „scheinbar paradoxe Entwicklung” (Habermas): ıne NECUC

geschlechtsspezifische Rollenverteilung und die Aufwertung der Frau ZUu[r

Zivilisationshüterin verwıes die bürgerlichen Frauen Beginn des
Jahrhunderts 1im konkreten WI1IeE 1m übertragenen Sınn in die Innenräume,
aber VO dieser Basıs Aaus eroberten sıch die Bürgerinnen Ende des
Jahrhunderts die Aufßenräume, die berufliche und die politische
Sphäre'“.

ıe Brüdergemeine Jahrhundert
Grundlegend für die bürgerliche Gesellschaft WT eine Differenzierung der
gesellschaftlichen Sphären, die Schaffung eines der öffentlichen Kontrolle
entzogenen Privatraums. Auch das un Wıe der Religionsausübung gıng
die Offentlichkeit 1U nıchts mehr an. Da{s die anderen gesellschaftlichen
Bereiche Politik, Wirtschaft der Geselligkeit religionsneutral seın sollen,
WAar eiıne wichtige Grundbedingung bürgerlicher Vergesellschaftung. [)Das WAar

un blieb auch 1m Jahrhundert ın der Brüdergemeine anders, Religion
WAar keine abgetrennte Sphäre, sondern behielt hre gesellschaftlich
strukturierende Rolle un pliıeb auch für die Männer verbindlıich. Die
Brüdergemeine WAarTr eben nıcht Gesellschatft sondern blieb Gemeimnschaft,
zusammengehalten durch das „innere” Band der gemeınsamen Religion und
nicht UT durch den „äußeren” wang der bürgerlichen (Gesetze.

Die Zeıt nach Zinzendortfs Tod 1760 WAarTr eine Zeıt der Neuordnung,
auch eıne Zeıt der Ernüchterung. Dıie finanzıelle Sıtuation konsolidierte siıch,
eın gewisser Pragmatısmus hielt Einzug. Dıe allgemeine Geschichte der
Brüdergemeine im Jahrhundert äfst sich wohl Aa besten als eın
Schwanken zwischen Rationalismus, Nüchternheit auf der einen Seıte, aber
auch Erweckungs- bzw. Erneuerungsbewegungen auf der anderen Seıite
beschreiben. Das Jubiläumsjahr des ersten Häuserbaus 1822 führte einer
Reintensivierung des religiösen Gemeinlebens, aber auch die Erweckung 1ın

Habermas, Werbliche Religiosität (wıe Anm. 4), 139
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der Nieskyer Knabenanstalt WAarTr 1841 eın wichtiger Einschnitt für die
Brüdergeschichte‘”.

Der rad der Säkularisation WAarTr in den verschiedenen (Gemenmnorten
unterschiedlich. Im amerikaniıschen Bethlehem scheint 1im Jahrhundert
die Religion fast 1m bürgerlichen Sınne „Privatsache”, also eın Sektor der
Gesellschaft neben anderen geworden se1in, die eine eigene Rationalıität
unabhängig VO der Religion Dagegen wurde der Alltag in
Herrnhut allgemeiner gesprochen: in den europäischen (Gemeınnorten
auch 1Im Jahrhundert noch stärker durch religiöse Normen bestimmt!?.
Die dadurch bedingten äußeren und ınneren Beschränkungen der persönli-
chen (männlichen) Autonomıie auch der ern der Kritik, die
Schleiermacher, Karl! Philipp Morıtz der auch Goethe Anfang des

Jahrhunderts der Brüdergemeine übten'.

13 Taylor Hamilton Kenneth Hamilton, Hlistory of the Moravıan Church.
The Renewed Unıtas FratrumBFBethlehem 1967, 20 $ Hans-Walter
Erbe, „Dıie Nieskyer Erweckung 1841” Unıtas Fratrum LS (1984) B Da{fßs
die Brüdergemeine VO der allgemeinen religiösen Erneuerungsbewegung des

Jahrhunderts letztlich nıcht stärker ergriffen wurde lag daran, dafß diese
ine Reaktion auf ine zunehmend entchristlichte Gesellschaft WT, der die
Brüdergemeine ohnehin iıne gewisse [Dıstanz hielt
Z7u diesem Ergebnis kommt die vergleichende Studie VO Gillian Lindt Gollin,
Moravıans In fWO Worlds. tudyof Changing Commmunıities. New York
1967 Miıt Blick auf die Geschlechterverhältnisse vgl V, allem die detailreiche
jüngere Studie VO Beverly Prıor Smaby, The Transformation of Moravıan
Bethiehem. From Communal Miıssıon Family Econom»y. Philadelphia 1988

$ Die radikale Fundierung des Glaubens in der Selbstreflexion des Einzelnen hatte
viele Aufklärer zunächt Herrnhutertum fasziniert. Zur Wende des 19 Jahr-
underts wurden zunehmend auch die die Einschränkungen wahrgenommen.
Schleiermacher, dessen Individualitätsphilosophie bekanntlich herrnhutisch
geprägt ISst, brach 1787 aus der (nun S! empfundenden) herrnhutischen Enge au  n
Auch Goethe, der der Brüdergemeine zunächst DOSItIV gegenüber stand, sah
entscheidende Unterschiede zwischen dem aufgeklärten un dem brüderischen
Geist, . konnte nıcht einsehen, daß der Mensch auf seıne eigenen Kräfte
verzichten un alles VO:  ng der Gnade müsse”; Martın Brecht/Klaus
Deppermann (Hg.), Geschichte des Pietismus. Der Pıetismus 1im

Jahrhundert. Göttingen 199535 SE vgl d. John Becker, „Goethe un die
Brüdergemeine” in: Zeitschrift fürBrüdergeschichte (19 94 -1 Zu Mortriıtz
vgl Robert Minder, Glaube, Skepsis unRationalıtärt. Dargestellt aufgrund der
autobiographischen Schriften VO  > Karl PhilippMorıtz. Frankfurt Maı 974
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In männlichen Lebensläufen der Brüdergemeine äflst sıch die Unter-
ordnung der Individualinteressen die Gemeinininteressen EtWw.: daran
ablesen, da{s 65 bei der Berufswahl Öfter heißt AA meınem Beruf bın ich
ohl eigentlich bestimmt worden, als da{(s ich ihn mIır gewählt hätte  „16. uch
WAar die dee des christlichen Kaufmannss, der se1n Geschäft in Überein-
stımmung mıt (ottes Geboten führt, dessen Unternehmergeist hier also
gegebenenfalls auch eıne Grenze fand, weiterhin Grundlage Herrnhuter
Unternehmertums. So wird iın den männlichen Lebensläufen Öfter VO

Geschäftsaufgabe als Zeichen der Abwendung VO früheren (sündigen)
Leben berichtet!”.

Der eigene Wılle War auch 1m übertragenen Sınn nıcht die wichtigste
Richtschnur des Handelns. Entscheidende Lebenssituationen wurden der
göttlichen Führung anvertraut, der sich der der die Einzelne fügen hatte,
auch wWwenn deren Sınn nıcht (gleich) einleuchtete. So wird VOT allem
Johannes [3 „Was ich tue, das weilt Du jetzt nicht; Du wirst Cr aber
hernach erfahren”, in Herrnhuter Lebensläufen fast standardmäßig
gebraucht, miıt Schicksalsschlägen fertig werden.

Veränderte sich der Stellenwert religiöser Begründungen im Jahr-
hundert geschlechtsspezifisch, betonten etwa die Männer den eigenen,
individuellen Anteil Lebensgang stärker als die Schwestern? Definijerten
S1e ihr Leben 1U eher autonom, aus sıch selbst heraus, während die Frauen
sich weiterhin stärker der religı1ösen Leıtung unterstellten? Gebrauchten
Frauen etwa bei persönlichen Entscheidungen Öfter das LOS, Inbegriff
„möglichste[r], werkzeugmäßige[r] Passıvıtät (Gott desto wirksamer
1Ins Leben eingreifen lassen  „18; Kommt also im Jahrhundert

16 ermann Martın (1859-1928), Prediger, Lebenslauf in: Mitteilungen 115 der
Brüdergemeine 1928 eft S 139-143, hier 140
Beispielhaft hierfür: Otto Wilhelm (ustav Arndt (1839-1922). Als nach
Herrnhut kam, fühlte sich zunächst vereinsamt, „da ich nach
Geschäftstätigkeit Ur 1im Häuslichen un Garten Beschäftigung” fand un in
Herrnhut „als aNzZCI Fremdling herumwandelte”. Er wurde später beauftragt,
den Zettelkasten für das Archiv anzufertigen un in den Vorstand des ereins
für Innere Missiıon gewählt. Sonnabends für die Unterhaltung un den
Abendsegen der ın der Herberge Einkehrenden zuständig, später wurde
Museumsvorstand, vergröfßerte das Völkerkundemuseum und inıtuerte 1900 den
Bau eines Museumsgebäudes Ecke Neue un Chemnitzer Straße; vgl
Mitteilungen aus der Brüdergemeine 1926 eft 6, 199-205

18 Fritz Tanner, Die Ehe 1mM Pietismus, Zürich 1952; 33
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einer Verbürgerlichung des Verhaltens, plakativ gesagt aktive Männer,
passıve Frauen”

Herrnhuter Geschlechtscharaktere
Die Gegenüberstellung VO ännern un Frauen aufgrund polarer
Geschlechtscharaktere WAarTr auch in der Brüdergemeine VO  — Anfang
zentral. Es äflst sich VON einer gewissen Vorreiterrolle des Pietismus
(und speziell auch Zinzendorfs) bei der Formulierung des Frauen-
ideals als einer Hüterın kultureller und religiöser Werte sprechen. Der
weiıbliche Geschlechtscharakter stand für Sanftheit, „Zartheit” un die stille
Schönheit des „inneren” Menschen, ausgestattet 7Zinzendort mıiıt der
„Gnadengabe der Simplizität  „19. Eın wesentlicher Unterschied ZUFC bürgerli-
chen Geschlechterideologie scheint mir aber darın bestehen, da{fß 1eSs5
nıcht komplementär einem Mann gedacht WAäl, der diese Ideale längst
aufgegeben hat, vielmehr sollten die Frauen „Vorbild” für den Mann se1in,
eben > W1€e dieser auch werden sollte, da Cr 1m Verständnis 7Zinzendorfs ja
letztlich ebenfalls Braut Christi war  20 Den Hang „Intriguen, Metho-
dismus, eın farouches Wesen, eine Art VO Grobheit” gestand Zinzendorf
den „ordinairen, natürlichen Mannsleuten” 21  Zu der Herrnhuter Mann
sollte 168 aber möglichst überwinden. Er sollte sich auszeichnen durch
„Liebenswürdigkeit, durch nıchts Farouches, durch nichts, das VO  — nahem
oder fernem einer wissenschaftlichen Superiorıität gleicht Da{s man

den Heiland in uNseremM reinen, liebreichen, zärtlichen, friedfertigen Wesen
lesen ann»22

Dem Pıetismus wird in der Forschung oft eine „weibliche Note  27
zugesprochen“. Einerseits zielt dies auf die auch VO Zinzendorf immer

19 Vgl ÖOtto Uttendörfer‚_ Zinzendorf unddie Frauen. Kirchliche Frauenrechte VOLr

200 Jahren, Herrnhut 1919 7€ u. Gottfried Beyreuther, Sexualtheorien M
Pietismus. München 1963, 45

20 Zinzendorf War der Auffassung, unter den Schwestern seien mehr
„Origimalleute‘: Uttendörfer, Zinzendort und die Frauen (wıe Anm. 2 10
Zit I1, Uttendörfer, ZinzendorLund die Frauen (wıe Anm. 9}

42 Zit In Uttendörfer, Zinzendorf und die Frauen (wıe Anm. 9), 48
23 Vgl Richard Critchfield, „Prophetin, Führerin, Organisatorin: Zur Rolle der

Frau im Pıetismus” in: Barbara Becker-Cantarino (Hg.); Die Frau VOLN der
Reformation zur Romantık. Bonn 98f 12 Speziell Herrnhut: Beverly
5Smaby, „Female Pıety IN Eighteenth Century Moravıians” 1in Pennsylvania
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wieder formulierte Einschätzung, Frauen aufgrund ihres Geschlechts-
charakters eher Zzu TOmMMen Lebenswandel befähigt als Männer, äfst
siıch aber auch auf die „femininen Züge des pietistischen Mannes
beziehen der VO  — bürgerlichen Zeıitgenossen oft mıiıt Merkmalen beschrieben
wurde die als „typisch weiblich” galten Sanftheit liebenswürdige Kindlich-
eıt Herzensfrömmigkeit auch Einfältigkeit So bewunderte etw. Goethe
August Gottlieb Spangenberg, dem Nachfolger Zinzendorfs der Leıtung
der Brüdergemeine, WIC GT „einfältig kindisch un un klug

»24beisammen SCI1IMH könnte Dıie Brüder sicher keine „Softis la
lettre ZUuU Herrnhuter Selbstbild gehört Ja auch die Unerschrockenheit die
selbst das CISCNC Leben nıcht fürchtet wWenn er gilt für den Heiland

9  Y aber die Verhärtungen welche die moderne Gesellschaft un ihre
Geschäftsprinzipien der männlichen Seele abverlangte, wurden der
Brüdergemeine auch Jahrhundert nıcht akzeptiert Und auf der
anderen Seıite wurde VO den Frauen die gleiche Unerschrockenheit ebenso
gefordert „Bescheiden und demütig sollten SIC SCIMH, „1NM ihrem Beruf
arbeiten aber auch „1hr Leben nıcht schonen sondern sich Zeugen un
Pılgerschaft anbieten ) hatten 6S die „Princıpla des ledigen Schwestern-
chors”? 1789 Synodalverlafß entsprechend festgelegt un diese
Charaktereigenschaften blieben auch Jahrhundert grundlegend für
das Herrnhuter Frauenbild Hıer bestanden doch große Unterschiede Zu

bürgerlichen Ideal sanfter Weiblichkeit uch die Vorstellung VO der
Herrnhuterin als „dienenden Magd des Herrn entspricht NUuUr

vordergründig dem bürgerlichen Bild der Tau enn dieses Dienstideal galt
eben nıcht NUr für Frauen, sondern die Brüdergemeine verstand sich Ja
insgesamt als „Dienstgemeinschaft” So hief O Jahrhundert über die
Diasporaarbeiter, da{ß SIC sıch durch Selbstbeschränkung, Selbstverleugnung
und Takt” auszeichnen sollten, VOTL allem „ihr CIBNCS Herz ganz dem Herrn
Jesus hingegeben haben müßten, „1N geräuschloser Stille viel (iutes
wirken Härte un Strenge Missionsdienst konnte bis ZUuUr Entlassung

Hıstory Journal of Mid Atlantıc Studies 64 (1997) 15 16 /
24 Brecht, Geschichte des Pietismus (wıe Anm. 1 81
z Principia des ledigen Schwesternchores 1:789 Archiv der Brüderunität Herrnhut

(UA) R.4.C.IV.10.4
26 Schneider, Eine Magd des Herrn Lebensbild Hansıne Hinz-Fogdal

Auflage Herrnhut 1918 11 Zu ansıne Hinz-Fogdal un Amalıe Theile vgl
Katharina Rühe, „Die Stellung der Frau der Herrnhuter Brüdergemeine
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führen, WwI1e EtW: 1m Fall des Leıters des Lepraasyls ın Surınam, Johannes
Böhringer, Anfang der 1930er Jahre“. DDas Ideal des Dıienens galt sicher VOT

allem für die seelsorgerisch tätıgen Männer, 65 spricht aber auch 4UuS den
Lebensbeschreibungen VO Herrnhuter Handwerkern oder Kaufleuten.

Mitbestimmung in der Gemeine

Innerhalb der Gemeine g1ing das Dienstideal der Männer durchaus
Samımen mıiıt dem ‚Lehren und Leiten”, die Schwestern wurden dagegen
immer stärker auf das Dienen begrenzt. Die Ämter der Frauen ergaben siıch
aus der weitgehenden Irennung der Geschlechter in der Brüdergemeine,
wurde jedoch schon 1m 18 Jahrhundert betont, da{s damit ‚weder Lehre
noch Leitung” verbunden se1i Das Schwesternamt se1 nıcht verstehen,
„als ob iINan den Schwestern ın Absicht auf) die Lehre der auf die Dırection
der Gemeine, dadurch einen Auftrag geben wolle, der ın der Schrift un
ın der Verfassung der Chrristl®. Kirche nıcht verstattet würde; sondern
bezog sich dieses NUur auf solche Umstände, da 65 schädliche Folgen haben
könnte, Wenn sich Brüder unmittelbar damit thun machen. Es War schon
damals bekannt, Was für chaden Zu Ööfteren daraus entstanden 1st WenNnn

Weibspersonen sich miıt Mannsleuten ın vertrauliche Diskurse über iıhren
inneren und äußeren Zustand eingelassen hatten. Diese vorzubeugen wurden
Schwestern, bey welchen Ina  . Gnade un abe fand Gehülfen ın der
speziellen Arbeit den Schwestern erwählt. ”?

Der Mann dagegen WAar aufgrund seiner Jesusgleichheit „nicht 11U[T Diener
sondern auch Priester” un ergab sıch daraus auch das Pflegeamt des
Mannes der Frau, die Sinnbild der empfangenden un noch CeTi-

Ösenden Gemeinde war  29 Dies Wr die Grundlage der Vorstellung VO der
Prokuratorehe, in der die Frau dem Mann, als dem „Vice-Christ”, Gehorsam

Jahrhundert” (unveröff. schriftliche Hausarbeit ZU Ersten Theologischen
Examen der Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche). Hamburg 1991
Vgl Franziska Roller, Hilte als Herrschaftt. 'her den Umgang mIıt Kranken In
einerprotestantischen Missionsanstalt. Tübingen 1993; 81

28 Instruction für die Chor-Helferinnen der ledigen Schwestern 1A02
KACDLUT.

29 Vgl Uttendörfer, Zinzendorft ıund die Frauen (wıe Anm. IX 45 ach
Zinzendorf WAarTr die Frau „Abbild der empfangenden un beschenkten
Gemeinde”; zıt N. Beyreuther, Sexualtheorien 1M PDietismus (wıe Anm I
Siehe auch Tgnner, Die Ehe IM Pirietismus wıe Anm 18), T
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un dienende Hingabe schuldete: „Eure Sache ISt, täglich klarere
Gemüter, reuere Herzen un eisere Ohren allen Befehlen des Heilands
und auch dem, Was CUTEC Männer BCIN euch sehen, nach dem Sınn des

95 3()Heilands un der (Gemeinne kriegen % un c WAar auch die Grundlage,
auf der die Frauen 1mM Jahrhundert zunehmend AUN der gemeindlichen
Mitbestimmung verdrängt wurden?!. Nur in der Altestenkonferenz
noch 1801 und 1836 nachweisbar auch die Arbeiterinnen vertfreten Im
(Gemeinrat wurden die Deputierten se1it 18 NUur VO den erwachsenen
abendmahlfähigen Brüdern gewählt, jedoch hatten Frauen hier noch 1801
das passıve Wahlrecht 1836 gehörten dem Gemeıinrat aber ausschließlich
Brüder Im Aufseherkollegium die Schwesternchöre durch
männli;che Kuratoren vertreten, die VOoO den Arbeiterinnen vorgeschlagen,
un VO der Altestenkonferenz gewählt wurden. 7 u den Synoden wurden
se1it 1801 die Deputierten VO den erwachsenen Brüdern gewählt” ADa
ach der besonderen Verfassung un Einrichtung der Brüderunität der
Dienst der Schwestern ZUTr Pflege der Chöre auf ihrer Seıite unentbehrlich
O2  ist wurde jedoch bestimmt, da weıterhin „eiıne Anzahl Schwestern dem
Synodis beiwohne, sS$1e ZWAar eın Votum haben, un NUur als Zuhöre-
rinnen ZUSCHCH sind, dennoch aber, WENN 65 verlangt wird, hre Gedanken
un Vorschläge darlegen können un zugleich ZUr Gehülfenschaft 1im
Dienste des Herrn bey der Brüderunität, nützliche un heilsame Kenntnisse
un Einsichten, WI1IeE auch ecu«ec Ermunterung erlangen”, wobei der
Unitäts-Altesten-Conferenz überlassen Warl, „ZU bestimmen, welche
Schwester ZUT Synode berufen un admiıuıttiert werden sollen.  »33 Zugespitzt
ftormuliert: Man wollte VO ihren Kenntnissen profitieren, S1eC auch
instruieren die Schwesternhäuser sollten Ja auch kein Eigenleben entwik-
keln aber S1e sollten nıchts selbst entscheiden, weder Wel für S1e auf der
Synode reden sollte, och Wann S1E reden, un mıtvotieren sollten sS1e schon
Sal nıcht. Da WAarTr 65 1L1UI konsequent, da{s der Synodalverlafs VO 1857
Frauen annn auch als beratende Mitglieder ausschloß®*.

Erklären äfßt sıch der zunehmende Ausschlufßß VO Frauen aus den
Gemeinegremien VOT allem miıt den Veränderungen in der Struktur der

30) Zinzefidorf zıt. nach Uttendörter, ZFinzendorfund die Frauen (wıe Anm R
31 Vg hierzu aber auch den Aufsatz VO  —; Paul eucker in diesem eft.
3°) Synodal-Verlafs 1801; R.2
33 Synodal-Verlaß 1801;
34 Synodal-Verlafß 1857; Ru z
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Gemeine insgesamt. Miıt der Zunahme des Stellenwerts der Famiıulie 1im
Jahrhundert gegenüber den Chorhäusern fielen auch einıge weibliche

Amter un Gemeinzuständigkeiten WCB bzw. verloren Bedeutung, und
damit wurde auch die Teilhabe der Schwestern der gemeindlichen
Mitbestimmung weniger wichtig. Miıt der Angleichung das bürgerliche
Modell der Famlıilie ging SOZUSaASCH eine Angleichung das bürgerliche
Modell gemeindlicher Mitbestimmung einher, der Mannn Trat als
Repräsentant der Familie nach außen auf”®.

Kıne eıgene Stimme

Aber auch WECNN die Schwestern AUN der gemeindlichen Mitbestimmung
zunehmend verdrängt wurden, hatten S$1e doch 1m Jahrhundert noch eine
eigene Stimme: Die in den Gemeinnachrichten gedruckten Lebensläufe VO

Frauen tradierten weibliche Erfahrung, nıcht ausschliefßlich die männliche
Erfahrung wurde ZUr Norm der brüderischen Weltsicht Allein dals das
Leben von Frauen als berichtenswert erschien, unterschied die Gemeıinne VON

der bürgerlichen Gesellschaft. In diesem Sinn blieben die Frauen m
Jahrhundert ” 36  „Mitspieler denn hre Lebensberichte eın eıl des

Prozesses, ın dem sich die Gemeinschaft konstitulerte und tortlaufend über
sıch selbst vergewisserte””.

35 Bezogen auf Bethlehem vgl Smaby, Transtormation (wıe Anm 14)
36 Vgl den Beıitrag VO  “ Peter Vogt in diesem eft Darüber hinaus ders., Voiıce

for Themselves: Women Particıpants ın Congregational Dıiscourse 1ın the 18rh
Century Moravıan Movement. In Women Preachers and Prophets through T wo
Millennia of Christianmity. Hg VO Beverly Mayne Kienzle D Pamela Walker.
Berkeley [e:a. ] University of California Press, 1998 ST TL

&f Im vorliegende Aufsatz werden Überlegungen meinem
Habilitationsprojekt verarbeitet, in dem anhand der Lebensbeschreibungen der
Brüder un: Schwestern die Herrnhuter Brüdergemeine Aaus der Perspektive der
Erfahrungen un Wertvorstellungen ihrer Mitglieder untersucht werden soll

Be1 den ın den(Arbeitstitel] „Der Entwurf des religiösen Selbst”).
Gemeinnacl_1richten gedruckten Lebensläufen stellt sich natürlich die Frage
möglicher Glättungen un Redigierungen. Jedoch scheinen mır die gedruckten
Lebensläufe gerade deswegen eın wichtiger Indikator dafür se1ın, welche
S$Spannbreite des individuellen Ausdrucks zugelassen WAaT, bzw. wievie|
Konformität in der Lebensbeschreibung gefordert wurde. Vor allem für die
rage, welches Bild sich die emeine VO sich selbst macht und eben auch,
welches Frauenbild s1e hat, siınd S1eE VO zentraler Bedeutung.
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Durch den VO der Brüdergemeine geförderte Individualismus der
Innenschau ließen sich die verschiedensten Lebensentwürtfe relig1iös
unt:  ern. Es findet sich ZWAarTr häufig in den Lebensbeschreibungen der
Schwestern häufiger übrigens als in den Lebensläufen VO ännern die
quälende Frage, „habe ich mich VO meıinem eigenen Willen leiten lassen,
der VO Willen Gottes?”, oder WI1Ee Rosa Köster geb afa (1820-1898)
schreibt: „EsS beugt mich aber oft tief, dafß ich diese meıne Arbeit nıcht
immer aus Liebe Zu Heiland, sondern vielmehr Aaus natürlicher Neigung

habe„38 Die Befragung des Heilands konnte aber auch eine Stärkung
des eigenen Selbstbewulfstseins ZUuU Ergebnis haben un: die eigene Selhb-
ständigkeit bestätigen. Oft wird in den Lebensläufen „innere Freudigkeit”
als Zeichen dafür genannt, da{fß das eigene Handeln in Übereinstimmung mıt
dem Wıiıllen des Heilands se1  397 Nicht akzeptabel freilich Wal, siıch VOoO

selbstsüchtigen Willen leiten lassen, aber WenNn eine Übereinstimmung mıt
dem Willen Christi espürt wurde, WAar die Bandbreite möglicher Lebens-
entwürfe groß"”

38 Mitteilungen 4dUS der Brüdergemeine 1898 eft 6, 269-298, hier AT
39 Amalie Theile, als S1e ZUr Leıiterin der Mädchenschule in Neusalz erufen wird:

IC CWanNn Freudigkeit ZUT Annahme des Rufes und die feste Überzeugung, da{ß
dies meın Weg »”  se1” Amalie Theile, Lebenserinnerungen eınerHerrnhuterin aus

60 Jahren. Gnadau 19Z3; 62
Eın schönes Beispiel einer Lebensbeschreibung, in der der Wille (ottes sehr
eigenwillig interpretiert wird un: auffallend häufig mıit dem Wunsch nach
eigener Selbstverwirklichung zusammenfiel, ist Marie Himmelmann geb Fricke
Sıe WAar als Kind Herrnhuter Missı:onare 185 in Paramaribo, Suriname, geboren
un: 1im Alter VO sieben Jahren in die Kleinwelkaer Erziehungsanstalt gebracht
worden, VOT dort kam s1e später in die Mädchenschule des Schwesternhauses. Sie
heiratete 1880 Bruder Himmelmann, der in Neuwied ein Delikatessengeschäft
betrieb, WAar aber schon miıt 23 Jahren verwıtwet un ging als Gesellschafterin
un deutsche Lehrerin einer wohlhabenden Familie in die Schweiz. Ihr Kind
hatte S1E in Neuwied zurück gelassen un dies in ihren Lebensbeschreibungen
folgendermaßen Oommentiert: AICH mu{fßte mich ohl VO  —; meiınem Kind trennen,
aber iıne mir befreundete Dame, die auch die Patın des Kindes Wälfl, mıiır:
das mussen die Miıssionare uch” In der Schweiz nımmt s1e
Gesangsstunden, verlegt sich dann „Kanz auf dies Studium  ”  9 verbessert ihr
Französisch etCc. Sıie sehnt sich „nach einer selbständigen Tätigkeit auch
das VO  — mir mühsam Gelernte verwerten können” Zurückgekehrt nach
Neuwied ihr Sohn WAarTr inzwischen erwachsen gibt s1e Gesangs- un Fran-
zösischunterricht; Mitteilungen 4dUS der Brüdergemeine 1928 eft 6, 17221838
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[J)as Spektrum der den Gemeinnachrichten gedruckten weiblichen
Lebensläufe reichte VO sehr weitläufigen Lebenswegen, die Frauen die

Welt führten, biıs hın Lebensgeschichten die sıch VOTI allem durch
äaufßere Ereignislosigkeit auszeichneten dafür aber ein reiches Innenleben
religiöser Entwicklung deutlich machen sollten gerade diese Lebensläufe
sollten aber nıcht UT den Schwestern Vorbild SCIMN sondern
ausdrücklich alle Gemeinmitglieder adressiert Ebenso wiıird den
Lebensläufen VO beruflichen und sozıalen Aufstiegen berichtet die sich A4aus

der Eigenlogik der Gemeine ergaben un die Cc5 der bürgerlichen
Gesellschaft nıcht gab WIC etwa Hansıne Hınz Fogdals Weg VO der Magd
ZUT Wäschemeisterin Schwesternhaus dann ZUT Fhefrau der Miıss1on,

S1IC selbst über ZWEeEe1 Dienerinnen verfügte
Diıie Lebensläufe spiegeln CC Vielfalt weıblicher Arbeits- un Entfal-

tungsmöglichkeiten, die Bürgerinnen kaum hatten, und die Schwestern
ekamen hiıer Vorbilder vermittelt die sıch VO Idealbild bürgerlicher
Weiblichkeit erheblich unterschieden Dıie Rollenmodelle reichten VO den
teils „typisch weıiblichen” ‚ MIT der dee des Pflegens und Heilens verbunde-
NC  — Berufen WIC Lehrerin, Diakonisse der Krankenpflegerin bis hın
Berufen, die sıch AUus$ der Chororganisation ergaben WIC etIwa Altestin
(geistliche Leıterin), Pflegerin (geistliche Betreuerin), Vorsteherin äufßere
Verwaltung), aber auch Bäckerin oder Gärtnerin Allen diesen Berufsper-
spektiven WTr SCINCINSAM, da{ß SIC nıcht verbunden mMIt der bürgerli-
chen dee des „Ersatzes für den eigentlichen weiblichen Beruf als Hausfrau
un Gattın und Cin entscheidender Unterschied lag auch der Vorstellung
VO Multterschaft uch dort das Ausbildungsprogramm großen Wert
auf die typisch weiblich und „mütterlich” angesehenen Qualitäten legte,
wurden diese doch als erlernbar angesehen „und dadurch VO der biologi-
schen Mutterschaft losgelöst  »43 Überhaupt konnte sich das bürgerliche
Mutterideal noch lange Jahrhundert nıcht als verbindliches Leitbild
der Herrnhuterin durchsetzen Dies hing miıt den Bedingungen der
1ss1ıon auch 19 Jahrhundert WAar 65 üblich da{s die
Missionskindern VO  — ihren Eltern un ZUT Erziehung nach Europa

41 Wıe etwa der Lebenslauf der Auguste Sophie ne (1 8 3() Mitterlungen
aus der Brüdergemeine 1896 eft 355 341
Schneider, Fıne Magd des Herrn (wıe Anm 26)

4 3 Roller, Hilte als Herrschaft (wie Anm Z 86
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zurückgeschickt wurden aber auch miıt der Sozialisation Schwesternhaus

Schwesternhäuser
Das Verständnis VO „Frauseıin wurde auch 19 Jahrhundert och stark

den Schwesternhäusern gepragt Das Chorwesen bildete ZWarTr nicht mehr
das ausschließliche Zentrum der Gemeine, aber auch wWenn die Kleinfamilie

mehr Bedeutung SCWaANN blieb das Schwesternhaus weiterhin C1iNeC

wichtige Lebensform In Neuwied ZU Beispiel lebten Jahrhundert
och knapp die Hältfte der Mitglieder der Gemeine den Chorhäu-

SCTN der ledigen Brüder un Schwestern

Zusammensetzung der Chöre Neuwied Jahrhundert
Jahr (esamt Ehechor Ledige Brüder Ledige Schwestern Andere
1800 361 6Fa 104 120 110
1850 355 C 89 106 89
1864 469 110 92 1A7 L
1881 488 142 92 DEr (
1892 492 116 91 132 153
1902 451 106 872 128 135

Selbst WeNn der Weg VOo Schwesternhaus Öfter und VOT allem
früher die Heırat führte, berichten die Lebensläufe sehr ausführlich
VO den prägenden Erfahrungen Schwesternhaus

Vgl Wıilfried Ströhm, DieHerrnhuter Brüdergemeine städtischen Gefüge VO.  >

' euwıied Eıne Analyse ihrer sozialökonomischen Entwicklung: Boppard
Rhein 1988, 81 Bemerkenswert IST, da{fs das ledige Schwesternchor über den

Zeitraum hinweg das gröfste einzelne Chor i der Neuwieder emeıne
WAar. Ahnliches hat Magde resser für Bristo] festgestellt, dort wuchs das
Schwesternchor VO  — 29 Y% 70 auf 37 % 1828, ınsgesam stellten Frauen 1ı
Jahr 1828 die überwältigende Mehrheit nämlich 68 % der Gemeinemitglieder

Bristol vgl Magde Dresser, „Sisters an Brethren o  > ProprieLty and
gender ONg the Bristol Moravıans” 1746 833 Social Hıstory 21/3
(1996), 304 328 1€eSs steht eıgenartıgen Gegensatz ZUT: zunehmenden
Verdrängung der Schwestern aus der gemeindlichen Mitbestimmung, dem ich
aber leider bisher noch nicht nachgehen konnte Zum ledigen Schwesternchor

amerikanischen Bethlehem vgl Beverly Smaby, „Forming the Single Sisters
Choir Bethlehem” Transactions of the Moravıan Historical Society 28
1994) 1
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Für die ledigen Frauen bedeutete die Chororganisation auch eine soziale
Absicherung 1m Krankheitsfall un 1im Alter. Allerdings wurde die ökono-
mische Unabhängigkeit VO Mannn MIt der ökonomischen Abhängigkeit VO  —

der (Gemeıhnne vertauscht. Wollte eın Mitglied, aus welchen Gründen auch
immer, die (GGemeıunne verlassen, Wr 65 schwer, individuelle Ansprüche
einzuklagen”.

In den Synodalinstruktionen wurde 1im Jahrhundert eine immer
stärkere Festlegung der Schwestern auf Ehe un Häuslichkeit versucht. Das
durchschnittliche Heiratsalter senkte sich einem allgemeinen bürgerlichen
Trend folgend auch in der Brüdergemeine; Bedeutung verlor dagegen der
1m 18 Jahrhundert geltende Grundsatz: „Wenn INnan eine Person och nıcht
für ein ind (sottes halten kann, sollte S$1e nıcht ZU[r Heyrath in Vorschlag
kommen2946 Bereıits 1804 wurde in einem Chorbericht der ledigen
chwestern die Synode bedauert, da{s „manche Junge Schwester” jetzt
frühzeitig verheiratet werde, „ehe sS$1e den Heiland un sich selbst kennenge-

9947lernt un die Ginade ihrem Herzen erfahren habe
Die Synode hatte schon 1801 den Wunsch geäußert „da{fs auf der

Schwesternseite NSCIEC Jugend häufßlichem Leben och mehr als bisher
möge CErZOBCNH werden. Die Eltern sollen sich dieses hauptsächlich angelegen
se1in lassen. Man wünschet aber auch, da{fß siıch in den Gemeinen viele
Famıilien fänden, denen INan junge Schwestern un Mädchen in Dienst

Erlernung der Haushaltung ohne Bedenken geben könnte.” uch „die
Chorpflegerinnen werden aufgerufen, die Schwestern WB der Kinder-

45 Diese Abhängigkeit verdeutlicht beispielhaft der Fall der Barbara Kaiser, deren
Rentenansprüche, auf die Ss1e 1892 die Thüringische Versicherungsanstalt VOCI-

klagt hatte, abgelehnt wurden un: die Klägerin auf die Versorgung durch die
emeine verwıiesen wurde; vgl R.21.B.81.b
Instruktionen des ledigen Schwesternchors 1/55; RA IV} Auch die
„Principla des ledigen Schwesternchors 1789” (UA 0.4) betonten, da{s
iıne Schwester erst heiraten sollte, wenn s1e Freiheit von Sünde erlangt habe Die
Schwesternhäuser sollten Ja auch Anstalten ZUrLC Charaktererziehung se1ın,
erAnleitung VO „Originalleuten” (religiöse Idealpersönlichkeiten) iıne nNneU«E
Art Mensch erwachsen sollte; vgl Uttendörfer, Zinzendorf unddie Frauen (wıe
AÄAnm I2 Vgl hierzu auch das Referat VO  e Katherine Faull, in dem die
Bedeutung betont wird, welche die religiöse Persönlichkeitsentwicklung der
Mädchen im 18 Jahrhundert besaß
Chor-Bericht VO den ledigen Schwestern ın Herrnhut das Helfer-
Departement in der Unitäts-Altesten-Conferenz 1804; RA € 1V-12
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erziehung in der Wichtigkeit ihres [Dienstes unterweiıisen” un sCe1
darauf achten, da{ß „die Mädchen weiblichen Arbeiten her-
angeführt werden”“*®. Die Chorpflegerinnen gaben demgegenüber 1814 in
einem Bericht Bedenken, dafß „&r Verheyrathung” auch „Neigung” ZUuUr

„häuslichen Wirthschaft” gehöre”, Hıer werden unterschiedliche Positionen
deutlich, die Synode drängte auf mehr Häuslichkeit, die Chorpflegerinnen
iußerten sıch reserviert. Einigkeit herrschte aber auf beiden Seıten darüber,
da{ Häuslichkeit bei den Schwestern nıcht einfach als „naturhaft” gegeben
vorausgesetzt werden konnte. Das Hauswesen WAaTl in der Brüdergemeine
niıcht (noch nicht) CTW  9 In das die Mädchen hinein wuchsen, das S1e also
eim Aufwachsen als Rollenmodell VO der Multter vorgelebt bekamen. Es
bedurfte schon der Planung der Synode, hier eine Veränderung
herbeizuführen.

Dıe 1m Schwesternhaus aufgewachsenen Mädchen berichteten auch 1mM
Jahrhundert noch oft, da{fß s1e gar keine Erfahrungen in der Hausarbeit

hatten, un 1€es$ nach der Heırat erst ernen mußten. Auch die Herrnhuter
Lehrerinnen gewohnt, da{s zeitlebens für S1e gekocht wurde Amalie
Theile, die Leıiterin der Mädchenschule in Neusalz, schildert in ihren
Lebenserinnerungen eine Episode der Versuche der Selbstbeköstigung: FEınes
Sonnabends wurde beschlossen, für den Abend einen Heringssalat
machen „Nach dem Mıttagessen traten WIr alle d mıt Brettchen un
Küchenmessern, die WIr in uUuNscIer Wirtschaft hatten, bewaffnet. Kartoffeln,
Gurken, Äpfel, Zwiebeln schnitt jede SCIN, die Beherzteste machte sich über
den Hering, eine aber empfand augenscheinlich eın leises Grauen VOT der
ungewohnten Beschäftigung, die ihren feinen Händen sowen1g zusagte. Das
‚Kosten‘ un das ‚Mischen‘ War recht eigentlich ihr Fall; aber während
der langweiligen Vorarbeiten wollte S$1e uns lieber chönes un
interessantes Vorlesen, worauf wird auch grofßßmütig eingıngen. ach
allgemeinem, ausgiebigen ‚Probieren‘ entstand jedenfalls eın Heringssalat,
miıt dem WIr uns VOT der tüchtigsten Hausfrau nıcht schämen

3750brauchten.
Auf der anderen Seıite blieb die Beschäftigung mıt ‚weiblichen” Arbeiten

auch eın Teil des männlichen Lebens. Aufgrund der Geschlechter-

48 Synodal-Verla: 1801; BÜ
Chor-Bericht der ledigen Schwestern in Herrnhut das Helfer-Départment in
der UAC 18 14; RA C1V.12
Theile, Lebenserinnerungen (wıe Anm 39
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wechselte in den Häusern der ledigen Brüder „die Bedienung auf
den Wohnstuben ab; S1e besteht 1m Einheizen, Wasserholen, Auskehren
us  z Auf solchen Stuben, ein Handwerk getrieben wird, besorgen diese
Bedienung die Lehrburschen. An eine weibliche Aufwartung ist Sal nıcht
denken, enn alle übrigen häuslichen Geschäfte, die Reinigung der
änge un Säle, werden VO  —$ Brüdern besorgt, SOWIE sich auch ein jeder sein
ett selbst macht. Die Küche wırd VO einem Koch besorgt, der mehrere
Personen männlichen Geschlechts Gehilfen hat An manchen Urten, D

1in Herrnhut un Niesky, wird auch das Waschen VO den Brüdern selbst
verrichtet. In Gnadau tfun 6S aber die Schwestern, welches auch viel
schicklicher iSt, da eine solche Arbeit einer Mannsperson nıcht ansteht. Der
Bruder, der die Wäsche in Schwesternhaus bringt, muf{s aber schon bei
Jahren sein und darf die Sachen blofß bei der Pförtnerin, die ebenfalls schon
äaltlıch ist, abgeben.  »51 Dıie Eigenlogik des Gemeindelebens behinderte ier
also die Durchsetzung des bürgerlichen Geschlechtermodells. Je mehr
allerdings die Famiıilie in der Brüdergemeine als Lebenstorm Bedeutung
SCWaANTN, verfestigten siıch auch die bürgerlichen Rollenbilder, der Mann
als Ernährer, die Tau als Hausfrau un Mutter, die Tochter als ıhre
Helferin®*.

Im Jahrhundert wurde zunehmend Wert darauf gelegt, da{s die
Kinder in der Famiulie ErZOBCN wurden. DDie rage Anstaltserziehung der
Familienerziehung WAarTr aber nıcht eindeutig geklärt, 65 wurde ımmer noch
beides praktiziert. Neben den Kindern VO Gemeinarbeitern WAar besonders
für die Missionskinder die Unterbringung ın Erziehungsanstalten weiterhin
normal. Neben den Gefahren für hre körperliche Gesundheit in den
Missionsländern sollten s1e auch den sittlich-moralisch schädigenden
Eınflüssen der remden Kulturen werden. Diıe Missionsmädchen,
die schon als Kinder ihre Famılien verlassen mußten, beschreiben 1es ZWAarTr

oft als großen chmerz und als Verlassenheit, gewöhnten sıch ach eigenem
Bekunden annn aber me1st schnell in die Anstaltserziehung ein, und hatten
in der Regel eın gröfßeres Gefühl persönlicher Eigenständigkeit. Der Weg
gıng VO der Mädchenerziehungsanstalt 1nNs Schwesternhaus, un dort
wuchsen s1€, WECNnN ihre Begabung das zuliefs, ganz selbstverständlich iın einen

Ein Besuch in Gnadau 1804, in: Otto Uttendörfer Walther Schmidt (Hg.),
Die Brüder. Aus Vergangenheit und GegenWAart der Brüdergemeine. Herrnhut
1914;, 224-228, hier 226

S Vgl maby, Transformation (wıe Anm 14)
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Beruf hinein, un oft wurden gerade SIC auch wieder als Ehefrauen die
1SS1ıonN geschickt

Trotz der Bestrebungen, die Mädchen auf CIM bürgerlich weibliches
Rollenbild festzulegen, WAar Synodalverlaifs VO  — 1801 ausdrücklich
festgelegt worden, da{fß auch andere Begabungen VO  e’ Mädchen gefördert
un die Ausbildung Mädchens bei Befähigung VO der Unitäts-
Altesten Conferenz bezahlt werden soll”® Dieser Grundsatz blieb

Jahrhundert bestehen wobe! aber die Mädchen Laufe des Jahr-
hunderts mehr auf C11E DaSSıVC Haltung eingeschworen wurden
1862 hie{s 65 Das weibliche Geschlecht 1STt ‚durch die VO (Gott geordneten
gesellschaftlichen Verhältnisse darauf „nıcht ANSCWICSCH sıch Beruf

suchen, annn dabe] auf Gottes Führung vertrauen, CC Standesver-
änderung ergebe sich WEeNN Jesus Führung das wolle

8 FEhe
Im 18 Jahrhundert die me1lsten Ehen VO der Chorhelfer- un
Altestenkonferenz geschlossen worden Es wurde mMit Hıiılfe der persönlichen
Kenntnis der Chorhelferinnen un helfer nach geeıigneten Personen
gesucht Diese Oorm der Zusammenführung War wichtiger als das
berühmte Heiratslos Entscheidend die Bedürfnisse der Gemeıine,
nıcht die des Individuums Blieb dies Jahrhundert der traten
romantisch bürgerliche Liebesvorstellungen als Heiratsmotiv 11 den
Vordergrund? Wurde die Gemeinplanung 1U vielleicht als „Diktatur

55über die Herzen empfunden?
In den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts machten die Chorhelfe-

LINNECEN och häufig Vorschläge ZUrTr Verheiratung Zu— Dıienst des
Heilands glaubt S1IC keinen Beruf haben C116 bürgerliche Heirath aber

256würde SIC SECIN annehmen der „Den Diaenst hiesiger Anstalt 1STt SIC

ziemlich müde, und würde daher pCIN anderes, sonderlich 616

53 Synodal Verla{fs 1801
54 Principien für die Chor Helferinnen der ledigen Schwestern Als Manuskript

gedruckt Löbau 1862
55 Tanner, Ehe Pietismus (wıe Anm 18),; 158
56 Chor-Bericht VO den ledigen Schwestern Herrnhut das Helfer-

Departement ı der Unitäts-Altesten-Conferenz 1804;
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schickliche Heyrath annehmen.  »57 Zeugt 1€es davon, da{ß bei den Heıiratsvor-
schlägen auf die Wünsche der jungen Frauen geachtet wurde, doch
auch die Grenzen einer solchen Rücksichtnahme scharf gezeichnet. ine
Schwester, die 1814 bei den Einquartierungen einen polnischen Offizier
kennengelernt un iıhm die „Ehe versprochen” hatte, War sofort AuUS$ der
Gemeine ausgeschlossen worden und 1im Chorbericht VO 18514 wurde
mißbilligend bemerkt: S: gäbe solche, die L1UT ihren eigenen Trieben
folgten und dann auch ausgeschlossen würden, der vorıge Sommer, der
ihnen mancherley ungewohntes VOT die ugen gebracht hatte, War nıcht
vorteilhaft.  »„”55 Der Ausschlufs scheint also kein Einzelfall SCWESCH ZUu se1in.

Die Zusammenführung durch die Chorarbeiter wurde 1im
Jahrhundert zunehmend seltener. Nur 1im Missionsdienst wurden die

Ehepartner auch 1m Jahrhundert noch sehr häufig VO der (Gemeinne
bestimmt, schon alleine deshalb, weil sıch im Missionsland oft Sal keine
passende Heiratskandidatin fand’”. So hatte etwa der Mann VON Hansıne
Hinz-Fogdal VO Grönland A4us die Missionsdirektion gebeten, ihm eiıne
passende TAMH suchen; ‚welche den Heiland jebhabe und iıhm dienen
wolle, *1 seinerseits werde dem Herrn diese wichtige Angelegenheit immer

35 6()wieder 1m Gebet vortragen Dıie Männer, die in die Missionsschule
eintraten, mulifsten laut Statuten unverheiratet sein  61 Wollten S1ie sich, eiınmal
im Missionsdienst, vermählen, hatten S$1e me1st dl keine andere Möglich-
keit, als sich der Führung der (Gemenne überlassen. Häufig War die
künftige Ehefranu freilich schon 1INs Auge gefalst, und 6cSs wurde der Uniitäts-
Altesten-Conferenz eın entsprechender Wunsch vorgetragen 65 konnte
allerdings vorkommen, da{s die Auserwählte inzwischen schon anders
verheiratet worden war  62

S Chor-éericht der ledigen Schwestern ın Herrnhut 1814; RC A F
58 Chor-Bericht der ledigen Schwestern ın Herrnhut 18 1 K G 4A42
59 8A8 War das Heiratslos auch L1UT noch für Missionsehen in Gebrauch. 1889

wurde SANzZ abgeschafft.
60 Schneider, Fıne Magd des Herrn (wıe Anm 26),
61 „Damıt sıch nıcht Leute mıt selbstsüchtigen Nebenabsichten ın die Reihe derer

einschleichen, die sich ungeteilt der heiligen a  € der Miıssıon hingeben sollen”;
Schneider, Fiıne Magd des Herrn (wıe Anm 26),

62 Wie LWa 1m Fall VO  —_ August Wılhelm Heyde Dessen erster Heiratsantrag im
Jahr 1856 WAar abgelehnt un die VO ihm umworbene Maximiliane Adaoltfine
Elisabeth Rosenberg noch 1im gleichen Jahr mıt dem Missı:onar Sam Weiz nach
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ach den Lebensbeschreibungen urteilen, scheinen die Männer 1m
Jahrhundert insgesamt als Werbende eine eindeutig aktivere Rolle

bekommen haben Den Frauen dagegen wurde „an’s  2 Herz  29 gelegt, dem
Heiland „ihre Führung un künftige Bestimmung kindlich und verfrauens-
voll zu) überlassen indem das Vertiefen in eigene, selbstgemachte

»63Lebenspläne einem unglückseligen Mißvergnügen führt
In den weiblichen Lebensbeschreibungen taucht die romantische Liebe

als Heıiratsmotiv nıcht sehr häufig auf (als Backfischphantasie jedoch schon
bedeutend öfter) Grundlage der me1isten Herrnhuter Ehen blieb die alte
„Streiteridee” oder zumıindest Anklänge daran. So schrieb etwa Wilhelmine
Sophie Daiber, geb Jäschke (1821-1898) über ıhre Eheschließung: „nach
verlebter Jugendzeit in Herrnhut kam ich als Lehrerin nach Gnadau, VO da
rief mich der Herr durch den Tod meıiner Schwester nach Westindien,
Ort ihre Stelle treten un der Seıite des lieben Bruders Friedrich
Daiber dem Herrn in der 1ssıon weıter dienen  ”64. uch die Tau des
Konditors Carl ÖOtto Beck (1832-1903) bemerkte im Nachwort dessen
Lebenslauf, da{fß „WIr uns ZWar NUur einmal im bisherigen Leben gesehen un
gesprochen” hatten, als ihr Mann S1e warb, „aber da ich durch Verwand-

VO seiner ernsten Gesinnung und VOoO seiner großen Liebe der
»65erblindeten Multter hörte ahm ich den Antrag mıt Freuden Rosa

afa erhielt 854 den Antrag, mıiıt Bruder KöÖster nach Westindien gehen:
„der Herr gab mır bald grofße Freudigkeit, diesen Ruf anzunehmen, wiewohl
ich meınen künftigen Lebensgefährten kaum dem Namen nach kannte”, S1e

„66.schreibt, „S1e habe 6c$S bereut
„Vergnügt” werden die me1isten Herrnhuter Ehen ın den Lebensläufen

genannt Welcher Alltag sich hinter einer solchen formelhaften Beschreibung
jeweils verborgen haben INags, äfst sich 1m Einzelnen NUur schwer beurteilen.

Labrador verheiratet worden. Da Man VErgEeSSCH hatte, Heyde dies mitzuteilen,
hatte Wwe1l Jahre darauf noch einmal den gleichen Antrag gestellt. Miıt Marıa
Hartmann, die ihm stattdessen als (unbekannte) Braut geschickt wurde, führte
Heyde dann aber auch ine lange un „vergnügte” Ehe; vgl die auf dem
biographischen Material basierende literarische Verarbeitung der Reıise Marıa
Hartmanns nach Tibet VON Ruth Schiel, Hochzeit In Tibet. Stuttgart 1988

63 Vgl Rühe, „Die Stellung der Frau  7 (wiıe Anm 26)
64 Mitteilungen 4duUus der Brüdergemeine 1898 eft 11, 7-5 hier 521
65 Mitteilungen aus der Brüdergemeine 1903 eft 6, 2/77/7-264, hier 280
66 Mitteilungen aus der Brüdergemeine 1898 eft 6, 269-28/7, hier DE
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Deutlich wird jedoch eine eiıgene Rationalıtät der Ehe, die sıch VO der
Liebesheirat ebenso unterschied WI1IeE VO der Zweckehe, die vielmehr VOT

allem als gemeinsamer Diıienst für Ciott verstanden wurde. Da die Ehe
seinetwillen da War un 6® daher weniıger wichtig WAaTl, ‚ob 6c5 den Menschen
in ihr gefiel L als, ob sS1e (Giott gefie” WAar S1e offenbar auch weniıger
durch Enttäuschungen gefährdet, als eıne auf Liebe un Romantik gegründe-

Ehe

Mıiıssıon

Dıie Streiteridee bliebh VOT allem ın den Missionsehen lebenäig, un damıt
verbunden WAaTr auch eın Frauenbild, das VO den Geschlechtseigenschaften
bürgerlicher Weiblichkeit erheblich abwich. och FYZO; als sich die Famılie
als vorrangige Lebensform In der Brüdergemeine und damıt eın auf
Häuslichkeit fixiertes weibliches Rollenbild weitgehend durchgesetzt hatte,
wurde 1n den Gemeinnachrichten das „Heldentum des Mädchens, das dem
bequemen un behaglichen väterlichen Hause den Rücken kehrt un sıch
dem weıt entfernt liegenden Lande zuwendet, das eine Wohnstätte der
Grausamkeit SE gelobt®”.

Die geographische Mobilität dieser Frauen WTr EexiIiTrem groß, der
Erfahrungshorizont ebenso. S1e unterzogen sıch (oft alleine) langwöchigen,
me1st csehr gefahrvollen Reısen, erlitten Schiffbruch, Gelbfieberepi-
demien, Pocken, Cholera, Orkane, Angriffe auf die Missıonsstationen. [Da
wiırd berichtet VO  — vergifteten Suppen und angezündeten Kirchen un
trotzdem wird betont, dafß der Lebenslauf „übrigens eın ungemeın ein-
facher” BCWESCH se1  67 Glaubt INan den Lebensbeschreibungen, scheint die
Gefahr durch die Glaubensgewißheit alles Drohende verlieren. Hansıne
Hinz-Fogdal, deren Schiff auf der Reıise nach Grönland Schiffbruch erlitt
un Ss1e NUur mıiıt einıgen Habseligkeiten das Schiff verlassen mußte, schrieb
dazu: „Darum befahl ich mich ın die Hände des Heilandes; meın Herz WAar

Tanner, Ehe IM Pietismus (wıe Anm 18), 160
68 Zıt. nach Roller, Hilte als Herrschaft (wie Anm ,
69 Wilhelmine Sophie Daiber (1821-1898), Mitteilungen adus der Brüdergemeine

1898, 17327 hier Vgl t{wa auch die Lebensbeschreibungen VO Emma
ermine Uh (1850-1929) in: Mitteilungen USs derBrüdergemeine 1929 Heftt S
151734473
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stille un in seinen Wıillen „70  ergeben Furchtlosigkeit un Gottvertrauen
bewies auch die Missionarsfrau Anna Kersten-van Calker 1im südamerika-
nıschen Urwald: ‚Nichts schöneres gab 6c$ für die Kinder, als wenn meın
Mann un ich, der Ööfter och ich allein mıiıt ihnen in den Wald ging.
Johannes hatte auch eın wunderbares Gefühl für Tiger. Das lag ohl in
seinem Blut Im Wald konnte D auch oft CN: ‚Ich fühle den iger
Dann drehten WIr natürlich um  '”71 Sicher wird in den Lebensbeschreibungen
ein1ges ngst, inneren Kämpfen, Zweifeln un Schwächen verschwiegen,
die Glaubensstärke wird aber auch ZUr zweıten Natur un wenn vieles
vielleicht auch stilisiert berichtet wird, werden dadurch doch Vorbilder
geprägt, die eiıne eigene Realität CN.

Vor der Begegnung mıiıt dem Mannn stand me1st die Begegnung mıiıt einer
oft grTausamcn, überwältigenden Natur „Jetzt wurde mır klar, da{s ich mich
auch mıiıt diesem Land verheiratet hatte”, schrieb Hansıne Hinz-Fogdal als
S$1e ach gefahrvoller Reıise un Schiffbruch Grönland erreichte. 1nNn€
ähnliche Stelle findet sich auch in Ruth Schiels literarıscher Verarbeitung der
Reise Marıa Hartmanns ihrem künftigen, och unbekannten Ehemann
Wilhelm Heyde in die tibetische Missıonsstation Kyelang. Die Szene, in der
Marıa Hartmann das Mal VOT dem Hımalaya steht, wird mIıt eigentlich
sexuellen Metaphern beschrieben: „Gigant Himalaya! rst jetzt offenbarte
Gr ihr seine wahre, unverhüllte Wesenheit. Jetzt erst begriff S1e ganz: Ihm

ja auch hm! hatte S1e sich mıiıt ihrem Ja-Wort auf Gedeih un Verderb
ausgeliefert, un Zu ersten Male stand S1e ihm allein gegenüber ganz
allein. Bestürzend, erschreckend seine Nacktheit und Größe, bedrängend
Aus$s unmittelbarer ähe miıt gletschergekrönten Flanken []72 iıne
solche Beschreibung soll natürlich auch die eigene Kleinheit demonstrieren
un: zeıgen, da{s eine rau 1er nıe alleine bestehen könnte, sondern der
Unterstützung des Mannes bedurfte. Die Auflösung des Kampfes die
Natur, die Rettung ach der gefahrvollen Reıise, die bei Schiel ihren
Kulminationspunkt in der eben geschilderten Szene findet, 1st der sichere

70 Scheider, FEine Magd des Herrn (wıe Anm Z6): Als S$1e in einer
(nichtherrnhutischen) Zeıtung, die über den Schiffbruch berichtete, ihres
Mutes gelobt wurde, War ihr Kommentar: „Es War doch einz1g und allein des
Herrn Gnade, die sich mıir, der Schwachen, mächtig erzeigt”; eb 41

/71 Meıne beiden Indianerkinder. Erinnerungen VOII2 Frau Missrionar AÄAnna Kersten-
an Calker. Herrnhut 1924, 29£.

S Schiel, Hochzeit IN Tibet (wie Anm 62), P2
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Hafen der Ehe, die starken Arme des Mannes, 1eTr. „eine hohe, sehnige
Männergestalt: Wilhelm 353 /3 Nur den Naturbedingungen Wr auch
der Mannn etztlich unterwortfen. Konnte in den gemäfßigten mitteleuropäi-
schen Verhältnissen sich als der starke Beschützer alle Unbill des
äußeren Lebens darstellen, wurden in den Missionsländern schnell auch
seine Grenzen deutlich. In den Lebensläufen der Missionarsfrauen wird oft
beschrieben, WI1eE S1eE auch ımmer wieder allein mıiıt den Härten der Natur
konfrontiert aICH, mit denen S1e sich ebenso aktiv WwWIe der Mann 4USEIN-
andersetzen mußten.

uch 1n den Mıssıonen geht 1m Jahrhundert die Tendenz WCBR VO

gemeinsamen Haushalt hın kleinfamilialen Strukturen. Die zunehmende
Professionalisierung der Missionare, eine dem Missionsdienst VOI-

geschaltete Ausbildung bzw. e1in Trainingskurs un auch die Entlohnung, die
1m 18 Jahrhundert nıcht gab, führte einer „Vermännlichung” des

Missionsdienstes‘*. Dıe rau erhielt weiterhin keine Ausbildung un auch
keinen eigenen Arbeitsvertrag, denn S1e Z1ing Ja als Ehegattin un nicht als
selbständige Missionarın in den Dienst. Sıe sollte in erster Linı:e für den
Haushalt zuständig se1ın un dann Eerst für die 1SS10N. Das Wort „Miss10-
nar  27 das zunächst eıne geschlechtsneutrale Bedeutung hatte, wurde DU

männlich gedacht. Für eine Frau konnte die Verschickung in die 1ssıon
gegebenenfalls bedeuten, da{f S1E ihren vorherigen Beruf aufgeben
mußte, W1eEe etiwa 1m Fall der Wilhelmine Daiber”. Da jedoch auch in der
1ssıon die religiöse Unterweisung ach Geschlechtern erfolgen
sollte, blieb die Betreuung der weiblichen „Schützlinge” weıterhin die Sache
der Frauen und 1es setfzte der Alleinzuständigkeit der Männer eine
Grenze’®.

7 Schiel, Hochzeit In Tibet (wıe Anm 62), 128
74 165 zeigt sehr detailreich die Studie VO  — Marıa Lenders ZUr Mission in Suriınam;

Maria Lenders, Strijders voorhet Lam. Leven werk Van Herrnhutter-broeders
—ZUSLers INn Suriname, 8 T: Amsterdam 1997 Das 1mM vorhandene

Manuskript, Amsterdam 1994, enthält eın ausführliches englisches summary).
F7 Vgl Mitteilungen dus der Brüdergemeine 1898 eft 11, Fa
76 Gegen Ende des Jahrhunderts wurden ZU ersten Mal ledige Schwestern in

die 1Sssıon geschickt, die als Diakonissen für die Krankenpflege zuständig
und sich auch im Bereich der Vorschulerziehung etablierten. Die hauptsächliche
Aufgabe der Diakonissen estand in der körperlichen Pflegearbeit als
Voraussetzung der Mission; vgl hierzu Roller, Hilfe als Herrschaft (wıe Anm
273 Zum Verhältnis der Missionsehefrauen den Diakonissen habe ich bisher
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Die Missionsdirektion beschrieb 1929 die Aufgaben einer Missıions-
ehefrau folgendermaßen: „Als solche dürfen un werden Sıie in erster Linıe
das eigene Heım un die eigene Familie als den Platz ansehen, den der
Herr S1e gestellt hat Daneben Er un die Missıons-
gemeinde auch Ihren Dienst ach aufßen; als echte Gehilfin un Miıt-
arbeiterin Ihres Mannes sollen un dürfen S1e sich gleich ihm 1m eigentlichen
Missionsdienst wissen.  »77 Letztlich 1st 1es das alte Bild des Arbeitspaares,
das mıiıt ungleichen aber gleichwertigen Aufgaben auch ökonomisch als
Einheit gedacht wird. Diese Vorstellung hält sich in der Brüdergemeine
nıcht nur 1m Missionsdienst sehr viel länger als in der bürgerlichen
Gesellschaft”®.

9 /9 taucht in denDiıie Bezeichnung Beruf”, „meıne Berufspflichten
weiblichen Lebensbeschreibungen immer wieder auf un die Frauen zeigen
eın starkes Bewulßfstsein VO  — der Eigenständigkeit ihrer Tätigkeit: S1e liebe
„nıcht 1Ur ihres Miıssıonars willen das Land seiner Wirksamkeit und die
seiner Obhut anverftrauten Pflegebefohlenen. Neın, S1e 1st überzeugt davon,
da{s s1e selber einen göttlichen Auftrag un Beruf erhalten.  »80 Als Wıtwen
gaben S1e annn oftmals ihre Erfahrungen weıter, WI1eEe ELTW Rosa Köster, die
lange in Westindien WAar un ach dem Tod ihres Mannes als „Wıtwen-
arbeiterin” in Zeıst die durchreisenden Missıonare un Missionarsfrauen
betreute un für deren Ausrüstung sorgte””.

in den Lebensläufen zuwen1g Hınweise gefunden, dazu schon SCNAUCICS
können.

IS Zıit nach Roller, Hlilte als Herrschaft (wıe Anm Z 84
78 mma Hermine Uh etwa ging als Hausfrau in die Missıon, „wünschte ich doch

Heım den Umständen für meınen Mann einer Stätte der Erholung und
Erfrischung nach der Arbeit gestalten. | Meın Amt gab mIır auch mancherlei
Gelegenheit, als Gehilfin meınem lieben Mann ZUr Seite stehen. Besuche in
den Häusern der Mitglieder und der Kranken mir ieb un wichtig. War
meınem lieben Mann die musikalische Begabung versagt, konnte ich den
Kirchenchor und iın der Sonntagsschule, SOWI1e bei mancherlei Veranstaltungen,
den Gesang leiten, un WIr haben schöne Einnahmen ZUTr Instandhaltung der
Stationsgebäude, der Orgel USW. dadurch erhalten. Besonders auf einsamen
Posten spürten WIr den Segen, and in and arbeiten können”;
Mitteilungen aus der Brüdergemeine 1929 eft D 13/=1/1; hier 169

79 OSa Köster; vgl Mitteilungen 4dus der Brüdergemeine 1898 eft 6, 269-287
8 () Schneider, Eiıne Magd des Herrn (wıe Anm 26); 95

Mitteilungen aus der Brüdergemeine 1898 eft 6, 269-287
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Ausblick
Mıiıt Blick auf das Jahrhundert möchte ich folgende freilich noch Sanz
vorläufige un punktuelle Beobachtung den Schlufs stellen. In einem
1926 in den Mitteilungen aus der Brüdergemeine erschienenen Artikel, „Der
Diıenst der Frau”, werden U  —_ Haus und Famiıilie zentraler Bezugspunkt des
Schwesternbilds un ZU[T ‚schöpfungsgemäßen Bestimmung” der Tauxu Diıe
„stille Seele des Hauses” solite S1e se1n, „der eigentliche Mittelpunkt dieser
kleinen Welt.” Neu dabe; Wr nıcht die lutherische Charakteristik als
„Gehilfin des Mannes”, MNEU Wrlr jedoch die Forderung ach möglichster
Unsichtbarkeit der weiblichen Arbeit: die Trau als „die stille Mitarbeiterin
. das ist das zume!1st stille Geheimnis der Ehegatten”. Dıe chwestern
wurden NUN auf das Ideal der Multterschaft festgelegt: Die Tau se1 „nıcht
NUur Gattın, SiE darf auch Multter sein” un als solche Vorbild der Tochter.
Diese wiederum wird, indem S1e der Mutltter ZUTE and geht, „jeden Tag mehr
Mitarbeiterin, ein Stückchen Mutter, eine kleine Hausfrau”. Jede mögliche
weibliche Rolle ıIn der Brüdergemeine wird in diesem Artikel der
Perspektive der Mutitterrolle betrachtet, bzw andere Tätigkeiten als die
Multterschaft 1U 1UT och als Ersatz für den „eigentlichen” Beruf gesehen.
„Das moderne Leben” zwinge Tausende VO Frauen „darauf verzichten,
Je Gattın un Mutter werden. AUusS$s dem Schutz des Hauses hın-
ausgeworfen in das Leben Und über diesem Leben steht das Wort
‚allein‘, gerade der Charakter der Tau Anlehnung sucht un bedarf,

„82sich recht entfalten können.
Es ist auffallend, da{s ausgerechnet in einer Zeıt, in der sich die gesell-

schaftlichen Handlungsmöglichkeiten VO  — Frauen mehr enn Je ausweıteten
un weibliche Rollenmodelle 1mM Fluß9 sich die Welt der Schwestern
einengte. JE deutlicher sich Frauen in der bürgerlichen Gesellschaft Wort
meldeten, stiller sollten die Schwestern werden. ber etwa das
Beıispiel der Elise Kootz-Kretzschmer, deren ethnologisches Lebenswerk
gerade ın einer Ausstellung des Herrnhuter Völkerkundemuseums gewürdigt
wurde””, zeigt, da{s in der Brüdergemeine auch 1im Jahrhundert och
ganz andere Lebensentwürfe möglich

82 Der Dienst der Frau. Einleitung bei einem Kursus über weibliche Reichs-Gottes-
Arbeit, in: Mitteilungen aUS der Brüdergemeine (19226) 42572

83 Vgl den Beitrag Von Stephan Augustin in diesem eft
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Gisela Mettele, CCitızens and sısters. Female lıves bourgeo1s soclety and relig10u0s
community the nıneteenth century

sıng the printed memoOIrs of nineteenth-century Moravıan sısters, the
author the tor actıon enjoyed by in bourgeo1s
soclety with that of 1in the Moravıan Church. \What Was characteri-
St1C for the female SCX in the Moravıan Church? In what WdY>S could
chare in decision-making in the congregation? To what ExXxtfent did they have

vOlICce of theır own” The author also examınes the ıfe of OmMmMeI in the
sisters' houses, in married ıfe and in M1SS1ONAarYy servıice.

Marıa Heyde, geb Hartmann Unitätsarchiıv)
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REI RAUEFN HIMALAYA ERUF BERUFUNG

Gudrun Maeıer, Dresden

Indien Ladakh Tibet, Traumziele für jemanden, der ZWAarTr 1er in
Herrnhut in Missionsakten davon lesen konnte un sich A den Berichten
der Missionare eine Vorstellung VO  — Land un Leuten machen versuchte,
die aber eben unerreichbar Eher kamen Ladakhı ach Herrnhut, z B

982 Famiuilie Kundan und ZUu Internationalen Ladakh-Kolloquium 1987
Nawang Tsering Shakspo aus Leh, als das jemand VO uns jer ach Kyelang
oder Leh reisen konnte.

Im vorıgen Jahrhundert dagegen überwogen ohl bei allem Sendungs-
bewußtsein un (Jottvertrauen eher zumindest bei den Frauen Bedenken,
WI1IeE das Leben un Arbeiten, die Berufung, 1Ur VagscC bekannten
Bedingungen 1im Himalaya bewältigen se1n würden.

Am Ladakh-Kolloquium, das 1993 in Leh stattfand un bei dem
Pfarrer Gergan VO der Brüdergemeinde in Leh 1m Vorbereitungskomittee
WAar, konnte ich teilnehmen!. Vieles Von dem, Was ich bis dahin LU aus den
Schriften kannte, konnte ich mıiıt eigenen Augen sehen: die große, LIECUC

Schule neben dem ehemaligen kleinen Schulhaus, das Pfarrhaus, den
Kirchsaal,; das Archiv, den Brüderfriedhof, der einst weit VOonNn der Stadt in der
wüstenhaften Ebene Jag un der sich DUn mıtten in der ständig wachsenden
Stadt befindet.

Auf dem Rückweg VO Leh ber Manalı ach Shimla pPCI Bus folgte die
Fahrtroute ziemlich den einstigen Handelswegen, die Wilhelm Heyde,
einer der beiden ersten Missionare dort, häufig Fufs zurückgelegt hat,
WeNnNn Zu wiederholten Mal die Gründung einer Missionsstation in
Leh eiım Raja VON Kashmir nachsuchte oder Wenn CX für die Strickschule
seiner rau in Kyelang 1im Herbst bei den Rupshu-Nomaden auf der
Hochfläche VON Dozam unweıt des Bara-Lacha-La-Passes Wolle einhandelte.
ber fünf Pässe führt auch die heutige Straße, rel davon sind über

hgchz. ine faszınıerende Landschaft mıiıt weithin sichtbaren Klosteranlagen

Internationales Ladakh-Kolloquium, ArZ 1987 Herrnhut (siehe Fufinote
Schiel, Ruth, Hochzeit IN Tibet, Stuttgart 1988
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auf Bergspornen, einzelnen Dörfern in den weniıgen Oasen entlang der
Fahrtroute den alles beherrschenden Berggipfeln, annn 1st wieder alles
karg, teils wüstenhaft, aber großartig. Stürmisch un e1sIg ist 6cs auf den
Höhen auch im Sommer, heute Exil-Tibeter unterhalb der Pässe in
Zeltlagern hausen. Je mehr INan sich dem Kontrollpunkt oberhalb Kyelangs
nähert, uUuInNSsSo grüner wird es. Bei näherem Hinsehen erstrecken sıch entlang
der Bewässerungskanäle Kartoffelfelder, stehen Gruppen VO  a} Apfelbäumen
beides heute begehrte Exportartikel für die indische Tiefebene, einst VO  F3

Wilhelm Heyde Ort eingeführt. Das Missionsgehöft in Kyelang gibt 65 nıcht
mehr, die Kartoffelfelder und Apfelbäume sind unübersehbar.

Der Weg führt weıter vorbei den etzten Wäldern A4Uus Himalaya-
Zedern in das tropische Kulu-Tal hinein. Die Umstellung Aaus der reinen,
aber dünnen Höhenluft in das heiße, euchte Klima fällt den Touristen
schwer, wieviel schwerer Nag 6S einst für Heydes BEWESCH se1n, die

Jahre in der öhe VO 3.400 verbracht hatten.
iıne Weıisung AUN Herrnhut, gedacht, eıne Missionsstation der

mehrheitlich hinduistischen Bevölkerung errichten, da Ladakh unerreich-
bar schien, erfolgte hne Wissen die äußeren Gegebenheiten für die
Junge Familie un die schwangere Tauauf Bergspornen, einzelnen Dörfern in den wenigen Oasen entlang der  Fahrtroute unter den alles beherrschenden Berggipfeln, dann ist wieder alles  karg, teils wüstenhaft, aber großartig. Stürmisch und eisig ist es auf den  Höhen auch im Sommer, wo heute Exil-Tibeter unterhalb der Pässe in  Zeltlagern hausen. Je mehr man sich dem Kontrollpunkt oberhalb Kyelangs  nähert, umso grüner wird es. Bei näherem Hinsehen erstrecken sich entlang  der Bewässerungskanäle Kartoffelfelder, stehen Gruppen von Apfelbäumen —  beides heute begehrte Exportartikel für die indische Tiefebene, einst von  Wilhelm Heyde dort eingeführt. Das Missionsgehöft in Kyelang gibt es nicht  mehr, die Kartoffelfelder und Apfelbäume sind unübersehbar.  Der Weg führt weiter vorbei an den letzten Wäldern aus Himalaya-  Zedern in das tropische Kulu-Tal hinein. Die Umstellung aus der reinen,  aber dünnen Höhenluft in das heiße, feuchte Klima fällt den Touristen  schwer, um wieviel schwerer mag es einst für Heydes gewesen sein, die  zuvor Jahre in der Höhe von ca. 3.400 m verbracht hatten.  Eine Weisung aus Herrnhut, gedacht, eine Missionsstation unter der  mehrheitlich hinduistischen Bevölkerung zu errichten, da Ladakh unerreich-  bar schien, erfolgte ohne Wissen um die äußeren Gegebenheiten für die  junge Familie und die schwangere Frau ... heute wohl unvorstellbar®.  Das eigene Erleben dieser Umwelt weitete den Blick für die Umstände,  die den Alltag der Frauen ausmachten, die eine Berufung zu einem Leben im  höchsten Gebirge unserer Erde führte.  An drei Beispielen aus verschiedenen Zeiten möchte ich versuchen, hier  etwas von den Wegen zwischen Beruf und Berufung dieser Frauen zu  berichten. Dazu kurz die Vorgeschichte.  Die Vorgeschichte  Als man 1852 in Herrnhut beschloß, eine Mission in der Mongolei zu  begründen, beruhten die Kenntnisse von Land und Leuten auf den  Erfahrungen mit den Kalmücken an der Wolga und im wesentlichen auf  einem Vortrag des Missionars Gützlaff, der 1850 in Herrnhut dringend für  eine Mission in China geworben hatte. Die vorsichtige Öffnung des Landes  mit den vielen Millionen Einwohnern war ein großer Anreiz für ver-  schiedene Missionsgesellschaften. Die Herrnhuter wollten die in Sarepta  erworbenen Sßprachkenntnisse nutzen für die Ausbildung junger Missionare,  3 Schiel, Ruth, Das Haus unter den sieben Buddhas, Stuttgart 1989, 86 ff.  142heute ohl unvorstellbar?.

Das eigene Erleben dieser Umwelt weıtete den Blick für die Umstände,
die den Alltag der Frauen ausmachten, die eiıne Berufung einem Leben 1mM
höchsten Gebirge uUNsSecCTET Erde führte.

drei Beispielen Au verschiedenen Zeıten möchte ich versuchen, hier
VO  ' den Wegen zwischen Beruf un: Berufung dieser Frauen

berichten. Dazu urz die Vorgeschichte.
Die Vorgeschichte
Als man 18852 in Herrnhut beschloß, eiıne 1ssıon 1ın der Mongolei
begründen, beruhten die. Kenntnisse VO Land un Leuten auf den
Erfahrungen mıiıt den Kalmücken der Wolga un 1im wesentlichen auf
einem Vortrag des Miıssıonars Gützlaff, der 1850 in Herrnhut dringend für
eine 1ssıon ın China geworben hatte. Die vorsichtige Öffnung des Landes
miıt den vielen Millionen Einwohnern WAar ein großer Anreiz für VCI-

schiedene Missionsgesellschaften. Dıie Herrnhuter wollten die in Sarepta
erworbenen Sprachkenntnisse NnNufzen für die Ausbildung jJunger Missıonare,

chiel, Ruth, Das Haus un den sieben Buddhas, Stuttgart 1989, 86 ff

142



die dann auf dem Landweg über Rufland ın die Mongolei reisen sollten. Die
Pässe un die dafür notwendige Genehmigung etteilte Rufsland nıcht,
blieb NULr der Seeweg rund Afrika un der Auftrag, versuchen, VO  —_

Indien aus ach Tibet un in die Mongolei vorzudringen. Studien ZUr

mongolischen Sprache e1ım Kalmücken-Missionar Zwick, eine medizinische
Kurzausbildung, Bibelkenntnisse und die Segenswünsche der (Gemeıinne ZUrr

Ordination neben ihren handwerklichen Kenntnissen die Ausrüstung
der beiden Asienreisenden Eduard Pagell un August Wilhelm Heyde Im
Jun1 1853 brachen S$1e ach Indien un in den Himalaya auf, S1E im April
1854 ankamen“. Tle Versuche, die Girenze nach Tibet überschreiten,
erwiesen sich als zwecklos; auch West- der Kleintibet, heute Ladakh, blieb
ihnen versperrt. Sıe schlugen deshalb der Direktion 1in Herrnhut VOT, eine
Missionsstation „VOI den Toren“ Tibets in Lahoul, einem süudlichen Distrikt

Bhaga-Fluß, gründen. Dort wohnte ebenfalls eın Großteil Tibeter,
un der Erwerb VO  . Land wurde durch die britisch-indische Kolonialver-
waltung ermöglicht. 1856 kam die Zustimmung diesem Vorschlag un
in Kyelang/ Kailong, dem „Menschennest“, begann der Bau des Missıons-
hauses, wurde ein (Jarten angelegt, wurden Felder erworben un die
notwendigen Bewässerungskanäle gebaut Heyde un Pagell ernten weıter
intens1iv die tibetische Sprache, Was S1E über den Wınter in Shimla begonnen
hatten, fingen d in tibetischen Schriften lesen und christliche Texte
in Tibetisch schreiben, suchten die Bekanntschaft der tibetischen ach-
barn un unternahmen vorsichtige Missionsversuche. Die sprachwis-
senschaftliche Arbeit erhielt durch die Ankunft VO Heinrich August Jäschke
1im Jahre 1857 große Bedeutung”.

ine andere Seıite der Arbeit War der spartanische Junggesellenhaushalt
der Leitung des äußerst genügsamen Sen1i10rs Jäschke, der

schon bald Spannungen führte, die der eigentlichen Aufgabe, der
Missionsarbeit, abträglich Man schrieb „Brautwerbebriefe“ ach
Herrnhut, die erstmal als abwegig abgelehnt wurden. Man schrieb ein
zweıtes Mal, un DNUun wurde auch in Herrnhut der Ernst des Anliegens
wahrgenommen. Die Vorteile, die der Eınsatz der „körperlichen un

Schulze, Adolf, 200 Jahre Brüdermission, Bd Z 538, 539
Meier, Gudrun, „Heinrich August Jäschke Person un: wissenschaftliche
Wirksamkeit” in: Wissenschaftsgeschichte un gegenwärtige Forschungen IN
Nordwest-Indien. Internationales Kolloquium Ladakh-Kolloquium) 1mM März
1987 in Herrnhut, Dresdner Tagungsberichte, Bd 2 Dresden 19226 1521
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geistigen Arbeitskraft VO Personen weiblichen Geschlechtes“ für die
1SS10N in Kyelang haben könnte, wurde ohl erkannt. Im Spätherbst des
Jahres 1859 kamen nach langer, beschwerlicher Reise drei Frauen nach
Kyelang. Zweli VOINl ihnen reisten ihrem Bräutigam9 eine einem
Unbekannten. Dieser wollen WIr uns zuwenden, obwohl S1e eine der
bekanntesten Frauengestalten in der Himalaya-Mission 1st”.

Elisabeth Hartmann, verehelichte Heyde (1 837 1917)Y
I Die Bräute Von Pagell un Jäschke, die in Pfarrhaushalten und in der
Gemeindearbeit gewirkt hatten, wechselten weniıger ihre Aufgabe als den
geographischen Standort. Anders WarTr 65 bei Marıa Hartmann, der jungen
Lehrerin Aaus$ der Mädchenschule in Gnadenfrei. Das Missionskind 4aus

Suriname, das früh Waıiıse geworden Warl, hatte seinen Beruf als Lehrerin für
Französisch, Geschichte und Geographie bewulst gewählt un WAar mMIıt
großer Freude dabei Die Berufung als Braut eines ihr Unbekannten VO

Ruth Schiel? nach Familien- und Archivunterlagen eindringlich geschildert
erhielt ZWAaT durch das Ergebnis der Losbefragung Gewicht und der

„Zuspruch“ ihrer Vorgesetzten in Schule un Gemeine tat eın übriges
trotzdem, eın einfacher Entschlufßs, den Beruf zugunsten einer ungewiıssen
Zukunft aufzugeben, WAar 65 keinesfalls. ine Männerrunde, die Unitäts-
Ältesten-Conferenz, grünen Tisch in Berthelsdorf atte direkt ın eın
Frauenschicksal eingegriffen. Widerspruch, obwohl VO  — der Betroffenen
spontan CrWOBCNH, schien VO  - den Herren gal nıcht in Betracht BCZOBCH
worden se1in. Die Bestätigung durch das Los, schon damals niıcht mehr
ganz hne Bedenken angewandt, 1e Zweifel niıcht mehr

Irotz ihrer geographischen Kenntnisse un der Nachrichten, die die
Gemeine VO dem Vorhaben der „Mongolen-Mission“ hatte, Warlr 65 für die
22jährige eine Reıise 1Ns Ungewiısse eın Schicksal, das sS1e ZWAar mıt vielen
Missionarsfrauen teilte, das aber durch die Aussicht auf eıne Verheiratung
mit einem Unbekannten nıiıcht leichter wurde. Ebenso zwiespältig
natürlich die Gefühle des Bräutigams.

Alles, Was bisher ihr Leben ausgemacht hatte, Ja selbst ihre Sprachkennt-
n1ısse 1er in Lahoul keine Hilfe, allenfalls die methodische Grundlage

Schiel, Ruth, Hochzeit IN Tibet, 16,
Dienerblatt VO  — Marıa Elisabeth Heyde, geborene Hartmann.

Ö Schiel, Ruth, Hochzeit IN Tibet, 30ff.
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für das Erlernen des Tibetischen Da{f das SEMEINSAMC UÜberschreiten
der gefürchteten Weidenruten Brücken urz VOT Kyelang für Marıa
Hartmann und Wilhelm Heyde gleichnishaft für eine glückliche Ehe un
Jahre Hiımalaya SC1IH würde, WAar den Wochen der Vor-
bereitung der Heijmat den langen onaten der Schiffsreise un der
Landreise VO  —x Kalkutta ach Kyelang keineswegs absehbar

Im Missionsblatt der Brüdergemeine VO April findet siıch C1inh

Brief VO Marıa Heyde, dem SIC Freunden der Heimat A4AUS

Kyelang berichtet Dıies blieb übrigens für all' die kommenden Jahrzehnte
ihre CINZISC Öffentliche Außerung. iıne scharfe Rüge des Sen10rs Jäschke
verhinderte weitere Mitteilungen, als die Veröffentlichung bekannt wurde,
die hne Wissen der Schreiberin geschehen WAal.

S1e hatte geschrieben: „Die tibetische Sprache ıiSt nıiıcht leicht erlernen,
ich bin aber doch NUunNn WEIL, da{fß IN1L- das Lesen un Schreiben keine grofße
Schwierigkeit mehr macht, MI dem Sprechen jedoch geht langsam VOT-

eiNeN lieben Büchern un gewohnten Beschäftigungen mu{ c
1U  a freilich9aber ich Lue MIi1t Freuden, Was Nnu. einer Pflicht

„möchte Nu  — INCIHN Hıersein nıcht ganz vergeblichgehört un S1iC schlofß
sCe1in un der Heiland IN1IL Kraft schenken Geringeres auch
für Ihn tun Seiner treuen un starken Jesushand übergebe ich mich

Da{fs die Sprachbegabung un die pädagogischen Fähigkeiten Marıa
Heydes für die Missionsarbeit C1iNC wichtige Rolle spielen würden, die ber
das Maß® Mitarbeit die VOo  w den Frauen der Missıonare neben Hausarbeit
und Kindererziehung wurde, hinausging, ann als glückliche
Fügung un Ergebnis der besonderen Bedingungen der Himalaya-Mission
betrachtet werden

Dıie Tatsache, da{s InNan sich 1er Lahoul Hochreligion, dem
Buddhismus sSCINCT lamaistischen Ausprägung, gegenüber sah das Leben
der Einheimischen der Klosterherrschaft streng geregelt WAar un viele
Leute lesen un schreiben konnten, machte eiNe andere Herangehensweise
ZUrrC Christianisierung die Schriften 1ssıon erforderlich Die Lage
Kyelangs bedeutenden Handelsroute Vo Indien nach Tibet
südlichen Abzweig Von der alten Seidenstraße, brachte den Sommermona-
ten Verkehr. Kaufleute,; Mönche und Pilger machten Rast VOT dem
Aufstieg den hohen Pässen bzw ach deren Überwindung. S1e
Leser der Traktate oder aber Boten, die die Druckschriften his WEeIt hinein

Missionsblatt der Brüdergemeine VO April 186(0)
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ach Tibet und ach Lhasa trugen. iıne Schreibwerkstatt un später
die Druckerei also wichtige Vorbedingungen für eine missionarische
Arbeit. Hıer Marıa Heydes Fähigkeiten schr gefragt. Das schnelle
Erlernen der tibetischen Sprache un ihre ausgesprochen schöne un
korrekte chrift des Tibetischen, die Kalligraphie erinnert Proben sind
im Archiv in Leh sehen half bei der Herstellung christlicher Texte in
tibetischer Sprache sechr wesentlich. Zudem War die Voraussetzung für die
spätere Arbeit in der Druckerei, nachdem Wilhelm Heyde die lithographi-
sche Presse Aaus Shimla nach Leh gebracht hatte. Die Überwachung der Arbeit
Oort gehörte in Abwesenheit Wiıilhelm Heydes neben der Betreuung der
metereologischen Statıon ihren wichtigsten Aufgaben.

Dıie Arbeit in der Missionsschule blieb den Missı:onaren bzw. den
angestellten Lehrern vorbehalten, ort wurden auch NUur die Jungen
unterrichtet. Den weiblichen und auch konservativerenTeil der Bevölkerung
erreichten die Missıonare allenfalls bei der alltäglichen medizinischen
Betreuung, bei den Impfaktionen oder während der hin un wieder
auftretenden Epidemien.

iıne Strickschule in den Wıntermonaten, wenn die Frauen un Mädchen
nıcht in der Landwirtschaft eingespannt9WAarTr eine Möglichkeit, auch
mıiıt ihnen 1nNs Gespräch kommen. Da{(s diese Arbeiten beginnend mıiıt
dem Waschen un Spinnen der Wolle bis Zu Stricken der Fußbekleidung
mıiıt Ferse; einer bis dahin in dieser Weltgegend unbekannten Möglichkeit
ZUTrE fußgerechten Formung der Socken also nNnur „Mittel Zu Zweck“
9Tat der Freude winterlichen eisammenseın keinen Abbruch. Das
Sıngen christlicher Lieder, die Zu Teil dafür gedichtet wurden, un
das gemeinsame Lesen oder Erzählen biblischer Texte erforderte Marıa
Heydes sprachliche un pädagogische Fähigkeiten neben dem handwerk-
liıchen Können. Durch den Verkauf der Erzeugnisse, die besonders bei den
Engländern bald einen Ruf hatten, ergab sich für die Beteiligten
eın kleiner Nebenverdienst. In den akkurat geführten Abrechnungsbüchern,
die 1mM Archiv in Leh finden sind, sind die verarbeiteten Wollmengen, die
Namen der Strickerinnen und die Anzahl der gestrickten un verkauften
Socken 1m Einzelnen nachzulesen.

Der ehemalige pädagogische Beruf un die Berufung in die Miıssıons-
arbeit fanden sich auf einer gemeinsamen Fbene

Da{(s Marıa und Wilhelm Heyde VO ihren sieben Kindern vier in Kyelang
begraben mußten, se1 der Vollständigkeit halber erwähnt.

ach der Beendigung der Missionstätigkeit in Kyelang arbeiteten Marıa
un Wi;ilhelm Heyde ab 1899 gemeinsam in Shimla tibetisch-englischen

146



Wörterbuch un korrigierten die Druckbögen ach der Revıisıon der
Übersetzung des Alten Testaments eıne anspruchsvolle geistige Tätigkeit,
die och einmal ihren BSanzch Eınsatz forderte, ehe S1e 1903 in die alte
Heımat zurückkehrten. ach dem Tod Wilhelm Heydes 1907 werden 1im
Jahre Marıa Heydes Tibetisch-Kenntnisse erneut gefordert. /Zusammen
miıt Dora Francke korrigiert S1e die Ausgabe der Heiligen chriuft. { die Bücher
des Neuen Testaments, British an Foreign Bible Society, die einen
Nachdruck der ersten Ausgabe VO hom/ Darjeeling herausbringen wollte.
1917 ging Marıa Heyde eiım

Das Dienerblatt 1im Archiv in Herrnhut vermerkt Marıa Heyde als „Frau
des Bruders Wilhelm Heyde“ mıt weniıgen Daten un Stichworten.

Anna eodora Weiz, verehelichte Francke 945) *
Ähnliche Erfahrungen macht Man, wWenn Ian 1n den Unterlagen ach Anna
Theodora Francke, geborene Weıiz, sucht. Sie ist in erster | . ınıe „die TAau des
Bruder Francke“. Dabei begann auch iıhr Leben, nachdem S1E aus Sılo in
Südafrika ach Kleinwelka gekommen Wal, mıiıt der bekanntermaflßen
Ausbildung für die Herrnhuter Missionskinder. hre Sprachbegabung wurde
erkannt un gefördert, S1€e sollte Lehrerin werden. Zur weiteren Englisch-
Ausbildung schickte Inan S1e 1896 ach Amritsar in Indien. Dort begegnete
S1C August ermann Francke, heiratete 1897 un folgte ihm ach Khalatse,
der Missıionsstation Indus, etwa km westlich VO Leh Bedingt
durch zahlreiche Todesfälle den Missionarsfamilien in Leh wurden
Franckes 1899 dorthin Neben der Arbeit 1mM Miss1i0ns- un
Schulwerk War Francke CC wissenschaftlich tätig. Auf seinen Missıons-
reisen kopierte Felsinschriften, untersuchte Rummen, sammelte und
übersetzte tibetische Manuskripte, die in Fachzeitschriften in Europa
publizierte. Dora Francke Warlr ihm dabei nıcht Nur Helferin, sondern befa{fste
sich selbst mıt den Versionen der Kesar-Sage, dem bedeutendsten tibetisch-
mongolischen Helden-Epos, dessen erhaltene Varıanten VO Francke Zuerst
in Ladakh entdeckt, aufgezeichnet un der wissenschaftlichen Welt
zugänglich gemacht wurden. Dora Francke übersetzte die niederladakhische
Version der Kesar-dage. Das Manuskript liegt in Cambridge un wurde
me1ıines 1ssens erstmals ım Anhang des Supplementbandes des Verzeich-

Dienerblatt VOoO  — Anna Theodora Francke, geborene Weız.
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MNISSES der ortentalischen Handschriften In Deutschland”, der August
ermann Francke und der Herrnhuter Westhimalaya-Mission gewidmet ist,
1992 veröffentlicht. 1903 erschien in Leh Dıie Geschichte des Indıschen
(Dogra-) Krieges VOILT Großvater Tse-Dbstan 4dUus Kha„Ja-tse erzählt. uch diese
Aufzeichnung Franckes, die bei seinen Forschungen mündlichen
Überlieferungen ZUr Geschichte Ladakhs gemacht hatte, übersetzte s1e. 904
erschien Die Geschichte des Dogra-Krieges in der deutschen Übersetzung
VO  — Anna Theodora Francke in der Nummer 21 der Veröffentlichungsreihe
der „Macıca Serbska“**, der sorbischen Gelehrten- und Künstler-Ver-
einıgung, in Bautzen.

Gesundheitliche Probleme ZWaNgCH Franckes 1904 einem Erholungs-
aufenthalt in Deutschland,A S$1e wieder ın Khalatse, Vo
6-1 ErnNEeut in Leh, danach blieb Dora Francke Au gesundheitlichen
Gründen mıt den Kindern allein in Gnadenberg, während ihr Mannn
archäologischen Forschungen teilnahm. 1911 arbeitete Francke in
Niesky. Tau Francke WAar in dieser Zeıt weıter tibetologisch tätig, übernahm
191 die Korrektur für die Taschenbuch-Ausgabe des Neuen Testaments in
Tibetisch für die British and Foreign Bible Society, die Inan in der Cam-
bridge University Library findet, und verantwortete 1913 Korrektur un
Imprimatur der Apostelgeschichte un der Apokalypse für den Druck in
tibetischer Sprache. Aus dem gleichen Jahr STammt eın Manuskript VO Dora
Francke „Prelude the (resar Sag  “ das 1m India Office Library and
Records in London aufbewahrt wird.

Der Erste Weltkrieg beendete die Tätigkeit deutscher Missıonare iın
Ladakh, die Tibetologie als Wıssenschaft jedoch begann sich immer mehr
entwickeln. 1922 erhielt Francke in Anerkennung seiner Verdienste die
Erforschung der tibetischen Sprache, der Geschichte und Kultur des
tibetischen Kulturbereichs, die Aufforderung Zur Habilitation. Den ersten

11 Walravens, Hartmut Taube, Manfred, „August ermann Francke un: die
Westhimalaya-Mission der Herrnhuter Brüdergemeine” 1In: Verzeichnis der
ortentalischen Handschriften INn Deutschland. Im Auftrag der Akademie der
Wrissenschaften IN Göttingen, Hg VO  — H.- Feistel, Supplementband 34,
Stuttgart: 1992

12 Macica Serbska, No 23 „Geschichte des Dogra-Krieges”, deutsche Übersetzung
VO  — A.Th Francke, Bautzen 1904
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außerordentlichen Lehrstuhl für Tibetologie der Berliner Unıhversıiutät
erhielt August Hermann Francke 1925l

Dora Francke, die auch in der Berliner Zeıt Anteil den
Übersetzungsarbeiten aus dem Tibetischen nahm, wurde VO Herrnhuter
Geschwistern „1nN geschwisterlicher Liebe” vorgeworfen, ihren Haushalt
Giunsten der wissenschaftlichen Arbeit vernachlässigen bzw. hre
eigentlichen Aufgaben als Hausfrau und Mutter nicht gebührend wahr-
zunehmen. Beruf un Berufung eine Anerkennung auch für die tibetologi-
sche Arbeit die ja 1UT: „Mittel Zu Zweck” der 1SS10N se1in sollte un doch
auch historische Forschungen einschlof, gab für S1e nıcht.

ach dem Tod VOoO August Hermann Francke 1im Jahre 1930 kehrte Dora
Francke nach Gnadenberg zurück und nahm sich der Witwenbetreuung

Beruf un Berufung, ein Balance-Akt, biıs heute. Be1l der Besetzung
Gnadenbergs 1945 ist Anna Theodora Francke umgekommen.
Martha Pauline Lydia Kant, geboren 1863
In den neunziger Jahren des vorıigen Jahrhunderts sandte INa erstmals
ledige Schwestern mıt medizinischer Ausbildung, Diakonissen des Brüderi-
schen Diakonissenverbandes, in den Himalaya, enn der Krankenhaus-
betrieb in Leh erforderte ausgebildetes Pflegepersonal. Dazu kam die
Entwicklung der „dSenana-Mission”, der Frauen-Miıssıon, die sich in der
Hauptsache den islamischen und Hindu-Frauen in der Provinzstadt wıdmen
sollte, die VO ännern nicht erreicht werden konnten. Ende Maı 1893
wurde Lydia Kant, die dem Diakonissenverband der Brüdergemeine
angehörte, AUN Schlesien in den Diıienst ach Ladakh berufen.

Miıtte August 1893 reiste S$1e ach Bombay aus, traf den Missıionar Julius
Weber in Srinagar un gelangte in seiner Begleitung Ende Oktober 93 ach
Leh mıit der Eröffnung des Suezkanals hatten sich die Reisezeiten zwischen
Europa un Indien doch wesentlich verkürzt.

Seıit 1556 bestand in Leh Leitung VO Dr Carl Marx die ärztliche
Missionsarbeit mıt Poliklinik und Hospital, die sechr erfolgreich arbeitete,
aber ach seinem plötzlichen Tod 1891 akut bedroht WAar. Durch den

13 Meier, Gudrun, „August Hermann Francke »Brother in Sprit« Csoma de
Kör:  Os  29 in: Recent research Ladakh, &X , Proceedings ofthe the Fourth and
Fifth Intcrnarional Colloquia Ladakh, Ed Henry Osmaston and Phillip
Denwood, University of London, 1995
Dienerblatt VvVon Martha Pauline Lydia ant.
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FEınsatz der Missionsschwestern ab 1893 und des AÄArztes Dr. Shawe ab 1898
konnte S1Ce aber wieder estabilisiert werden.

Frauenmissıon, Hospitaldienst un Schuldienst schon ın 200 Jahre
Brüdermission, VO Adolf Schulze wird mitgeteilt (S 547)

„Außerdem wurden seıit 1893 auch unverheiratete Missionsschwestern in die
Arbeit eingestellt, die fast alle in Leh stationiert un deren Hauptaufgabe
auf dem Gebiet der Senana-Miıssıon, d.h der Arbeit unte den Frauen, sOwIle auf
dem Gebiet der Krankenpflege un Schule lag. DDıie er WAarTr die Diakonisse
Lydia ant. hre Tätigkeit erganzte in glücklicher Weıse die Arbeit der Brüder.
Aber mu{fß ausdrücklich emerkt werden, dafß ebenso uch die Frauen der
Missıonare sich mıiıt großer Hingebung als Mitarbeiterinnen ihrer Männer
namentlich in der Fürsorge für die Frauen un Mädchen s\owie auch ın den
Schulen betätigt haben 59515

Hıer zeıgt sich, wenn auch schr vorsichtig formuliert, das Problem. Beruf
un Berufung fielen bei den Diakonissen/Missionsschwestern 1m Idealfall

Sıe frei VO famıliären Pflichten, konnten sich voll dem
Beruf widmen und darüber hinaus dort aushelfen, N gerade nötig War

Bildermission bei den Frauen islamisch-kashmirischer oder hinduistischer
Familien in Leh, Christenlehre-Unterricht in der Schule oder Krankenpflege
1im Hospital s1e vielseitig einsetzbar. Dies WAar bei den Frauen der
Miss1ıonare, die Mann un Kinder VErSOTSCH hatten, LU in einge-
schränktem Ma(ße der Fall Da sS$1C aber bis Zu Eınsatz der Missionsschwe-

den Dienst in der Frauenmuissıon, mıt der Strickschule, ebenfalls
wahrgenommen hatten, sahen S$1e siıch ohl EeLIwas verdrängt. Es wird VO

Spannungen zwischen Missionsschwestern un Missionarsfrauen berichtet,
die gewiß jeweils in geschwisterlichen Aussprachen wieder abgebaut wurden,
die aber den Spannungsbogen zwischen Beruf und Berufung für Frauen
zumal 1im vorıgen Jahrhundert deutlich machen. 902 beendete Lydia Kant
ihren FEınsatz in der 1ssıon und heiratete 1904 den Bruder Schwarze in
Wiısconsın, USA, berichtet das Dienerblatt.

Zusammenfassung
Im Rückblick auf die Missionsgeschichte 1mM Jh un auch bisZ Ersten
Weltkrieg, nımmt die Himalaya-Mission sicher eine gewilsse Sonderstellung
ein Nıcht NUur, daß sich Missionserfolge allem Einsatz Ur sehr
zögerlich einstellten, auch die Anforderungen die Mitarbeiterinnen un

15 Schulze, Adolf, 200 Jahre Brüdermission, Z 547
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Mitarbeiter in einer Weltgegend, die VO  a bis drei verschiedenen
Hochreligionen, neben dem Lamaısmus auch Hinduismus un Islam,
beherrscht Waäl, ganz andere als in den bisherigen Missionsgebieten.
Daneben galt CS, sich die klimatischen Bedingungen
CH.

Dies bedeutete auch für die Frauen LECUC Wege für ihre Wirksamkeit
finden, den Versuch unternehmen, ihren Beruf un die Berufung Zu

Dienst 1im höchsten Gebirge der Erde vereinen, WwW1€e es in den reli
Beispielen Aaus verschiedenen Zeıten vorgestellt worden ist. Schwestern
Brüdern die Geschichte der Himalaya-Missıon bietet Beispiele für VCI-

schiedene Wege, die allerdings me1st Eerst auf dem Weg über die Brüder, die
Ehemänner, erschließen sind

Gudrun Meıer, TThree the Himalayas calling and vocatıon'

The lives of three (Marıa Elisabeth Heyde, nee Hartmann, Anna
Theodora Francke, nee Weiz an Martha Pauline Lydia an who wer«c

sSCNT the Himalayas AF different times 45 the WIVeSs of Moravıan mMiss1ONaA-
MES; AT described in this The demands placed the missionarıies in

regıon dominated by three different religions (Lamaısm, Hinduism an
Islam) WEIC quıte different from those in other m1ıssıon In addition,
they had adapt extireme climatic condıitions. This also that the

had find 1C WaYy>s of working.
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Elise Kootz-Kretschmer 895 (Unitätsarchiv).
157



LISE KOOTZ-KRETSCHMER
MISSIONARSFRAU THN  IN DER AFW. (OST-

Stephan Augustin, Herrnhut

Elise Kootz-Kretschmer WAar eıne der sehr wenıgen Frauen innerhalb der
Evangelischen Brüder-Unität, die völkerkundlich gearbeitet und publiziert
haben Ihr Hauptwerk, die dreibändige Monographie Die Safwa, eın
ostafrıkanıscher Volksstamm IN seinem Leben und Denken, erschien 1926
bis 1929 1m Verlag Dietrich Reimer Berlin. Fs gehört auf Grund se1nes
Inhaltes un seines Aufbaus den Klassikern der Völkerkunde. Als
Ethnographin der Safwa ist Elise Kootz-Kretschmer heute in der völker-
kundlichen Wissenschaft bekannt, zumiıindest bei jenen Ethnologen, die sich
mıt afrıkanıschen Kulturen beschäftigen.

Innerhalb der Brüder-Unität WI1IE auch in der jener Zeıt fast aus-

schließlich VON ännern beherrschten deutschen Ethnologie dürfte Elise
Kootz-Kretschmer Aufmerksamkeit erregt haben Miıssıonare in der
Regel Männer, die mıiıt einer Ehefrau in ihr Missionsgebiet gesandt der
denen eiıne TauU nachgeschickt wurde. Aus Erfahrungen heraus reifte früh
die Erkenntnis, da{s eine Miıssıonsstation besser funktioniert, WeNnNn

zumindest 1im Hintergrund Frauen mitwirken. [)as Aufgabenspektrum VO

Frauen in der 1ssıon War sehr vielfältig. och in der einschlägigen
Geschichtsschreibung treten S1e ihrer Leistungen nıcht in den
Vordergrund, oftmals werden S1e nıcht einmal mıiıt Namen erwähnt.

Welche Aufgaben hatte eine Missionarsfrau? Als ich über diese rage
nachdachte, erschien das Juni-Heft des Herrnhuter Boten Dort werden VO

AÄAnnette Theile diese Aufgaben knapp aber treffend umrissen. och Annette
Theile schreibt nicht über Missionarsfrauen, die VOT 100 Jahren wirkten,
sondern ber Pfarrfrauen, die heute leben Ungeachtet der Zeitform erlaube
ich mıir, ihre Worte „Pfarrer“ und „Kirche“ durch „Missı1onar“ und
„Missı1on“ und erhalte eine treffende Antwort:

„Was ist ine Missionarsfrau? Fıne Frau. Eine verheiratete Frau. ine verheiratete
Frau, deren Mann eın Miıssi:onar ist. Was ist ein Miıssionar”? Eın Mann. kın Mann,
der für das geistliche Wohl der Menschen einer Missionsgemeinde SOISCH hat.
Das ist sein Beruf,. Und die Missionarsfrau? Sie für das leibliche (vielleicht
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auch für das seelische) Wohl des Missıonars. Oft S1e auch für die mehr oder
weniger zahlreichen Kinder. Und S1C mıit ihrem Mann für das
Wohl der Gemeinde. Das hat S1e nicht gelernt, sondern me1ıistens einen anderen
Beruf, für den jetzt keine eıt ist. Fast könnten S1E einem eid tun, diese
sorgenden Missionarsfrauen, un gibt Zeıten, da tun s1e sich selbst leid.“'

Elise Kootz-Kretschmer wWwar eine Missionarsfrau. ine Missionarsfrau, die
in ihren Aufgaben aufging un W1€e viele andere Missionarınnen auch,
diesen Aufgaben wuchs. Durch die Arbeit in der 1ssıon fand S1e ihren Beruf
oder besser ihre Berufung, die S1Ce auch nach der Rückkehr aus dem
Missionsgebiet bis das Ende ihres Lebens ausfüllte.

Flise Kootz-Kretschmer wurde 23 Oktober 1870 ın Niederrad bei
Frankfurt Maın geboren. Ihr Vater verstarb drei Jahre ach ihrer Geburt.
Miıt ihrer Mutter, die als Hebamme den Lebensunterhalt verdiente, kam S1e
ach Niesky, S1eE 1890 in die Brüdergemeine aufgenommen wurde ber
ihre Schulbildung ist nichts bekannt. Es annn jedoch aANgSCHOMMECN werden,
da{ß sS$1e außer der damaligen Grundschule keine weıtere Bildungseinrichtung
absolviert hat. In Niesky WAar S$1e als Verkäuferin in verschiedenen Geschäften
tätig, bevor S1e 1893 ach Gnadenfrei g1ing, ort die Kinder einer
brüderischen Familie betreuen. In Vorbereitung auf ihren vorgesehenen
FEinsatz in der 1ssıon absolvierte S1e 1m Diakonissen-Krankenhaus FEmmaus
1in Niesky eiıne kurze Zeıt als Probeschwester. Die Berufung ZUu Missıons-
dienst erhielt S1e Februar 1894; März wurde S$1e ZUr Akoluthie
aNgSgCHOMMEN. Ziel WAar das Nyassa-Gebiet 1im damalıgen Deutsch-Ostafrika.
Am April 1894 erfolgte die Vermählung mıiıt Johannes KOootz, der aus

einem Nachbarort VO Niesky tammte un ebenfalls ZUr Nyassa-Miıssıon
berufen WAar. Schon zwel Tage später befand sich das Ehepaar, beide 1m
Jungen Alter VO bzw. Jahren, auf dem Weg in ihr Missionsgebiet“.

Zumindest die ersten Etappen der Reıse, vielleicht bis Chinde der
Mündung des . Sambesi, erschienen Elise KOOtzZ, ihren Tagebuchauf-
zeichnungen Folge, als Hochzeitsreise. och die Fahrt den ambesi und
Shire aufwärts un der Weg VO Nyassa-dee ZUTE Missıonsstation ließen csehr

AÄAnnette Theile, „Pfarrfrauentreffen”. In Herrnhuter Bote Jun1ı 1996; 18
Personalakte Kootz, Johannes Theodor. Diener-Blatt: Kootz, Marıe Elise UA)
Diener-Blatt: KOootz, Johannes Theodor. UA)
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schnell die erwartenden eschwernisse im Missionsgebiet deutlich
werden‘.

Der Nyassa-dee (heute auch Malawi-See) liegt etwa 500 ber dem
Meeresspiegel 1im tropischen Teil des östlichen Afrika. Dıie erste, 1m Jahr
18591 VOIN vier Herrnhutern ort angelegte Station wWar Rungwe in etwa
145 Söhe Rand einer tropisch-feuchten Tiefebene. Dieses fruchtbare
Tiefland wurde VO den Nyakyusa (ın der Missionszeit als Konde bezeich-
net) bewohnt un andwirtschaftlich sehr intensiv genutzt. 892 Zwel
weıtere Missionare hinzugekommen, darunter Johannes Kretschmer, FElises
Bruder. Seine Briefe scheinen nıcht ohne Einfluf( auf ihre Entscheidung für
die Missionstätigkeit BEWESCH sein”. Miıt der Gruppe VO  a} Johannes un
Elise Kootz, der och eın Missionarsehepaar SOWI1E die Braut für Johannes
Kretschmer gehörten, kam Verstärkung für das noch junge Missionsfeld. In
der Folgezeit konnten NEUEC Stationen angelegt und die Tätigkeit ausgeweıtet
werden. An diesen ersten Erweıterungen FElise un Johannes KOootz
intens1v beteiligt. Gemeinsam miıt anderen bauten S1e 1im August 1894 die
Missıonsstation Ipyana 1im Tiefland nahe des Nyassa-dees. Im Januar 1895
gingen S$1e mıit Theophil Richard VoOoN Rungwe aus Zzwel Tagesreisen ın
nordwestliche Richtung, S1e ın unmittelbarer ähe VO Utengule unterm

Mbeje, der damaligen Häuptlingsstadt des Sango-Volkes, eine Missıons-
statıon gleichen Namens anlegten”. I diese Statiıon entstand in der Safwa-
Ebene, eın steppenartiges Hochland mıiıt heißer Trocken- un feuchtwarmer
Regenzeıit. Von einıgen kleineren Flüssen durchzogen, wird diese Ebene 1im
Westen durch die Nyika-Berge und 1m Nordosten durch den bis 2825
aufsteigenden Gebirgszug des Mbeje begrenzt. Nachdem die ango 1898 auf
Weisung der deutschen Kolonialverwaltung das Land verlassen mußten,
erhielt Utengule Zuspruch durch die Nyika un: schließlich, als die
Missionare deren Sprache verwenden konnten, auch durch die Safıwa®

Nachiaß VO  . Kootz-Kretschmer: Tagebuch, I 1983 1895 (UA, ohne
Signatur).
Ebd
Zur Geschichte der Nyassa-Missıon: Adolf Schulze, 200 Jahre Brüdermission,
Herrnhut 1932
Zur Landeskunde SOWIE Zur Ethnographie der Safwa wurden, soOweılt nicht anders
vermerkt, folgende Arbeiten VO Kootz-Kretschmer verwendet: „‚Abrif einer
Landesgeschichte VO  — Usafwa in Ostafrika”. In Koloniale Rundschau. Jg I9Z%.
Nr. 4—’ und Die Safwa. FEın ostafrıkaniıscher Volksstamm In seinem Leben und
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Der weıtere Ausbau der Statiıon Utengule 1st das Verdienst VO Johannes
un Flise KOoOtz, die ort zunächst bis 1903 wirkten. iıne Malaria-Infektion,
VO der Elise Kootz betroffen WAäl, W beide 1903 einem Erholungs-
aufenthalt nach Deutschland. Wiıe Johannes Kootz in einem Brief VO 25
1903 VO Neudietendorf nach Herrnhut schrieb, War S$1C schwer erkrankt,
da{fs S1C die Reise VO Utengule bis Chinde (ca 1100 km Luftlinie) 1Ur

liegend befördert werden konnte’.
ach TDCUN Jahren Tätigkeit in der 1ssıon erhielt Flise Kootz 19891 VO

ihrem Ärzt in Zaittau attestiert, dafß 65 ‚y b dringend notwendig 1st), da{s Ssıe
ihren Wohnsitz in einer malariafreien Gegend nimmt.  S [)as Ehepaar Kootz
wohnte zunächst in Herrnhut, später in Böhmisch eıpa (Ceska Lipa);
Johannes Kootz eine Anstellung bekommen hatte. Von der 1m Nyassa-Gebiet
zusammengestellten ethnographischen Sammlung mıiıt Kulturzeugnissen der
Sango, Nyika und VOT allem der Safwa, die S1e nach Deutschland gesandt
hatten, verkaufte Johannes Kootz 121 Gegenstände für 300 Reichsmark
das Museum für Völkerkunde Berlin, s1€, VO wenıgen Verlusten durch
den Zweıten Weltkrieg abgesehen, och heute bewahrt werden. DDer Verkauf
scheint Aaus einer finanziellen Notwendigkeit heraus erfolgt se1in. Johannes
Kootz schrieb 1904 die Missionsdirektion über die Frachtkosten für diese
„Rarıtäten“: „Habe bis jetzt schon etIwa 400 Fracht privatım bezahlt...
Es bleibt eın Teures Vergnügen !“9 Nur etwa eın Drittel der ursprünglichen
Sammlung verblieb 1m Besıitz des Ehepaars Kootz.

Schon 1m Januar 1906 1e{f sich Elise Kootz VO gleichen Zittauer Arzt
bescheinigen, da{ß keine Bedenken einen Tropeneıunsatz
bestehen, wobei die Station Utengule ausdrücklich ın dem Attest genannt
wurde!®. Die folgenden Bemühungen bei der Missionsdirektion brachten das
Ehepaar Kootz schließlich zurück in ihr Missionsgebiet. Im Junı des gleichen
Jahres trafen s$1e wieder in Utengule eın, S1e erneut für fast eun Jahre
tätıg Seit 1913 jedoch mehrten sich gesundheitliche Probleme sowohl
bei Elise WIE auch bei Johannes Kootz, W1e€e aus seinen Briefen die
Missionsdirektion in Herrnhut hervorgeht. Beide klagten über Herz- un
Nervenbeschwerden, Schlaflosigkeit un Darmkrankheiten. FElise Kootz

Denken. und Berlin 1926 1929
Personalakte JIn Kootz.
Ebd., Attest VO  — Dr. Noebel, Zittau, 0.8.1904
Brief VO 0.4.1904 Personalakte Kootz.

Attest VO 1:14206; Personalakte Kootz.
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hatte Beschwerden durch zunehmenden Zahnverlust. Im Januar 1914 bat
Johannes Kootz schlie{flich die Erlaubnis ZUT Rückkehr nach Deutsch-
land!!. Im April 1915 verließen beide die Missıonsstation, einem
zweıten Erholungsaufenthalt ach Deutschland reisen. Durch die
kreignisse des Ersten Weltkrieges wurden S1E bis Februar 1916 in Kitunda,

250 km nördlich VO Utengule, aufgehalten. Be1 der Weiıterreise gerieten
sS1e in belgische Gefangenschaft, wurden ach Tabora un VO ort qQquUCI
durch Kongo die atlantische Küste gebracht. YTSst 1im Dezember 1917/
konnten S1e 1im Zuge eines Gefangenenaustausches ach Deutschland
zurückkehren. Durch die Gefangenschaft WAar eın Großteil ihrer persönli-
chen ınge, aber auch Teile ihrer Aufzeichnungen un die komplette, VO  a}

ihnen angelegte zweıte völkerkundliche Sammlung verloren
Fın halbes Jahr blieben Elise un Johannes Kootz ZUr Genesung in

Tübingen, dann ach Herrnhut gehen, S1e 1im Junı 1918
eintrafen!?. och in Tübingen erhielt Johannes Kootz den Auftrag der
Missionsdirektion für die weıtere Arbeit: „Dieselbe soll zunächst darin
bestehen, da{s die wertvollen literarischen Schätze, die Ihr A4Uus Afrika durch
rıeg un Zensur retten durftet, ganz systematisch bearbeitet. Für eıne
Schreibmaschine werden WIr orge tragen. Weil für diese Arbeit die ähe
der (Missionsdirektion d. V.) erwünscht Ist, wünschen WIr Herrnhut
als Euren Wohnort...  «13 ochJohannes Kootz hatte aum noch Gelegenheit,
dieser Aufgabe nachzukommen. Am August 1918 verstarb im Alter VO

Jahren Herzversagen in Herrnhut. Die bis dahin gemeınsam als
Missionsehepaar bewältigten Aufgaben, das gemeınsam vollbrachte Werk
un die gemeınsam gemachten Beobachtungen un Aufzeichnungen 4aUus der
Missionstätigkeit gingen nu allein Elise Kootz ber Es scheint müfßig
spekulieren, Was daraus geworden ware, wenn Johannes Kootz ein längeres
Leben gehabt atte Wahrscheinlich ware die Aufgabe der Missionsdirektion
Zu Aufarbeiten des Materials ebenso VO beiden gemeiınsam erfüllt
worden. ber wahrscheinlich würden die entstandenen Publikationen nıcht
den Namen Elises, sondern den VO  $ Johannes Kootz tragen. Elise Kootz
ahm die 1U  —; auf ihr ruhende Verantwortung wahr un stellte sich der
Aufgabe, die in knapp Jahren gemachten Beobachtungen un Auf-
zeichnungen systematisch aufzuarbeiten und publizieren.

11 Personalakte Kootz
Diener-Blatt: Johannes Theodor Kootz

13 Brief VO  — Henni1g Kootz, VO 6.5.1918 (Personalakte Kootz).
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In Jungen Jahren durch das Studium der se1it 1874 VO  $ (Gsustav
Warneck, dem bedeutenden Missionstheoretiker jener Zeıt, herausge-
gebenen Allgemeinen Missionszeitschrift, in der die Ethnologie einen hohen
Stellenwert hatte, und durch den Besuch der Missionsschule in Niesky, die
Johannes Kootz VO 1892 bis 1894 absolvierte, widmeten sich beide im
Missionsgebiet VOT allem ethnographischen Beobachtungen?“. Dabei scheint
Elise vielen kulturellen Phänomenen aufgeschlossener un unvoreingenom-

SOWIle mıt mehr Interesse ach Kenntnisgewinn un -weitergabe
gegenüber gestanden haben als Johannes Kootz Das zeigt eiıne Episode,
die s1e 1m ersten Band ihrer Monographie ZWAartr erwähnt, dabei aber nıcht
alle Details anführt”. In dem Manuskript „Unter dem wilden Feigenbaum“
beschreibt S1e dagegen ausführlich das Einsammeln VON Gegenständen, die
miıt Wahrsagerei, agıe un Zaubermedizin ın Zusammenhang stehen. Ihr
Mannn wollte diese ınge Ööffentlich verbrennen lassen, nıcht in den
Verdacht geraten, da{s diese selbst für magische 7 wecke benutzen
wolle Elise Kootz stellte sıch dagegen un wollte die Amulette un
Zaubermittel ‚.beschreiben un ach Hause schicken, enn das sind Ja ]]
die Dinge, VO denen WIr immer gehört (oder auch nıcht gehört) haben
Jetzt können WIFr S1e kennenlernen un dann auch wieder andere darauf
aufmerksam machen‘... ach langem Widerstreben erlaubte 6S meın Mann,
da{ß der Lehrer Msaturwa die wichtigsten Stücke .herausnahm und
beiseitestellte.  <16 Alles andere wurde VOTFr der Kirche in Utengule verbrannt.

In ihren Einleitungen den ersten Zzwel Bänden der Safwa-Monographie
erwähnt S$1e mehreren Stellen, da{s S1e Cc5 WAaäfl, die sich VO verschiedenen
Safıwa kulturelle Erscheinungen erklären un aufschreiben ließ, dafß S1e
Rätsel un Sprichworte sammelte. ber einıge der Märchen, die 1m zweıten
Band wiedergegeben sind, schrieb Ss1e: DU dem Märchenschatz bin ich
dadurch gekommen, daß ich einmal den Knaben, die in uUuNseTeTr Küche
arbeiteten, VO unsern ‚Heinzelmännchen‘ erzählte. Msavyyje, der auch
zugehört hatte, rückte gleichmütig mıt der Schulter un G
haben WITr auch.“ Daraufhin 1e Elise Kootz sich VO iıhm eın Märchen

Diener-Blatt: Johannes Theodor, Kootz. Das intensive Studium des „Warneck“,
der Allgemeinen Missionszeitschrift, erwähnt Elise Kootz in dem nicht datierten
Manuskript „Unter dem wilden Feigenbaum“, Maschinenschrift, UA,
Bibliothek, NB  a. 1

+ Elise Kootz-Kretschmer, Die Safıwa. Berlin 1926;
16 Elise Kootz-Kretschmer, Unter dem wilden Feigenbaum. 16-18
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aufschreiben. In der Folgezeit sammelte dieser Junge weiıtere Märchen un
Fabeln und auch Erwachsene d solche Erzählungen der Miıssıonarın
mitzuteilen. Diese Begebenheit äfst zwel andere Dinge deutlich werden.
FEiınerseits geht daraus die Methodik ihrer ethnographischen Materijalsamm-
lung hervor, die nıcht L1UL 1m eigenen Erfahren, Erleben un Beobachten
bestand, sondern oft auf mündlichen un in vielen Fällen schriftlichen
Schilderungen der S1e umgebenden Safıwa beruhte. uch ach der Rückkehr
VO ihrem zweıten Missionseinsatz in Utengule stand S1e In mehr der
weniger regelmäfßsigem Briefkontakt miıt Bekannten und Freunden, die S1e

den Safwa hatte. Andererseits äflßt sich dieser ben zıtierten
Begebenheit erkennen, da{fß ihr als ran möglich Wäl, Orten und be]l
Gelegenheiten anwesend sein, denen eın Mann keinen Zugang der

denen vielleicht auch keıin Interesse hatte. Idies wird Inhalt ihrer
Arbeit deutlich. S1ie schrieb csehr viel, umfangreich un mıt Detailkenntnis
auch ber solche iınge, die nıcht im Tätigkeitsbereich des Mannes lagen,
W1€e z.B Geburt, Säuglingspflege, Kindererziehung, Spiele SOWI1E einen
SANZCH Abschnitt über das „Frauenleben“. Damıt gelang 65 ihr als „Frau
Missionar“, Lebensbereiche und geistige Vorstellungen ergründen un in
ihrem Werk verarbeiten, die anderen ethnographisch tätıgen, männli;chen
Missı:onaren völlig der doch weitestgehend verschlossen blieben!”.

Von der Mıtte des Jahres 1918 arbeitete Elise Kootz der Safwa-
Monographie, unterbrochen lediglich durch einıge kleinere Schriften, VO  —;

denen die ersten 1919 erschienen !® 1920 Wr zumindest der Band
abgeschlossen, VO der Missionsdirektion durchgesehen un da Prof. Carl
Meinhof, dem damaligen Leıiter des Seminars für afrıkanische Sprachen und
Kulturen der Unihversität Hamburg weitergeleitet worden. Prof. Georg
Thilenius, der Direktor des Hamburgischen uUseums für Völkerkunde,
begutachtete den völkerkundlichen Teil der Arbeit un empfahl S$1e dem
Professorenrat der Uniwwversität Zu Druck, der annn aus finanziellen
Gründen erst 1926 erfolgen konnte. Der zweiıte un dritte Band folgten
1929 Den ersten beiden Bänden fügte Elise Kootz ein aktuelles, miıt dem

Anfang des 20 Jahrhunderts z.B Wilhelm Blohm bei den Nyamwezı im
Unyamwezi-Missionsgebiet un: Theodor Meyer bei den Nyakyusa in der Tief-
ebene Nyassa-Sdee.

18 „Eın schwarzer Schneider in Ostafrika”. In Kampf und SIEg, Tllustrierte
Monatsschrift adus der Mıiıssıon der Brüdergemeine. NF., Jg., 1919 Der
Missions-Schuhmacher in Utengule (Ostafrika). Ebd
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jeweiligen Jahr datiertes Vorwort hinzu. Diese Einleitungen unterzeichnete
S1e erstmals miıt dem Doppelnamen Kootz-Kretschmer, den S1e bis iıhr
Lebensende in ihren Publikationen verwendete, während S1e in ihrer
Korrespondenz jener Zeit NUr den einfachen Familiennamen benutzte. ine
Erklärung dafür konnte nıcht ausfindig gemacht werden.

Als Entstehungsort der Einleitungen erscheint Zeist ın Holland. Elise
Kootz WAar 1m Jahr 1923 als Wiıtwenpflegerin in die Brüdergemeine Zeıst
berufen worden. Neben dieser Tätigkeit War S1e VO Zeıst aus weiıterhin mıt
der Herausgabe der Monographie un weıteren kleinen Publikationen
beschäftigt. So ahm S1e z.B 1m Januar 1929 Urlaub, VO Zeıst ach
Hamburg reisen und die Herausgabe des dritten Bandes der Monographie
mıt Prof. Meinhof besprechen un ı A den ich jetzt 1er in 1in aller
uhe die letzte Feile anlegen will.“ In Hamburg hielt S1e auch Vorträge über
ihre Tätigkeit ıIn der Nyassa-Mission und über die Kultur der Safwal!?.

In ihrem Brief VO Januar 1929 Samuel Baudert in der Missı0ns-
direktion Herrnhut, der sıch auf eine Viısıtationsreise ın die ostafrikanischen
Missionsgebiete vorbereitete, bat Elise Kootz darum, nochmals ın der
1ssıon bei den Safıwa tätıg werden können. Im Alter VO Jahren
traute S1e sıch selbst diesen Eınsatz und chrieb: „Und Nu der Punkt, der
mich se1it onaten immer un immer wieder beschäftigt: Bıtte lıeber Bruder
Baudert nehmen Sıe mich mıt nach Ostafrika, lassen S1ie mich och einmal
ein Daar Jahre uUuNserm Safwavolk leben un arbeiten.  «ZO

hre Bıtte wurde VO Seıiten der Missi:onsdirektion als „phantastisch“
SOWIle mıt Begründung der finanziellen Sıtuation abgelehnt. Im Jahr 1931
wurde Elise Kootz in den Ruhestand rSeTZTL, den sS1e 1m Schwesternhaus in
Kleinwelka begann. Dieser Orts- un Tätigkeitswechsel scheint iıhr nıcht
leicht gefallen zu se1in. In einem Brief ach Herrnhut, S1e ihr
Ruhegehalt bat, da S1e scheinbar bei dessen Zahlung übersehen worden Wal,
schrieb s1e: „Seit kurzem bın ich 1er gelandetjeweiligen Jahr datiertes Vorwort hinzu. Diese Einleitungen unterzeichnete  sie erstmals mit dem Doppelnamen Kootz-Kretschmer, den sie bis an ihr  Lebensende in ihren Publikationen verwendete, während sie in ihrer  Korrespondenz jener Zeit nur den einfachen Familiennamen benutzte. Eine  Erklärung dafür konnte nicht ausfindig gemacht werden.  Als Entstehungsort der Einleitungen erscheint Zeist in Holland. Elise  Kootz war im Jahr 1923 als Witwenpflegerin in die Brüdergemeine Zeist  berufen worden. Neben dieser Tätigkeit war sie von Zeist aus weiterhin mit  der Herausgabe der Monographie und weiteren kleinen Publikationen  beschäftigt. So nahm sie z.B. im Januar 1929 Urlaub, um von Zeist nach  Hamburg zu reisen und die Herausgabe des dritten Bandes der Monographie  mit Prof. Meinhof zu besprechen und „... an den ich jetzt hier in H. in aller  Ruhe die letzte Feile anlegen will.“ In Hamburg hielt sie auch Vorträge über  ihre Tätigkeit in der Nyassa-Mission und über die Kultur der Safwa!®.  In ihrem Brief vom 19. Januar 1929 an Samuel Baudert in der Missions-  direktion Herrnhut, der sich auf eine Visitationsreise in die ostafrikanischen  Missionsgebiete vorbereitete, bat Elise Kootz darum, nochmals in der  Mission bei den Safwa tätig werden zu können. Im Alter von 59 Jahren  traute sie sich selbst diesen Einsatz zu und schrieb: „Und nun der Punkt, der  mich seit Monaten immer und immer wieder beschäftigt: Bitte lieber Bruder  Baudert nehmen Sie mich mit nach Ostafrika, lassen Sie mich noch einmal  ein paar Jahre unter unserm Safwavolk leben und arbeiten.“*  Ihre Bitte wurde von Seiten der Missionsdirektion als „phantastisch“  sowie mit Begründung der finanziellen Situation abgelehnt. Im Jahr 1931  wurde Elise Kootz in den Ruhestand versetzt, den sie im Schwesternhaus in  Kleinwelka begann. Dieser Orts- und Tätigkeitswechsel scheint ihr nicht  leicht gefallen zu sein. In einem Brief nach Herrnhut, wo sie um ihr  Ruhegehalt bat, da sie scheinbar bei dessen Zahlung übersehen worden war,  schrieb sie: „Seit kurzem bin ich hier gelandet ... und lerne nun an Zinzen-  dorfs Bitte ‚Lehre uns überall daheim sein.‘“?!  19  Ebd., Brief vom 17.8.1925 an S. Baudert. Ihre Vortragstätigkeit, auf die hier  nicht weiter eingegangen werden soll, beschränkte sich nicht auf Hamburg. Auch  in anderen Orten sprach sie über ihre Missionszeit, so z.B. bei ihrer Reise von  Zeist nach Kleinwelka 1931 in Hannover.  20  Ebd., Brief vom 19.1.1929.  24  Personalakte Kootz. Brief vom 25.4.1931.  160und lerne NUu  — Zinzen-
dorfs ıtte ‚Lehre uns überall daheim sein.  c621

19 Ebd., Brief VO BA Baudert. hre Vortragstätigkeit, auf die hier
nicht weıter eingegangen werden soll, beschränkte sich nicht auf Hamburg. Auch
in anderen Orten sprach S1E über hre Missıionszeit, z.B bei ihrer Reise VO  —
Zeist nach Kleinwelka 1931 in Hannover.

20 Ebd., Brief VO: 9.1.1929
23 Personalakte Kootz. Brief VO: 5.4.1931
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Im Jahr 1932 wurden ZzwWel biographische Arbeiten über Angehörige des
Safwa-Volkes in die englische Sprache übersetzt un in der Reihe ‚Little
Books for Africa“ in London herausgegeben. Diese Schriften für
Christen in verschiedenen Teilen Afrikas vorgesehen. Als Reaktion darauf
schrieb Elise Kootz Samuel Baudert: „Also finden meıine afrıkanıschen
Kinder über England den Weg zurück in ihr Heimatland ! «22

In den Jahren ihres Ruhestandes erarbeitete Flise Kootz weıtere
Publikationen wissenschaftlicher Art, die in verschiedenen Heften der VO

Prof Meinhof herausgegebenen „Zeitschrift für Eingeborenensprachen“
erschienen. uch kleinere Beıträge ZUr populären Missionsliteratur
entstanden och in ihrer Kleinwelkaer Zeıt Zu einem Manuskript A4aus dem
Jahr 1935 oder 1936 (leider ist 6S nıcht nachvollziehbar, welches 6S sich
handelt) erhielt S1e eine Kritik VO Samuel Baudert, die deutlich die
Thematik der Tagung berührt. Baudert schrieb:

„Was Ss1e niedergeschrieben haben, hat mich persönlich interessiert, aber ich hätte
doch sowohl W as die Form als WwWas den Inhalt betriftt, Bedenken, daraus ine
Veröffentlichung in der Missionsbuchhandlung machen... Ich meıineIm Jahr 1932 wurden zwei biographische Arbeiten über Angehörige des  Safwa-Volkes in die englische Sprache übersetzt und in der Reihe „Little  Books for Africa“ in London herausgegeben. Diese Schriften waren für  Christen in verschiedenen Teilen Afrikas vorgesehen. Als Reaktion darauf  schrieb Elise Kootz an Samuel Baudert: „Also finden meine afrikanischen  Kinder über England den Weg zurück in ihr Heimatland !“??  In den Jahren ihres Ruhestandes erarbeitete Elise Kootz weitere  Publikationen wissenschaftlicher Art, die in verschiedenen Heften der von  Prof. Meinhof herausgegebenen „Zeitschrift für Eingeborenensprachen“  erschienen.. Auch kleinere Beiträge zur populären Missionsliteratur  entstanden noch in ihrer Kleinwelkaer Zeit. Zu einem Manuskript aus dem  Jahr 1935 oder 1936 (leider ist es nicht nachvollziehbar, um welches es sich  handelt) erhielt sie eine Kritik von Samuel Baudert, die deutlich die  Thematik der Tagung berührt. Baudert schrieb:  „Was sie niedergeschrieben haben, hat mich persönlich interessiert, aber ich hätte  doch sowohl was die Form als was den Inhalt betriftt, Bedenken, daraus eine  Veröffentlichung in der Missionsbuchhandlung zu machen... Ich. meine ... die  Form, die Sie dem Ganzen gegeben haben, als handle es sich um eine Nieder-  schrift ihres Gatten, ich möchte sagen um tagebuchartige Aufzeichnungen. Es  wird mir schwer zu glauben, daß Br. Kootz so geschrieben hat, bezw. so  geschrieben haben würde, und ich fürchte, andere würden ebenso wie ich  empfinden. Bei meinem letzten Besuch sprachen Sie davon, daß Sie gewisse  Aufzeichnungen mit fraulichem Empfinden gemacht und aus der Schau der Frau  heraus etwas dargestellt hätten. Mich mutet auch das, was hier der Mann  geschrieben haben soll, oft so an, als ob es eben aus der Schau der Frau heraus  «23  kommt, und das ist das Hauptbedenken gegen die Form.  Damit lehnte S. Baudert die Veröffentlichung in der Missionsbuchhandlung  ab, empfahl aber gleichzeitig, das Manuskript doch anderen Publizisten  anzubieten.  1940 nahm Elise Kootz Kontakt mit dem Herrnhuter Museum auf und  übergab diesem die 1903 persönlich zurückbehaltenen völkerkundlichen  Gegenstände. Diese 57 Objekte versah sie zum Teil mit entsprechenden  Angaben zur Herkunft und zum Verwendungszweck. Auch diese Sammlung  ist, ähnlich wie der nach Berlin verkaufte Teil, fast komplett erhalten. Diese  insgesamt rund 180 Objekte, die von ihr und ihrem Mann gesammelt  wurden, sind heute einmalige Zeugnisse der historischen Kultur des Safwa-  22 Ebd:; Brief vorfi R3 D32.  23 Ebd., Brief vom 14.1.1936.  161die
Form, die Sie dem (Janzen gegeben haben, als handle sich ine Nieder-
schrift ihres Gatten, ich möchte n tagebuchartige Aufzeichnungen. Es
wird mir schwer glauben, da{s Br. Kootz geschrieben hat, bezw.
geschrieben haben würde, un ich fürchte, andere würden ebenso w1e€e ich
empfinden. Be1i meinem etzten Besuch sprachen Sie davon, da{fs Sie gEWISSE
Aufzeichnungen miıt fraulichem Empfinden gemacht un: Aaus der Schau der Frau
heraus etwas dargestellt hätten. ich auch das, W as hier der Mann
geschrieben haben soll, oft d als ob eben aus der au der Frau heraus

cc23kommt, un das ist das Hauptbedenken die Form.
Damıt lehnte Baudert die Veröffentlichung in der Missionsbuchhandlung
ab, empfahl aber gleichzeitig, das Manuskript doch anderen Publizisten
anzubieten.

1940 ahm Elise Kootz Kontakt miıt dem Herrnhuter Museum auf un
übergab diesem die 1903 persönlich zurückbehaltenen völkerkundlichen
Gegenstände. Diese 7 Objekte versah sS1e Zu Teil mıiıt entsprechenden
Angaben ZUT Herkunft und ZUuU Verwendungszweck. uch diese Sammlung
ist, ähnlich Ww1e€e der ach Berlin verkaufte Teil, fast komplett erhalten. I hiese
insgesamt rund 180 Objekte, die Vo  a! ihr un ihrem Mannn gesammelt
wurden, sind heute einmalige Zeugnisse der historischen Kultur des Safwa-

SG Ebd., Brief vom 1932
A Ebd Brief VOIN 4.1.1936

161



Volkes, WI1e S1E 0111 in anderen völkerkundlichen Sammlungen anzutreffen
sind Eınen grofßen Teıil iıhrer Schriften lieferte sS1e 1m Jahr 1943 1im Archiv
der Brüder-Unität e1In. GGememsam mıiıt den ach iıhrem Tod 1Ns Archiv
gelangten Tagebüchern (neun Bände mıiıt insgesamt 4000 Seıten),
Exzerpt- un Arbeitsheften, einer Märchen-Sammlung un einer Sammlung
VO Sprachproben bilden diese Dokumente den Nachlafs Elise Kootz-
Kretschmer. Daneben verzeichnet der Bibliothekskatalog des Archivs 23
Titel ihrem Namen.

Im Frühjahr 1945, als die Kriegsfront sıch Bautzen näherte, floh S1e
gemeınsam mıt anderen Bewohnern des Kleinwelkaer Schwesternhauses
nach Herrnhut, S1e ar  es 1946 verstarb. Ihr Grabstein auf dem
Herrnhuter Gottesacker erinnert eine Frau, eiıne Schwester, die sich
bleibende Verdienste nıcht NUur für die Miıss1ıon, sondern VOT allem für die
Bewahrung VO Zeugnissen einer in der Gegenwart nıcht mehr oder MNUur

och ın Rudimenten existierenden Kultur eines zahlenmäßig kleinen
afrikanıschen Volkes erworben hat

hre Leistungen bestehen darin, als eine umfassende, ethnographi-
sche Monographie über die Safwa erarbeitet und publiziert haben, deren
Bedeutung bis heute erhalten geblieben 1st. Im Jahr 1973 wurde die Arbeit
VO Verlag Dietrich Reimer als Reprint 1E  e aufgelegt. Elise Kootz hat
gemeınsam mıit ihrem Mann eine der wenıgen völkerkundlichen Samm-
lungen VO den Safwa angelegt, einer Zeıt, als deren Kultur och
weitgehend tradıitionell epragt WAal. Vor allem mıt ihren wissenschaftlichen
Arbeiten, die 1im Zusammenwirken mıt dem Hamburger Seminar für
afrıkanısche Sprachen und Kulturen und dem Museum für Völkerkunde
Hamburg erschienen, War S1e wegweisend für weıtere völkerkundliche
Veröffentlichungen VOIN Herrnhuter Missıonaren, die mıt Unterstützung
dieses Seminars 1ın den 20er un 330er Jahren entstanden, teilweise jedoch
erst 1n den etzten Jahren in Hamburg publiziert werden konnten. So „Die
Nyamwezı“ VO Wilhelm Blohm (193119 erschienen), „Di1ie Konde“ VO
Theodor eyer (Hamburg 1989 un „Die Nyakyusa“ VO Joseph Busse
(ebenfalls Hamburg,

In der Historiographie der Brüder-Unität wurde S1e 1932 in Adaolf
Schulzes „200 Jahre Brüdermission. Das zweıte Missionsjahrhundert“ mıt
den Worten gewürdigt: das grofße Werk VO Elise Kootz Die Safwa IN
Ostafrıka, welches in sachkundiger Weıise, VO einer unserer Missıionars-
fauen geschrieben, in das Leben un Denken eines ostafrikanischen
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Volksstammes gründlich einführt.  «24 Damıt reiht sich die Arbeit dieser Frau,
die hne akademische Vorbildung Wal, würdig ein in die völkerkundlichen
Arbeiten A4Us dem Kreıis der Brüder-Unität, die mıit David C'ranz Hıstoriıe Von

Grönland... 1m Jahr 1765 begannen und VO Oldendorp, Loskiel, Christlieb
Quandt un vielen anderen Brüdern un NUur sehr weniıgen Schwestern
weitergeführt wurden. Ihr Werk heute davon, da{s auch Schwestern ın
ihrer Zeıt dem Stand der Wissenschaft entsprechend arbeiten konnten un
in der Lage Warcn, Beıträge azu eisten.

Stephan Augustin, Elise Kootz-Kretschmer MISSIONATY'S wife and ethnographer of
the

In 1894 Marıe Elise Kretschmer, together with her husband, became
m1ssıoNary in the AaAreca of Lake Malawı in what 15 110 Tanzanıa. There che
collected ethnographical objects an about the culture an Janguage
of the natıve population. After her return Europe (her husband havıng
died in she BaVC countless lectures an also published the basıs of
the materi1als which she had collected. Her three-volume work Die Safwa
made her ame ethnographer famous.

24 462
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ena Kücherer, geb Beck 684 (FE Burckhardt, Herrnhut)
164



„ WIR KOMMEN!“

FRAUENDIENST DER BRÜDERGEMEINE 24 AHRHUNDERT
EISPIEL DER (GEMEINDIENERIN

UCHERER GEB BECK

Ingeborg Baldauf. Herrnhut

In der Vorträge, die Magdalena Kücherer über den Dienst der Frauen
alten Herrnhut gehalten hat steht folgender Ausspruch „‚Nicht das soll

uns das Große SCIN WwWas diese Frauen leisteten sondern W as (Gott AUS ihnen
machte und Was ihrer Mängel durch S1IC tat 35 ] In dieser Haltung hat
auch ena Kücherer selbst ihren Dienst der Brüdergemeine S1e hat
CuHue Wege für die Frauen und das besonders für Schwestern der Brüder-
SCIHNCINC gesucht und dabei auch die Traditionen des Frauendienstes
der Zinzendortzeit anzuknüpfen versucht Hıer soll das zunächst ihrem
Lebensgang als Gemeindienerin veranschaulicht werden In Zweıiıten
Teil 11 ich den Vorgang der Wiedereinführung der Mitarbeit der
weıblichen Mitglieder der Brüdergemeine Synode und Altestenrat bzw
der Einführung des Schwesternwahlrechtes ersten Viertel uUuNserTrES

Jahrhunderts CINISECN Beispielen darstellen

Zaur Biographie der Magdalena Kücherer
Kindheit und Jugendzeit ı Gnadenfeld, Berthelsdorf und Herrnhut
(1884-1901)

Magdalena Beck wurde Z Maı 1884 Gnadenftfeld bei Kosel
Oberschlesien geboren als Kınd ihrer Eltern Konrad und Pauline Beck
geb Rosenow Magadalena, urz ena genannt hatte Brüder und
Schwestern, VO denen Cin Bruder Kindesalter verstarb Ihr Vater wirkte

Gnadenfeld als Prediger un Leıter der Mädchenanstalt der Brüder-
SCINCHIC, bis 1886 als Mitglied der Unitäts-Altestenkonferenz ach
Berthelsdorf bei Herrnhut berufen und 18588 Zu Bischof geweiht wurde
So siedelte die Famiıilie 18586 nach Berthelsdorf über, die Unitätsleitung

Vortrag Vo  — Kücherer Frauendienst alten Herrnhut 0.)] In Nachlafß
m UA Nr a,
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VO 1F im einstigen Zinzendorfschlofß ihren Sıtz hatten. ena un
ihre Geschwister fanden hier Freunde den Kindern der Kollegen ihres
Vaters. Das Zusammenleben 1n der damals international zusammengesetzten
Unitätsfamilie In Berthelsdorf un die Begegnung miıt vielen (ästen prägten
€ena für ihr SaNzZC>S Leben Schon früh sah S1E sich in eine weltweite
Gemeinschaft VOo Brüdern und Schwestern hineingestellt, die sich ZUu

obersten Ziel gesetzZL hatte, Jesus Christus dienen. Ihr eigenhändig
verfaßlter Lebenslauf davon, daß ihr BAaNZCS Leben VO diesem
Gedanken des Dienstes in der Gemeinschaft durchdrungen WAar, wobei S$1e
auch Banz wahrhaftig und unerbittlich eıgene Unvollkommenheiten un
chwächen benannte.

0—-1 besuchte ena die Ortsschule in Herrnhut, eine sogenannte
gehobene Volksschule. Anschließend erfolgte ihre Weiterbildung durch
Privatunterricht in kleinen Gruppen, Unterweıisung in Kirchengeschichte
beim Herrnhuter Prediger, Unterricht in Weißnähen un Schneidern in
Zıttau und Aufgaben 1im Haushalt der Eltern.

Ausbildung Montmirail, Aufsichtslehrerin Gnadau, Verlobung und
Hochzeit Herrnhut (1901—-1907)

ena wollte Lehrerin werden. Für eine Ausbildung WAar für S1e als
neuntes Kind keıin eld da Für eine Ausbildung in Gnadau oder Montmiuirail
in der französischen chweiz konnte S1E ein Stipendium der Brüdergemeine
erhalten. Da S1e eın Mädchen WTr und ihre älteren Schwestern bald
geheiratet hatten, drängten ihre Eltern nıcht auf eine längere un gründli-
chere Ausbildung als wissenschaftliche Lehrerin, WI1IeE sS$1e auch 1ın Gnadau
vermittelt wurde, und überließen ena die Wahl S1e entschied sich für
Montmiraıil, lernte französisch und bereitete sıch 1er 1m Mädchenpensionat
der Brüdergemeine voNnDauf eine Tätigkeit als Erzieherin un
Lehrerin VOT. Anschließend befand S1e sich zunächst wieder 1im Elternhaus,
jetzt in Herrnhut der Vater seıit 1901 1mM tätıgen Ruhestand lebte ena
gab Privatunterricht in Sprachen, gehörte Zu Kreıs der Sonntagsschulhelfer
un -helferinnen und begleitete ihre Eltern 1903 ach Hausdorf 1m
Eulengebirge, der Vater vorübergehend eine Predigerstelle in der
Brüdergemeine un auf dem Schlofß der Gräfin Pfeil übernommen hatte,
einem Mittelpunkt der Gemeinschaftsbewegung.

Lenas berufliche Laufbahn im Dienst der Brüdergemeine begann in
Gnadauı. Jan 1904 bıs Ostern 1906 War sS1e 1er als Aufsichtslehrerin
tätıg.
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Anschliefßend wurde SIC wieder Elternhaus Herrnhut gebraucht da
ihre JUNSCIC Schwester edi das Elternhaus verlie{( und musıka-
ischen Ausbildung nach Le1ipzig INg Int Herbst 906 verlobte sıch ena mMIit
dem AUS Niesky stammenden Theologen un Lehrer arl Friedrich Kücherer

873 In Vorbereitung auf den BSEMECINSAMCN Dienst absolvierte ena
Krankenpflegekurs Zıttau, arbeitete Küche, Bäckerei un

Wäscherei des Herrnhuter Schwesternhauses nd Wl mehrere Wochen
den Großküchen des Mutterhauses und des Krankenhauses der Diakonissen-
anstalt Dresden ena un arl wurden Junı 1907 Herrnhut
getraut

Als verheiratete Gemeindienerin 1 Gnadenfrei, Berthelsdorf,Herrnhut und
Gnadau (1907-1935)

ena und Kar! Kücherers BEMEINSAMECT I ienst als Ehepaar begann VO

907 der Brüdergemeine Gnadenfrei Kar! Kücherer WAar bereits seıit
1901 als wissenschaftlicher Lehrer der Realschule Gnadenfrei
War 1er Zzu Diakonus ordiniert un Okt 1906 SC1IMH Amt als
Direktor dieser Schule eingeführt worden ena wirkte NUu  } der Seite
ihres Mannes als Hausmutter der Knabenanstalt dem Internat dieser Schule,

Erziehungs- und Wirtschaftsbereich Beide als Gemeindiener der
Brüdergemeine ihren Dıenst berufen worden

Als arl Kücherer 1911 VO  3 der Synode die Kirchen- und Schul-
abteilung der Deutschen Unitäts Direktion gewählt wurde, fiel ıhm
der Abschied VO der praktischen Schul un Erziehungsarbeit schwer Von

930 blieb Kar] Kücherer Mitglied der Unitätsdirektion, die ihren Ö1tz
och bis Zinzendorfschlofß Berthelsdorfun danach Vogtshof

Herrnhut hatte Kücherers wohnten zunächst Berthelsdorf un
1914 ach Herrnhut

Diıe Gemeindienerin ena konnte bei dem Amt ihres Mannes nıcht
mehr direkte Mitarbeiterin sSsCInNn un suchte sıch Aufgaben Das
Augenmerk beider richtete sich dabei VOT allem auf die Jugend Neffen un
Nichten der fernen Missionsgebieten tatıgen Verwandten fanden bei ihrer
Tante ena und ihrem Onkel arl C1inhN ZzZwe1lites Hause uch durch die
Arbeit ihres Mannes als Dezernent des Erziehungswesens WAar ena miıt dem

Hedwig Buck geb Beck (10 188727 03 verheiratet seit 03 09 1908
mıt Peter Buck Theologe, Diakonus der Brüdergemeine;
gEMEINSAMECT Dienst VOTLT allem Estland un Kleinwelka
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Leben un den Problemen der Kinder und Jugendlichen un wulste
zugleich, Was deren Eltern bewegte. Da{fß das Ehepaar keine eigenen Kinder
bekam, War für beide sehr schmerzlich, doch blieb ena dadurch mehr
Freiraum für ehrenamtliche Dienste. An dieser Stelle können azu DUr einıge
Beispiele näher ausgeführt werden.

In der Beratung VO Eltern besonders der Mütter und ihrer Töchter
ber LIECEUC Berufe und Ausbildungsmöglichkeiten für Frauen wuchs Lena in
Berthelsdorf und spater 1ın Herrnhut eine wichtige Aufgabe Damals

die Berufe der Lehrerin, der Diakonisse un der Kindergärtnerin die
in der Brüdergemeine me1listen Frauenberufe?. S1e machte
sich kundig und reiste 1912 ach Berlin einer großen Ausstellung Z
Thema „Die Frau in Haus und Beruf”?. Anschliefßend hospitierte S1e ıIn der
Sozialen Frauenschule in Berlin-Spandau, besuchte die Missıions- und
Bibelschule der Gräfin VO der olz un andere Einrichtungen WwW1€e das
Bibelhaus Malche 1n Bad Freienwalde EeicCc S1e interessierte sich für soziale
Fragen un die Frauenbewegung und verschaffte sıch Anschriften ihres
christlichen Flügels. ach Herrnhut zurückgekehrt, hielt s$1e hier zwel
Vorträge den Themen „Berufswahl und Berufsausbildung uUuNseTIer

Töchter” und „Auf Spuren der Frauenbewegung un Frauenarbeit in Berlin”
un schrieb darüber spater in ihrem Lebenslauf:

„Das Ööffentliche Auftreten einer Schwester War damals NECUu un ungewohnt; aber
die Behandlung des Themas entsprach einem allgemeinen Bedürfnis. Das zeigte
sıch auch in der folgenden eit. Verschiedene (Gremeinen luden iıch
Vorträgen e1in, un 1mM Lauf der eıt durfte ich vielen ratsuchenden Eltern un
Töchtern mıt Auskunft un Rat dienen. 555

Kücherer knüpfte 1U  a auch Kontakte verschiedenen Zweıgen der
christlichen Frauenarbeit in Deutschland. So setizftfe S1e sıch H- mıt der

Eigenhändiger Lebenslauf der Magdalena Kücherer geb Beck, verfafßt 1954,
ergäanzt 1960; mıit Nachtrag VO Hedwig Buck geb Beck 1971 Schreibm.., 33
UA, Vgl 58

erwähnt diese Berliner Ausstellung auf - 33 ihres Lebenslaufes. Vgl dazu
folgende Artikel: Salomon, Alice, „Zur Eröffnung der Ausstellung »Die Frau in
Haus un: Beruf«” In Zentralblatt des Bundes Deutscher Frauenvereine 13

Szezesny-Heyl; „Die Austellung: »Die Frau ın Haus un
Beruf«. In Die Welrt der Frau. Gartenlaube, Nr ; 1912 Bäumer, Gertrud
(Hrsg.) Der Deutsche Frauenkongrek. Berlin, Febr. Kn März 1912 Sämtliche
Vorträge. Leipzig-Berlin: Teubner 19212 112
Lebensl. Kücherer, 1:14
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Bundesleitung des Deutsch-evangelischen Frauenbundes in Hannover in
Verbindung. Daraufhin entstand in Herrnhut 1915 eine Ortsgruppe dieses
Bundes ihrer Leıitung. Diıese bestand bis 1946 und lebte später als
Arbeitsgemeinschaft och einmal auf eıtere Kontakte entstanden
Guida Diehl in Eisenach und der Neulandbewegung, Zu Evangelischen
Verband mıt dem Burckhardthaus in Berlin un ZUTr Arbeit der Mäd-
chenbibelkreise MBK) SOWIE zZzu Sächsischen Verband für weıbliche Jugend
(Jungfrauenverein). In diesem Zusammenhang schrieb Kücherer spater
in ihrem Lebenslauf:

„Ich wurde innerlic überzeugt, da{s WIr evangelischen Frauen nicht zuschauend
beiseite stehen dürften, sondern mıit in die Reihen derer treten mülßsten, die sich
für ine gediegene geistige un praktische Frauenausbildung für iıne vielseitige
Berufsausübung un für eine gerechte Stellung der Frau in Gesetzgebung und

376Rechtsprechung einsetzen.
Die der Brüdergemeine an  te Jugend in den Zinzendorfschulen
gehörte NUur ZUuU kleineren Teil ZUL Brüdergemeine. Lenas ökumenisch
nennende Weıte, Offenheitun Lernbereitschaft wurde durch dieses Umfeld
bestärkt, doch gleichzeitig WAar S$1e fest in der Brüdergemeine verwurzelt. S1e
verstand 65 als Diıenst in der Brüdergemeine, als „Gemeindienst”, WenNnn S1e
Kontakte ach außen knüpfte. So heißt z.B in ihrem Lebenslauf:

„Miır wurde persönlich ZU beglückenden Erlebnis, W as uUunNnseIrer emeıne seit
Zinzendorfs eıt bis heut geschenkt wurde: Die Gemeinschaft der Kinder (G‚ottes
über die renzen der eigenen Gemeinschaft inüber... Es WAar mIır ein inneres
Anliegen, da{fß uch für NSCIC weibliche Jugend in Herrnhut die Verbundenheit

99 /1m Herrn mıiıt christlicher Jugend anderer Kreise Wirklichkeit werden möchte.
Miıt Anteilnahme begleitete S1Ce besonders auch die brüderische Jugendbewe-
gung un die brüderischen Jugendtage“.

Als 1914 der Weltkrieg ausbrach, schlossen sich die Herrnhuter
Frauen ehrenamtlichen Dıiensten in einer „Frauenkriegshilfe”H;

ena Kücherer WAar intensiv beteiligt, bei Frauenabenden, der Eın-

Lebensl. Kücherer, 14
Lebensl. Kücherer, 15
Siehe Gill, T  ® „Die Jugend der Brüdergemeine in Deutschland”. In Unitas
Fratrum 1978), Hefte Nr. S 32-64 un 1734 Jugendtag
1942 Jugendtag 19413: Gründung des „Brüderischen Jugendbundes” 19 F3% dazu
S, Nr 3, 36
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richtung Lazaretts, Lazarett- und Volksküche un
Kriıegsgemüsegartens Briefen die „Feldgrauen

Als ihr Mannn 19147 als Feldgeistlicher und lutherischer Pfarrer ach Rawa
Polen CINSCHCZORCNHN wurde, hörte S1IC Vorlesungen der Frauenhoch-

schule Le1ipz1ig und erwarb siıch Kenntnisse der Rechtspflege ena
Kücherer setztfe das Gelernte die Praxıs u als SIC der Folgezeit als
Schöffin das Jugendgericht Herrnhut und spater als Geschworene
Schwurgericht Bautzen und als Schöffin der Bautzner Strafkammer
berufen wurde S1e schrieb dazu ihrem Lebenslauf:

„Auch interessiert mich das Gebiet , un!: verstärkte Isich] IMN die
Überzeugung VO der Berechtigung un Notwendigkeit weiblicher Mitarbeit ı
der Rechtspflege WIC auch ı Staat un Gemeinde; ich habe daher spater uch

939
gCern Gemeinderat bzw Stadtrat Herrnhut mitgearbeitet
Kücherer wuchs stärker ehrenamtliche [Dienste auch der

Offentlichkeit VO Kirche un Staat hinein
An der Wiedereinführung der Mitarbeit VO Schwestern der Deut-

schen Synode der Ev Brüder Unität und den Altestenräten der Brüder-
der Europäisch-festländischen Unıtätsprovinz Wr SIC entscheidend

beteiligt. 1919 wurde das Schwesternwahlrecht ZUrC Synode und 1926 das
Zu Altestenrat VO  ; der Synode ı Herrnhut beschlossen. Seit 1922 wurde
ena Kücherer selbst mehrmals ı die Synode gewählt. Im Anschlufs die
Ausführungen Zu Lebensgang Kücherers komme ich auf diesen
Vorgang och einmal zurück

Zu ena Kücherers besonderen Gaben gehörte CS, Vorträge halten die
SIC auch durch Quellenstudien Unitätsarchiv gründlich vorbereitete, ehe
SIC sich auf ihre Vortragsreisen begab Eın Teil dieser Vorträge 1STt uns

ihrem Nachlafß erhalten geblieben Folgende Themen hat S16 anderem
bearbeitet „Erdmuth Dorothea VON Zinzendorf”!® un „Frauendienst

»11alten Herrnhut Manchmal konnte das Ehepaar Kücherer Dienst-
rTeIsSECN zusammenlegen, WeNnNn als verantwortlicher Dezernent für das
umfangreiche Erziehungswesen der Brüdergemeine und Frau die
gleichen Reiseziele hatten Als Höhepunkt gEMEINSAMECN Dienstes
der Brüdergemeine schilderte S1IC ihrem Lebenslauf auch die 200 Jahrfeier
des brüderischen Erziehungswerkes Maı 1924 die Herrnhut

Lebens!| Kücherer, S
Nachlafß Kücherer, Nr d,

14 Nachlafß Kücherer, Nr 19
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großem Stil begangen wurde. Kücherer konnte bei der Vorbereitung
dieses Festes mithelfen.

Im Oktober 1928 erhielt Karl Kücherer eine Berufung als Direktor der
Zinzendorfschulen in Gnadau. Von . D standen Kücherers 1m
Gemeindienst 1in Gnadauı. ena wurde wieder als Gemeindienerin mitberu-
fen und auch durch die Annahme AT Akoluthie!“ geistlichen Iiensten
beauftragt. Juli 1929 wirkte Karl] Kücherer als Leıiter der Unterrichts-
anstalten und Direktor des Oberlyzeums 1in Gnadau, blieb aber gleichzeitig
och Mitglied der DUD 1im Schulausschuf bis 1930 Am Jan 1935 starb
Kar! Kücherer ım Lebensjahr einem Herzschlag. Seın Lebenslauf liegt
uns gedruckt VOr Er wurde nıcht VO ihm selbst, sondern VO seiner
Wıtwe verfaßt. Er vermuittelt eın eindrucksvolles Bild VO der Persönlichkeit
Kar!] Kücherers, worauf WIr hier jedoch nıcht näher eingehen können.
Betrachten WIr stattdessen noch einmal den Dienst VO ena Kücherer in
diesem etzten Abschnitt ihrer Ehe in Gnadau.

Hıer hatten Schülerinnenheime und Wirtschaft ihre eigene Leıtung,
da{fß Magdalena Kücherer als Tau des Schulleiters wieder eın klar
umgrenztes Amt erhielt, auch Wenn sS1e z gemeinsamen Dienst berufen
worden S1e nahm starken Anteil der Arbeit ihres Mannes un
führte eın offenes Haus: Direktionssitzungen, allgemeine Kollegiumsabende,
Schülerinnenbesprechungen des Oberlyzeums, Feierabende der Wirtschafts-
angestellten, Bibelabende und Nachmittagseinladungen ältere Schüle-
rinnen fanden in Kücherers Wohnung ena Kücherer beobachtete
kritisch die Einwirkung der politischen Sıtuation ın Deutschland die
Arbeitslosigkeit, die Machtergreifung Hiıtlers und die Gründung des B.D
auf die Erziehungsarbeit, Dieses kann hier 1Ur angedeutet werden. ach WwW1e
VOT reiste S1e auch mıt Vorträgen, VOTLr allem das Erziehungswerk der
Brüdergemeine und die Arbeit ıhres Mannes unterstutzen ach dem Tod

ihres Mannes mußte s1e die Vertretung der erkrankten Hausmutltter der

Akoluthie bedeutet Nachfolgedienst; in der alten Brüder-Unität WAar die
Annahme ZUr Akoluthie ıne Ordinationsgrad. In der erneuerten Brüder-Unität
können Laien; die mıiıt geistlichen Dıensten beauftragt werden, ZUr: Akoluthie
aNgENOMME werden. Das betrifft z.B auch die Frauen der ordinierten
Gemeindiener.

13 Kücherer, Magdalena, arl Friedrich Kücherer. Erinnerungsblätter a4aus dem
Leben eINES Herrnhuter Gemeindieners Gnadau 1935 39 S „Dem Andenken
unserecs lieben Direktors Bruder Karl Kücherer”. In ruls aus dem Gnadauer
Oberlyzeum 1935.XXVII
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Mädchenanstalt übernehmen. Zu ()stern 1935 erfolgte der AÄmtltsantrıtt
se1ines Nachfolgers Rudolf Steinberg. ena Kücherer arbeitete och Zzwel
Monate mıt ihm un: ging danach FE Erholung ach Haus
Wieseneck in Jebenhausen bei Bad Boll Hıer beschäftigte S$1e sıch mıt Vater
un Sohn Blumhardt, über die S$1e spater Vorträge hielt

Als verwıtwete Gemeindienerin Kleinwelka, Bad Boll, Gnadenfeld und
Gnadau (  S51

Die Station Lenas 1m (Gemeindienst als Wıtwe WAarTr Kleinwelka
(1935-1939), sich die Missionskinderanstalten befanden. September
1935 erhielt S$1e eine Berufung ZUTF Werbearbeit für die Kinderanstalten, das
heiflt Zu Reisedienst. Im Wınter 1935/1936 hielt S1E mıiıt ihrer
ebenfalls verwıtweten Jüngsten Schwester edi Buck 90 Vorträge in Stadt
un Land, in Kirchengemeinden unterschiedlichster Prägung, ın Frauendien-
sten un: VOL ehemaligen Schülerinnen. Danach übernahm s1e VO April
1936 bis April 1939 das Amt der Hausmutltter der Mädchenanstalt in
Kleinwelka, während Gertrud Steinberg mıiıt der Leıtung der Zinzendorf-
schule für Mädchen beauftragt worden WAar. In dieser Zeıt blühten Schule
und Anstalt noch einmal auf, ann aber bald wieder gefährdet. 193
kam die Verordnung des nationalsozijalistischen Staates, die Schule
schließen, konnte aber zunächst aufgehalten werden. Die Auflösung VO
Knabenanstalt und Mädchenanstalt Kleinwelka erfolgte dann schliefßlich erst
1942, als ena bereits in Bad Boll WAar. Durch die Brüdergemeine
Kleinwelka, die damals noch mıiıt der Gemeinde Dresden verbunden Wal,
wurde Magdalena Kücherer 1937 WI1e schon 1922 un 1928 VO der
Gemeine Herrnhut wieder als Abgeordnete ın die Synode gewählt”“. In
Kleinwelka wurde S1e 1936 1U auch erstmalig Mitglied eines Ältestenrates,

Bei der Synodalwahl, die Maärz 1937/ in der Brüdergemeine Kleinwelka
stattfand, wurde ena Kücherer als Abgeordnete VO Kleinwelka un Dresden
wieder 1n die Deutsche Unitäts-Synode gewählt (Synodalperiode 1934—-1940)
Be1 den Synodalwahlen 1934 hatte’sie sowohl für Herrnhut als auch für Gnadau
als Synodale kandidiert, jedoch nıcht genügend Stimmen erhalten, dafß S1e in
der Wahlperiode 419 der Synodaltagung 1935 un der
aufßserordentlichen Synodaltagung 1936 nicht teilgenommen hat Be1l der
ordentlichen Synodaltagung 1937 un: bei der Tagung 1939 der Deutschen
Unitäts-Synode War s1ie anwesend. Vgl ÜA, DUD, ola Synode 1934 1940
Wahlsachen.
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bis SIC 1939 den Einspruch dieses Altestenrates un ihrer CISCHNCNH
Überraschung eiNe NECUC Berufung nach Bad Boll erhielt

Zum Gemeindienst als alleinstehende Schwester hat SIC sich ihrem
Lebenslauf WIC folgt geäußert

„Es 1St 6In grofßer Unterschied ob inan als Frau des Mannes, der der Hauptträger
des Amtes IST, MI1 der Verantwortung tragt, oder ob an allein steht Ich hatte
als verheiratete Frau die Lebensarbeit unserer ledigen Gemeindienerinnen
leitenden Posten schon immer hoch eingeschätzt und als Dienst angesehen,
der die Schultern viel schwerer belastet als die Mitarbeit, die ich als Frau meines

Mannes hatte Nun trat ich selbst M1t Jahren solchen selbständigen
Gemeindienst verantwortlicher Stelle Aber allein steht INan Gott Lob
Gemeindienst nicht Man 1St NUur ein Glied vielmehr darf INa Cein Gilied sCIN

der Kette derer, die vorher die Arbeit aten, InNnan darf weıfter bauen, was S1IC

begonnen haben INan wird gestärkt durch die Gemeinschaft mit denen, die auch
Dienst des Herrn un der emeine stehen Es 1STt C4 Gnadengeschenk CGottes

BCWESCH da{fß ich auch nach dem Heimgang mMe1N€Es Mannes tatıgen (remeıln-
dienst leiben durfte Und WenNnn ich mich noch einmal für Beruf
entscheiden hätte, könnte kein anderer sSCIN als der Gemeindienerin

5516irgend Form
Am 18 Maı 1939 erfolgte der Amltsantrıitt VO ena Kücherer als Gehilfin
der Hausmultter Bad Boll Diıie 3/4 Jahre, die S1IC 1er
verbrachte wurden Jahre harten Dienstes, der schliefßlich über iıhre Kraft
S11 Der Begıinn ihrer Arbeit fiel die Zeıt des Leitungswechsels der
Hauseltern des Kurhauses Gerhard Heyde, der Leıter desselben un
zugleich Prediger der Brüdergemeine Bad Boll erlag och VOTL Ankunft
SC1NECS Nachfolgers Harald (aammert Herzschlag Gammert wurde als
Soldat CINSCZOSCH und fiel bald darauf Dessen Tau stand u  e} miıt ihren
kleinen Kindern allein da So mufste ena Kücherer bald die alleinige

15 Be1 der Altestenratswahl die 26 Maı 1936 der Brüdergemeine Kleinwelka
stattfand wurde Kücherer gewählt Vorgesehen War 1110 Amtsdauer VO  —_

Jahren, also bis 1942 Kücherers Berufung nach Bad Boll führte jedoch
ihrem vorzeıtigen Ausscheiden aus dem Altestenrat Kleinwelka. Be1 den nächsten
ahlen 23 Maı 1939 wurde die Schulleiterin Gertrud Steinberg ı den
Kleinwelkaer Altestenrat gewählt. Vgl UA, DUD, K.IV. 16  S Kleinwelka
Altestenratswahlen 1931—1939 Siehe auch UA, DUD, . Kleinwelka
Sitzungsberichte des Ältestenrates, 1E1940 Gegen die Abberufung VO  —

Kücherer nach Bad Boll hatte der Kleinwelka MI1 Schreiben VO 15 11 1938
Einspruch rhoben Siehe DUD 16
Lebenslauf M Kücherer, S 19{f
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Verantwortung für die gesamte Arbeit mıt Kachetnel und Gästearbeit bei
einem Personal VO Angestellten übernehmen. Die geistliche Versorgung
geschah nacheinander durch verschiedene Brüder. Als im Sept 1939 der
rıeg ausbrach, interessierten sıch Militärkommuissionen für den Gebäude-
komplex. Im Dezember 1941 wurde Bad Boll Lazarett mıt 100, späater miıt
185 Betten. Die Bewirtschaftung blieb in der and der Brüder-Unität.
7Zwischen dem dritten Chefarzt und Magdalena Kücherer kam CS

Konflikten. Rückblickend bezeichnete s1e diese Zeıt als den „kritischsten
Abschnitt meılner Arbeit”!/. Schliefßlich bat s1e die Unitätsdirektion, ihr die
Arbeit ın Bad Boll abzunehmen.

ach kurzer Erholungspause g1ing ena Kücherer ach Gnadenteld
(1943-1944) ZUrTr Pflege und Vertretung ihrer erkrankten Schwester edi
Buck bis deren Genesung. S1e übernahm 1er vorübergehend das Amt der
Wıtwen- un Schwesternpflegerin un die Jugendarbeit. Im gleichen Jahr
wurde der Gnadenfelder Prediger Dietz Reichel als Soldat einberutfen. Er 1st
1mM Krıeg gefallen, und der Prediger Gottfried Fischer wurde se1n Nachfol-
gCLI. ena Kücherer unternahm VON Gnadenfeld aus viele Besuchs- un
Vortragsreisen in Oberschlesien und bis 1iNs Sudetenland. Sie besuchte auch
die Heıme VO Multter Eva VO Thiele-Winkler in Mechtal-Miechowitz.

Schon 1n Gnadenfeld wurde S1e VO der Unitätsdirektion erstmalig mıiıt
der Losungsbearbeitung für den Jahrgang 1946 beauftragt. Als S1C 1im
Herbst 1944 ach Gnadau berufen wurde, behielt sS1e diese Aufgabe auch für
die nächsten Jahrgänge bei Als Losungsbearbeiterin 1st S1e schließlich für
insgesamt Jahrgänge verantwortlich BCWESCH. Dıie Losungenvon 946 bis
1948 un VO  e wurden VO ihr bearbeitet.

Im Herbst 1944 folgte S1E auf Bıtte VO Direktor Rudolf Steinberg einem
Ruf als Hausmultter der Gnadauer Unterrichtanstalten. Von

944195 Wr S1E In Gnadau tätıg. Die Haushaltungsschule WAar 1mM Herbst
1944 bereits aufgelöst worden, während die für 1945 vorgesehene Ver-
staatlichung anderer Schulen (Lyzeum und Oberlyzeum) nicht erfolgt WAar.

In ihrem Lebenslauf und ausführlicher och in ihrem Gnadauer Tagebuch”
schilderte S$1e die bewegte Zeıt des Kriegsendes in Gnadau, das sich ab Januar
1945 mıiıt Flüchtlingen füllte. Gnadau erlebte nacheinander die Besetzung
durch amerikanische 12 April 1945 bis VOTFr Pfingsten) sSowıl1e englische und

Lebenslauf Kücherer, 23
18 Kücherers Gnadauer Tagebuch, 945—195 %. UA, Nachlafs Kücherer, Nr.

15
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schottische (Ende Maı Truppen, die Juli 1945 durch die
sowjetische Besatzungsmacht abgelöst wurden Während die Hauptgebäude
der Anstalt besetzt9 fand sich die Anstaltsgemeinde Kirchensaal

iıne weıiıftfere Notgemeinschaft wohnte Chorsaal des
Schwesternhauses Als die Häuser der Anstalt wieder bezogen werden
konnten, arbeitete das Kollegium miıt Monatsgehalt un freier
Statiıon eiter Im Herbst 1945 begannen siıch die Heıme wieder füllen
Ostern 1946 65 bereits 140 Schüler un Schülerinnen Als
Zweıig entstand C1inN Schülerheim für ungen VO Schuljahr Ihnen
gehörte Kücherers besondere Pflege Am Oktober 1946 wurde
Kücherer den Altestenrat der Brüdergemeine Gnadau gewählt” Dıie Jahre
1946 bis 195 überschattet durch die ständige Unsicherheit über das
Weiterbestehen der Schule 1949 erfolgte ihre Verstaatlichung Direktor
Steinberg konnte jedoch die Leitung der staatlichen Oberschule behalten
bis diese mM1 Barby zusammengelegt wurde

Im Laufe der Jahre entwickelten sich die Gnadauer Anstalten
gesuchten Tagungsort für christliche Freizeiten Konferenzen und agungen
1950 entstand hier C1iMN Vorseminar und spater das Katechetinnenseminar

Kücherer erlebte och die Vorbereitungen ZzZu Altersheim 195 konnte
S1C ihr Hausmutteramt niederlegen un ihren tatıgen Ruhestand beginnen
den S1IC durch Mitarbeit Jungeninternat und Zinzendorfseminar

»20‚durch CIN15C Hiılfsdienste bereichert{[e]

Ruhestand Herrnhut (1951-1971)
195 siedelte ena Kücherer nach Herrnhut 1115 Witwenchorhaus über,
auch ihre JUNSCIC Schwester edi Buck Hause Wr 1946 hatten S1C hier
och den 100 Geburtstag iıhrer Multter Pauline Beck großen Familien-
kreis begehen können Als Losungsbearbeiterin, durch Vortragstätigkeit bei
der Vorbereitung Lichtbilderserie M1t begleitendem JText ZUr.

Geschichte der alten Brüder Unität für das Unitätsjubiläum 195 / WAar SIC

auch hier unermüdlich

19 DUD, KIV.8b.1 Gnadau-ÄAltestenratswahlen, 19331946 Darın: Wahl des
Altestenrates 30 Okt 1946 Kücherer wird Mitglied für die Dauer
VO Jahren. Dieses Mandat endete vorfristig schon 1951 Cn ihrer
Übersiedlung nach Herrnhut

20 Lebenslauf Kücherer, 29
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1960 folgte für S1C der Übergang ‚„dUu>S dem tatıgen den invaliden
Ruhestand”*! ach ZWC1 gelungenen Staroperationen Jahre 1959 erlitt
SIC Januar 1960 C1iNe Netzhautablösung Die nächste ÖOperatıon gelang,
die zweıte blieb erfolglos ena Kücherer konnte 1IUTL och auf dem rechten,

Star operlerten Auge sehen, allerdings MIT Einschränkung
Am Dezember 1970 ZOß die Lebensjahr Stehende 105 Herrn-

huter Altenheim u SIC sıch ach Aussage ihrer Schwester edi Buck
VO ersten Tage ohl fühlte Am 28 Dezember 1970 traf SIC jer Cin

zweıfer schwerer Schlaganfall ach ersten September Hıer wurde
SIC bis ihrem Heiımgang 13 Januar 1971 gepflegt

Lena Kücherer und die Einführung des Schwesternwahlrechts Synode
(1919) und Altestenrat (1926)
Schwestern Kommen C1inNn! Rückschau auf die letzten Jahre

Wıe bereits angekündigt komme iıch dieser Stelle noch einmal auf die
Wiedereinführung des Wahlrechts der weiblichen Mitglieder der Brüder-
SCHNCINC für die Synode und den Altestenrat und ena Kücherers Beıtrag
diesem Vorgang zurück Dreimal 1ST SIC die Deutsche Synode gewählt
worden, das Kirchenparlament der Brüder Unität auf dem europäischen
Festland zweimal als Abgeordnete der Brüdergemeine Herrnhut (Wahljahre

922 und und einmal als Abgeordnete der Brüdergemeine Kleinwelka
(Wahljahr S1e€ hat den Synodaltagungen der Jahre 1922 1924
1926 1928 1930 1932 1937/ und 1939 teilgenommen“ Dıie Brüder-

Kleinwelka (seıt 1936 und Gnadau (seıt hatten SIC ihren
Altestenrat gewählt

Das WAaTc Begınn uUuNsSsecCICcS Jahrhunderts für C1iNe Schwester der
Brüdergemeine nıcht möglich SEWESCH Dıi1e Gremien Synode, Altestenrat

21 Lebenslauf Kücherer, 472
Vgl Anm 1 Kücherer berichtet i ihrem Lebenslauf auf S 16, da{fß SIC

Insgesamt sechs Synoden teilgenommen habe Es 1ISt jedoch nachweisbar, da{s SIC
acht Synodaltagungen innerhalb VO  —_ drei Synodalperioden teilgenommen hat

Vermutltlich hat sich Kücherer der Angabe 6 gEeIT, un muf{fßs 8"
heißen Es könnte hier aber auch C1M Abschreibefehler vorliegen Die
Provinzialsynode 1939 War die letzte Synodaltagung VOTLT den Synodaltagungen
der Distrikte Herrnhut un Bad Boll nach Beendigung des Weltkriegs Diese
fanden TST wieder 1947 1949 1951 BGFEC Vgl DUD L.LS Synode
Wahlsachen9
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und der Gemeinrat“”, der doch bis heute 1UL eiıne beratende Funktion
hat, aut Kirchenordnung den männlichen Mitgliedern der Brüder-
gemeıne vorbehalten. I iese konnten 1er ja in der Regel auch eine bessere
Ausbildung un andere Berufserfahrungen einbringen als die meısten
Schwestern. Be1 den Brüdern rangıerten in der Regel Ausbildung und Beruf

erster Stelle. Von den Schwestern wurde9 da{s s$1e heirateten,
Kinder ErzZOSCNH und ehrenamtlich in der (Gsemeınne mitarbeiteten, während
sich die ledig Gebliebenen in den traditionell als weıblich angesehenen
Berufen] Lehrerin, Kindergärtnerin oder als Diakonisse entfalten konnten.
IDiese Rollenverteilung ging häufig mıiıt einer entsprechenden theologischen
Sıcht and in and

Es liegt jetzt 90 Jahre zurück, da{s der junge Synodale Theodor Schmidt
aus Bern, manchmal auch als der „rote Schmidt” bezeichnet, weil den
religiösen Sozialisten nahestand, 1m Jahre 1908 den ersten Antrag die
Deutsche Synode der Brüder-Unität richtete, der in der Brüdergemeine ein
Umdenken in der rage des Schwesternwahlrechts ZzZu 1e] hatte. ena
Kücherer WAar eine Vertreterin derjenigen Schwestern und auch Brüder, die
die NUu folgende Entwicklung entscheidend miıt vorangebracht haben Im
März 1985 wurde auf der Synode der Europäisch-festländischen Brüder-
Unität, Distrikt Bad Boll, die in Bad Boll agte, mıt Gertraut Bettermann
erstmalig eiıne T4 in den Synodalvorstand gewählt, zunächst als Stellver-
tretende Vorsitzende. rst 199260 neunzig Jahre nach dem bereits erwähnten
Synodalantrag Schmidts ZuUu Frauenwahlrecht, wählte die Provinzialsyn-
ode der Europäisch-festländischen Brüder-Unität in Ebersdorf/Thüringen
wieder eine Schwester 1n den Synodalvorstand. Die Pfarrerin Benigna
Carstens wurde Vorsitzende des Synodalvorstandes. Erstmalig in diesem
Jahrhundert wurde auf dieser Synode mıiıt AÄnnegret Scholtz auch eiıne

23 Zum (Gemeinrat vgl die Kirchenordnung 1901, $ 59—61, 131-135; anders
Entwurf zur [1919] S1311 Mitglieder des Gemeinrats sind sämtliche,
ÖOrt wohnenden, für die Wahl des Altestenrats Stimmberechtigten...Aufßserdem
die Mitglieder des Schwesternbeirats ohne Stimmrecht...”; erneut geänderter
Wortlaut siehe der EBU 1919 Gnadau [1920] 131 „Der (Gemeinrat
esteht aus wel Teilen: Brüderrat un Schwesternrat, die gesondert
können. Mitglieder des Brüderrats sind sämtliche für die Wahl des Ältestenrats,
Mitglieder des Schwesternrats sämtliche für die Wahl des Schwesternbeirats
stimmberechtigten Mitglieder.”
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Schwester in die Unitätsleitung bzw Unitätsdirektion gewählt““. Die
Ordination VO Frauen 1Sst in der Brüder-Unität schon seıit der Generalsyn-
ode 1957 wieder möglich, wurde in der Europäisch-Festländischen
Unitätsproviınz jedoch erst 1967/ erstmalig vorgenommen  25' Dieser Vorgang
1in uUuNSeIECIN Jahrhundert in der Brüdergemeine in Deutschland ware  S: undenk-
bar ohne den Eınsatz VO  — Schwestern WI1IeE ena Kücherer, die mıt
Brüdern gleichen Sınnes die Mitarbeit VO Schwestern in der Synode un 1m
Altestenrat durchzusetzen halfen. /Zu Begınn unseres Jahrhunderts arbeiteten
ıIn der Brüdergemeine ZWAar auch viele Frauen 1n verantwortlicher Stellung
mıt, VOI allem in dem weitgefächerten Erziehungswesen der Brüder-Unität
SOWIE 1m Chorwesen der Gemeinden. hre Mitarbeit ın den Entscheidungs-
gremien Synode un Altestenrat oder dl in der Unitätsleitung WAar jedoch
in der Gemeinordnung und ın der Verfassung der Brüdergemeine noch nıcht
verankert worden und für die me1isten Brüder un Schwestern undenkbar.
ıe Anträge, auch weıblichen Mitgliedern der Brüdergemeine das aktive un
passıve Wahlrecht für Synode und Altestenrat un eiıne gleichberechtigte
Mitarbeit 1im (Gemeinrat gewähren, 1im ersten Viertel UNsSsCICS

Jahrhunderts eın heißes Eısen. Das Schwesternwahlrecht gehörte den
Themen, denen siıch in der Brüdergemeine die (Geister schieden un die
Gemüter erhitzten. ena Kücherer selbst schrieb ZUr Einführung des
Schwesternwahlrechts rückschauend in iıhrem Lebenslauf:

„rine Arbeit, der mich meine Überzeugung drängte, die ich aber NULr e-
drungen Cal, War das Ööffentliche Eintreten für das aktive un passıve Stimmrecht
der Schwestern für Synode un Altestenrat. Schw. ate Wunderling, Gertrud
Padel und ich versuchten, durch Schwesternversammlungen, Aufsätze un
Synodalanträge Verständnis dafür wecken. Einıge Brüder, die schon auf einer

24 (Gertraut Bettermann, geb 1916 in Guben, ehemals Direktorin des Zinzendorf-
gymnasıums In Königsfeld. Benıigna Carstens geb. Gill, geb 1959 in Schönebeck,
ordiniert ZUur Diakona 1988 Annegret Scholtz, geb 1957 in /Zıttau.

2 1967 Ordination VO  — Ingeborg Baldauf ZuU Diakonus der Brüder-Unität durch
Bischof Johannes Vogt in Dresden; bald darauf erfolgten weıtere Ordinationen
VO  . Schwestern.- Literaturhinweis: Baldauf, Ingeborg: „Schwestern hinter dem
Liturgustisch. Die Einführung der Ordination VO  - Frauen Zu geistlichen Amt
ın der Ev. Brüder-Unität unter besonderer Berücksichtigung der Entwicklung in
der Europäisch-festländischen Unitätsprovinz.”. In TITMMDK. 13: (März 999),

458-—-66 Engl Ausgabe: Dto „Sisters Behind the Liturgical Table Introduction
of the Ordination of Women in the European Continental Unıity Province” In
IMDK [Amerikanische Ausgabe] B (March 7396
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früheren Synode entsprechende Anträge gestellt hatten, unterstützten diese
Bestrebungen, viele Schwestern unterschrieben die Anträge. Es War aber doch
iıne harte Arbeit, da unter Brüdern un Schwestern auch viel Verständnislosig-
keit, ja Gegnerschaft lebendig wurde, ZuUu Teil Aaus anderer biblischer Erkenntnis
heraus, als WIr sie hatten.-Merkwürdigerweise WAar 19 zuerst das Wahlrecht
für die Synode, das den Schwestern zuerkannt wurde. Schwester ate Wunder-
ling wurde als Vertreterin des Erziehungswerks, Schwester Gertrud Padel un ich
wurden als Abgeordnete der Gemeinen Niesky un Herrnhut Mitgliedern der
Synode gewählt. ror auf der Synode 1926 erhielten die Schwestern uch für den
Altestenrat das Stimmrecht un damit die volle Mitgliedschaft; infort konnten
Schwestern auch als amtliche Mitglieder des Ältestenrates erufen WOCI-

den.-Sowohl die Mitarbeit auf Synoden als lauch] 1m Altestenrat in Kleinwelka
un Gnadau ist MIr eın sehr ernstes Anliegen BCWESCH, ein verantwortungs-
voller Dienst, den ich gEernN (3 Vor allem WAar r mir ine aufrichtige
Freude, dafß die Mitarbeit der Frau verantwortlicher Stelle in der christlichen
Gemeinde un: auch ın uUuNseIertr Brüdergemeine heute als selbstverständlich
angesehen erd »26

Dieser kurze Abschnitt AUN ena Kücherers Lebenslauf hat mich neugler1g
gemacht, WIE sich dieses Umdenken in der Brüdergemeine 1m einzelnen
vollzogen hat Einen Einblick vermitteln uns die Synodalpapiere un
Altestenratsakten Aaus dieser Zeıt Davon 11l iıch jetzt weniıgstens aUSZUSS-
we1lise berichten.

Einblicke die Synodalverhandlungen über die Mitarbeit Von Schwestern
Synode und Altestenrat

Der bereits erwähnte Antrag VO Schmidt an die Deutsche Provinzial-
synode 1908 1st och sehr vorsichtig al3gefaßt. Darın heißt

„Synode wolle beschließen:
Die diesjährige Synode beauftragt DUBD: die Einführung des kirchlichen
Frauenstimmrechts (aktives, passıves Wahlrecht) in Verfassung
eingehend prüfen un der nächsten Synode arüber Antrag un Bericht
bringen.

In der Begründung heiflt 65 anderem:
„In allen Kirchenwesen, die, wIie WITr, demokratisch verfaflst sind, bricht sich der
Gedanke des kirchlichen Frauenstimmrechts Bahn In der britischen Unitäts-
provınz ist daselbe bereits eingeführt. Für die deutsche Brüdergemeine würde
überdies in mancher Beziehung NUur ıne zeitgemäfße Rückkehr der stärkeren
Beteiligung der Schwestern Öffentlichen Gemeinleben in früheren Zeiten

26 Lebenslauf Kücherer, 16; vgl Anm Fn
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(Pilgergemeine, Altesten-Konferenzen u.S.W.) bedeuten. Dabei käme heute MNUrLr eın
aktives, nıcht eın passıves Wahlrecht in Betracht. Be1i der Neuheit dieses
Gedankens in 1N1sren reisen empfiehlt sich ine sofortige Einführung des
kirchlichen Frauenstimmrechts nıicht. Wird der Gedanke aber während der
nächsten Synodalperiode VO  3 den beteiligten reisen ernsthaft CrWOBCHI un
bearbeitet, dürfte die Frage bis ZUr nächsten Synode spruchreif se1in.
ern. Schmidt.”

rSst auf der Synode 1913 wurde die Mitarbeit VO Frauen ın Synode un
Altestenrat SOWIeEe zumiıindest 1m (Jemeinnrat durch vier Anträge un eın
Schreiben VOIN 49 Herrnhuter Schwestern wieder thematisiert ) ohne da{s

eıner durchgreifenden Entscheidung kam Die Brüder Marx, der
spatere Bischof, Goerlitz un Krüger hatten Zzwel Anträge unterzeich-
net, ın denen Cr die Mitgliedschaft VO Schwestern 1m Gemeıinrat
(Antrag Nr 41) un die Wahl weiblicher Mitglieder in den Altestenrat
ging Antrag Nr 42) Breutel un Heyde forderten in ihrem Antrag
(Nr 64), in der Kirchenordnung gleiches Wahlrecht für weibliche
Mitglieder der Brüdergemeine W1e€e für die männlichen vorzusehen. Vıer
weıtere Brüder stellten den Antrag (Nr 65 das aktive Wahlrecht für die
Synode un den Altestenrat auch auf die weiblichen Mitglieder der
Brüdergemeine auszudehnen. Dagegen sprachen siıch Herrnhuter
Schwestern ausdrücklich das kirchliche Wahlrecht der Schwestern aus

Ich zıtiere einıge Absätze Aaus diesem Schreiben:
„Verständlich ist der Wunsch unserer Leiterinnen der Chorhäuser un Pensi:ona-
tC, mıit dem Altestenrat Fühlung haben, un eın Weg dazu ließe sich sicher
finden, ohne ihnen Stimmberechtigung zuzusprechen. Die Bestimmung der Frau
ist nicht, in die OÖffentlichkeit treten, und gerade hre Eigenheit ze1gt, da{fs
s1e sich z.B durchaus nicht ZUT Teilnahme Altestenrat eiıgnen würde. DDie Frau
urteilt mıt dem Gefühl und 1st immer bemüht, nirgends anzustofßen, darum wird
s1e nıe objektiv urteilen. Es ist ferner Tatsache, dafß Frauen bei Meinungsver-
schiedenheiten schwer das Persönliche ausscheiden können, un: WelI ware durch
eın liebenswürdiges Wort eichter beeinflussen als s1e! Auch würden bei
Teilnahme uUuNseTer Schwestern Altestenrat sich weder Brüder noch Schwe-
stern unbefangen äußern. Dafs Zinzendorfs Zeıten Schwestern Altestinnen
gewählt wurden, ist durchaus nicht mafßgebend für die Gegenwart. Gewichtige
Gründe haben doch dazu geführt, die Mitgliedschaft der Frau Aaus den Körper-
schaften der emeine wieder auszuscheiden.”

Dıie Unterzeichnerinnen sehen och eine weıtere praktische Schwierigkeit:
„Eine richtige Hausfrau und Multter un ıne 1m Erwerbsleben stehende,
unverheiratete Schwester hat viel freie eıt nicht ZUTC Verfügung. Wır Frauen
ollten wirklich nıcht die Schwachheit haben, uns Fähigkeiten einzubilden, die
nicht vorhanden sind, die auch ıne Frau, mıit dem redlichsten Wollen, lernen,
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sich nıcht aneıgnen kann, denn dann geht die Weiblichkeit verloren. Wır ollten
lieber den Mult haben, 1G schwachen Seiten einzugestehen un NSsSeTEe Kraft
un eıt auf den Gebieten anwenden, die unNns liegen un die NSCeTIC Hilfe

9927brauchen. ina (s0etz un: 48 Schwestern.
Anders als diese Schwestern votierte z.B Marx in der Besprechung über
das Wahlrecht der Frauen. Miıt der Begründung, da{fß 1913 die Zeıt noch
nıcht reif sel, ZOß ZWAaT einen Antrag (Nr 42) F1 Schwesternwahlrecht
für den Altestenrat wieder zurück. Dafür SPLZIE siıch aber zunächst PTrSt
einmal für die volle Mitgliedschaft der Schwestern 1m (Gemeinrat e1In. Dieses
bezeichnete Cr als „einen ersten kleinen chritt ZUT Heranziehung unserer

Schwestern bei Beratung über die Angelegenheiten der einzelnen
Gemeinen”“®. Diıe Mitarbeit VO  3 Schwestern auf Synoden der Zinzendorfzeit
un darüberhinaus in den Konferenzen gehöre Zu Erbgut un ZUr

Tradition der Brüdergemeine. In diesem Zusammenhang zıtierte Marx
Aus dem Synodalprotokoll VO Jahre 1764:” Der heilige Geist ann in einer
Konferenz gut eiıner Magd als einem Diener Jesu einen seligen un Zu

Zweck passenden Einfall Vorschlägen un Rat geben un solcher
ZuU Nutzen un Segen der Kirche werden.” Aus seinen folgenden
Ausführungen geht hervor, da{fßs er in der rage des Schwesternwahlrechts für
künftige, weitergehende Schritte offen WAar

„‚Selbst in Deutschland hat Man manchen tellen erkannt, da{fß die Mitarbeit
der Frau für die Kirche eın Segen 1st. Die Meınungen der Schwestern selbst über
diesen Punkt geteilt. Es soll doch aber niemand ZUTFr Mitarbeite  9
sondern NUur ine offene ür für diejenigen geschaffen werden, die den Beruf un
die Willigkeit in sich fühlen, der emeıine einen Dienst Z) eisten. Es handelt sich
auch nıcht den Kampf Rechte, sondern die UÜbernahme VO ernsten
Pflichten Und wenn darum Schwestern bereit sind, neue Pflichten auf sich
nehmen 1m Interesse des Diıenstes des Herrn un der Gemeine, sollten WIr in
der Synode den Glaubensmut aben, den ersten leinen Schritt in dieser Richtung

wagen.”
Die Synode 1913 hat sich über die Anträge Zzu Schwesternwahlrecht ZWAarTr

eingehend ausgesprochen, dieses jedoch schliefßlich noch abgelehnt. uch die

27 Mitteilungen aus der Synode der Deutschen Brüder-Unität VO Jahre I9I3,
138

28 Zur Besprechung über das Wahlrecht der Frauen un die zıtierten Voten Vo  en

Marx S, ebenda, 278
29 Ebenda, 278
3() Ebenda.
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VO Marx angestrebte Gleichstellung der Schwestern (emeınnrat
wurde ihnen noch verwehrt. Fın erster Schritt, den Schwestern mehr
Verantwortung CINZUTAUMCN, War jedoch die Einrichtung Schwestern-
beirats, der dem Ält€St('lfll'8.t künftig beratend ZUrr Seıte stehen sollte.
Außerdem gab 6S Nnu Schwesternrat als weiblichen Flügel des
(GGemeinrats

Von der Synode 1913 1ST uns FTA MIT Bleistift skizzierte Karrikatur
überliefert worden S1e C111C energische Schwester, die ihrem scheinbar
bedauernswerten Mann letzte Anweıisungen fürs Kinderhüten erteilt ehe S1C

den Altestenrat entschwindet ber dem Bild steht „Schwester geht
den Altestenrat Bruder bleibt Hause 35 Der Zeichner Rudolf Reichel
hatte CS humorvoll erfaft da{s die Einführung des Schwesternwahlrechts
auch für die Brüder LICUC Pflichten bringen könnte Von ihm besitzen WIT C1inh

Bildchen das ena Kücherer der Spıtze Prozession VO

Schwestern MIt Fackeln S1e kommen AUus Torbogen heraus,
während aus Fenster über dem Tor C1inN verschlafener Bruder MMI

Zipfelmütze hinunterblickt und C1in ahn kräht Das Bildchen die
Überschrift „ Wır kommen!” So kommentierte Reichel damals achtungs-
voll schmunzelnd die Bemühungen der Schwestern, die MI1t CNn Kücherer
für das Mitspracherecht der Schwestern Öffentlichen (Gremien eintraten

Die nächste Synodaltagung fand erst 71919statt Dazwischen lag der Erste
Weltkrieg MI1t SCINCNHN Lasten auch für die Frauen iM der He1l1mat S1ie
notgedrungen selbständiger geworden durch die Abwesenheit der Männer

rıeg
Diese Synode bestand 4A4uUS 58 vollberechtigtenMitgliedern, re1 Miıt-

gliedern ohne Stimmrecht CIN1ISCH VO der Synode angestellten
Brüdern Schwestern gehörten aut Kirchenordnung och nıcht auf die
Synode, doch 6S lagen diesmal VieTr Anträge VOT, die sich MI dem Wahlrecht
auch für Schwestern un SCINCT Verankerung der Kirchenordnung
befaßten Diese lauteten

31 Zur Bildung des Schwesterrats vgl Anm 23
32 Siehe Handzeichnungen VO  — Gemeindienern aus dem Nachlaf VO Rudolf

Reichel 1859 XIV 88 Die beiden genannten Bleistiftzeichnungen
sind nicht Autor 1ST der Nachlaßbilder Rudolf Reichel selbst (eine
Bestätigung der Autorschaft erfolgte durch Enkelin Ursula Heuter
/Düsseldorf auf der Tagung „Schwestern uıunfer Brüdern Die Stellung der Frau

der Brüdergemeine”, 11 Junı 1998 Herrnhut)
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„Schwester geht in den Ältestenrat - Bruder bleibt Hause“, Zeichnung von

RudolfReichel ZUTC rage des Schwesternwahlrechtes, 1913 (Unirtätsarchiv).
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„ Wır kommen!“ ena Kücherer der Spitze einer Prozession VO  _ Schwestern mit
Fackeln. Zeichnung VO  3 RudolfReichel (Unitätsarchiv).
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AÄntrag Nr AJ)as aktiıve un passıve Wahlrecht für Altestenrat und
Synode werden den Schwestern in gleichem Umfang WI1Ie den Brüdern
gegeben: Miıt Namen unterzeichnet hatten elf Schwestern AaUuUsSs VCI-

schiedenen Gemeinen darunter „Lena KüchererAntrag Nr. 1: „Das aktive und passive Wahlrecht für Ältestenrat und  Synode werden den Schwestern in gleichem Umfang wie den Brüdern  gegeben...”. Mit Namen unterzeichnet hatten elf Schwestern aus ver-  schiedenen Gemeinen , darunter „Lena Kücherer ... und Genossen”. Danach  folgten 15 Ortsnamen von Brüdergemeinen. Zu jeder war die Zahl der  Schwestern angegeben, die hinter dem Antrag standen. Für Herrnhut waren  das 219 Schwestern.  Antrag Nr. 2: „Synode wolle beschließen: 1. Von einer Herabsetzung des  wahlfähigen Alters zur Ausübung des aktiven und passiven Synodalwahl-  rechts unter das 24. Lebensjahr abzusehen. 2. Das Synodalwahlrecht in dem  bisherigen Umfange auch auf die Schwestern auszudehnen. F. Möschler und  26 Breslauer Geschwister.”  Antrag Nr. 4: „Synode wolle beschließen: Das aktive Wahlrecht zur  Synode wird an den Eintritt in das Brüder- und Schwesternchor gebunden ...  Hugo Lehmann.”  Antrag Nr. 21 brachte Änderungsvorschläge zum Entwurf der neuen  Kirchenordnung, die ebenfalls die Mitgliedschaft von Schwestern in der  Synode betrafen, insbesondere als Vertreterinnen des Erziehungswerkes.  Diese Anträge wurden zunächst einem Kirchenordnungsausschuß  überwiesen, der dann der Synode vor der Abstimmung zum Wahlrecht der  Schwestern zur Synode Folgendes empfahl:  „Soweit den Mitgliedern des Ausschusses die Stimmung der Gemeinen bekannt  war, scheinen gegen das Wahlrecht der Schwestern nur vereinzelt Bedenken  vorhanden sein. Auch auf den letzten Synoden sind ja Bestrebungen in dieser  Richtung hervorgetreten. Somit erscheint es richtig, das Wahlrecht der Schwe-  stern zur Synode an dieselben Bedingungen wie das der Brüder zu knüpfen und  ihre rege Mitarbeit für die Gemeine auch auf diesem Gebiet in Anspruch zu  nehmen.”  Bei der anschließenden Aussprache im Plenum: vertraten die Redner  unterschiedliche Positionen. Für das aktive und für das passive Wahlrecht  der weiblichen Mitglieder zur Synode wurde schließlich getrennt abge-  stimmt. Die Synode entschied sich mit 41 Stimmen und einer Gegenstimme  für das aktive Wahlrecht der Schwestern zur Synode und mit 31 Stimmen  und 15 Gegenstimmen für das passive Wahlrecht zur Synode. Damit war seit  1919 der Weg frei, Schwestern in die Synode zu wählen.  33 Zitat siehe Antrag Nr. 21/ Die Synode. Synode der Deutschen Brüder-Unität  1919. Erläuterungen 11.7. Das Wahlrecht der Schwestern.[S. 9 der unpaginierten  Handschrift].  185un Genossen”. Danach
folgten 15 Ortsnamen VO Brüdergemeinen. Fas jeder WAar die ahl der
Schwestern angegeben, die hınter dem Antrag standen. Für Herrnhut
das Schwestern.

Antrag Nr „Synode wolle beschließen: Von einer Herabsetzung des
wahlfähigen Alters FT Ausübung des aktiven und passıven Synodalwahl-
rechts das Lebensjahr abzusehen. Das Synodalwahlrecht in dem
bisherigen Umfange auch auf die Schwestern auszudehnen. Möschler und
26 Breslauer Geschwister.”

Antrag Nr „Synode wolle beschließen: 1)as aktive Wahlrecht DA

Synode wird den Fıntritt ın das Brüder- und Schwesternchor gebundenAntrag Nr. 1: „Das aktive und passive Wahlrecht für Ältestenrat und  Synode werden den Schwestern in gleichem Umfang wie den Brüdern  gegeben...”. Mit Namen unterzeichnet hatten elf Schwestern aus ver-  schiedenen Gemeinen , darunter „Lena Kücherer ... und Genossen”. Danach  folgten 15 Ortsnamen von Brüdergemeinen. Zu jeder war die Zahl der  Schwestern angegeben, die hinter dem Antrag standen. Für Herrnhut waren  das 219 Schwestern.  Antrag Nr. 2: „Synode wolle beschließen: 1. Von einer Herabsetzung des  wahlfähigen Alters zur Ausübung des aktiven und passiven Synodalwahl-  rechts unter das 24. Lebensjahr abzusehen. 2. Das Synodalwahlrecht in dem  bisherigen Umfange auch auf die Schwestern auszudehnen. F. Möschler und  26 Breslauer Geschwister.”  Antrag Nr. 4: „Synode wolle beschließen: Das aktive Wahlrecht zur  Synode wird an den Eintritt in das Brüder- und Schwesternchor gebunden ...  Hugo Lehmann.”  Antrag Nr. 21 brachte Änderungsvorschläge zum Entwurf der neuen  Kirchenordnung, die ebenfalls die Mitgliedschaft von Schwestern in der  Synode betrafen, insbesondere als Vertreterinnen des Erziehungswerkes.  Diese Anträge wurden zunächst einem Kirchenordnungsausschuß  überwiesen, der dann der Synode vor der Abstimmung zum Wahlrecht der  Schwestern zur Synode Folgendes empfahl:  „Soweit den Mitgliedern des Ausschusses die Stimmung der Gemeinen bekannt  war, scheinen gegen das Wahlrecht der Schwestern nur vereinzelt Bedenken  vorhanden sein. Auch auf den letzten Synoden sind ja Bestrebungen in dieser  Richtung hervorgetreten. Somit erscheint es richtig, das Wahlrecht der Schwe-  stern zur Synode an dieselben Bedingungen wie das der Brüder zu knüpfen und  ihre rege Mitarbeit für die Gemeine auch auf diesem Gebiet in Anspruch zu  nehmen.”  Bei der anschließenden Aussprache im Plenum: vertraten die Redner  unterschiedliche Positionen. Für das aktive und für das passive Wahlrecht  der weiblichen Mitglieder zur Synode wurde schließlich getrennt abge-  stimmt. Die Synode entschied sich mit 41 Stimmen und einer Gegenstimme  für das aktive Wahlrecht der Schwestern zur Synode und mit 31 Stimmen  und 15 Gegenstimmen für das passive Wahlrecht zur Synode. Damit war seit  1919 der Weg frei, Schwestern in die Synode zu wählen.  33 Zitat siehe Antrag Nr. 21/ Die Synode. Synode der Deutschen Brüder-Unität  1919. Erläuterungen 11.7. Das Wahlrecht der Schwestern.[S. 9 der unpaginierten  Handschrift].  185Hugo Lehmann.”
Antrag Nr 21 brachte Änderungsvorschläge ZA5 Entwurf der

Kirchenordnung, die ebenfalls die Mitgliedschaft VO Schwestern 1n der
Synode betrafen, insbesondere als Vertreterinnen des Erziehungswerkes.

Diese Anträge wurden zunächst einem Kirchenordnungsausschufs
überwiesen, der ann der Synode VOTr der Abstimmung Zu Wahlrecht der
Schwestern ZUr Synode Folgendes empfahl:

„SoWweıit den Mitgliedern des Ausschusses die Stiımmung der (Gsemeınnen ekannt
WAaTrT, scheinen das Wahlrecht der Schwestern 190008 vereinzelt Bedenken
vorhanden $ein. Auch auf den etzten Synoden sind Ja Bestrebungen in dieser
Richtung hervorgetreten. Somit erscheint richtig, das Wahlrecht der Schwe-

ZUuUr Synode dieselben Bedingungen WIE das der Brüder knüpfen und
hre CR Mitarbeit für die emeıne auch auf diesem Gebiet in Anspruch
nehmen.”

Be1 der anschließenden Aussprache im Plenum: vertfraten die Redner
unterschiedliche Posiıtionen. Für das aktive un für das passıve Wahlrecht
der weiblichen Mitglieder ZUr Synode wurde schliefßlich abge-
stimmt. Die Synode entschied sich mıt 41 Stimmen und einer Gegenstimme
für das aktive Wahlrecht der Schwestern ZUr Synode un mıt 31 Stimmen
un 15 Gegenstimmen für das passıve Wahlrecht ZUr Synode. Damıt WAar seıit
1919 der Weg frei; Schwestern in die Synode wählen

33 /itat siehe Antrag Nr 217 Die Synode. Synode der Deutschen Brüder-Unität
19 ErläuterungenI Das Wahlrecht der Schwestern.[ der unpaginierten
Handschrift].
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Anders verliefen die Verhandlungen über das aktive un DaSSıVC
Wahlrecht VO  — weiblichen Mitgliedern der Brüdergemeıine ı den Altesten-
rat Der Kirchenordnungsausschuf hatte sich hierzu ablehnen geäußert:

„An un: für sich SC das Wahlrecht der Schwestern Zu Altestenrat 1NC

notwendige Folge ihres Synodalwahlrechts, aber die Sache SCI noch nicht reif
und durch die Gewährung des Wahlrechts würde die anregende Wirksamkeit der

95534Schwestern Schwesternbeirat aufhören
In der anschliefßßenden Debatte Plenum der Synode wurden die
Mitarbeit VO Schwestern Altestenrat VOT allem folgende Hauptgründe
vorgebracht Die Synode SCI die idealere Versammlung als der Altestenrat

dem VOT allem äaußere Dınge und Personenfragen verhandelt würden
Iiese wolle iINnan den Schwestern noch Dıie eben erst gebildeten
Schwesternbeiräte sollten erhalten bleiben. Durch Einführung des Schwe-
sternwahlrechts für den Altestenrat würden SIC überflüssig werden, obwohl
die Schwestern darin besser ZUur Förderung der Gemeıine beitragen könnten
als durch vereinzelte Schwestern Altestenrat Für den Fall Wahl VO  '

Altestinnen fürchteten auch CIN1SC Synodale, ‚wertvolle männliche
Stimmen verlieren Es könne aber auch der Fall eintreften, da{s gar keine
Schwester den Altestenrat gewählt würde Eın Bruder fragte skeptisch
„Was 1ST Nu wichtiger, da{fß C711 der ZWEe1 Schwestern Altestenrat
Sitfzen und ort schweigen, der daß die Schwestern sich
Schwesternbeirat kommen und wirklich unbefangen ihre
Gedanken äußern?” ach dieser Debatte lehnte die Synode 1919 das
aktive und DaAaSSIVC Wahlrecht der Schwestern für den Altestenrat mit
Mehrheit VO Stimmen bei Gegenstimmen ab

Die neugewählte Synode 1Ezählte 60 Mitglieder mıt Stimmrecht
zehn Mitglieder hne Stimmrecht acht VO  —3 der Synode angestellte
Hiılfskräfte Erstmalig 1er als vollberechtigte Mitglieder Nu auch
drei Schwestern vertreten Es sind dieses Magdalena Kücherer durch Wahl
der Gemeine Herrnhut Gertrud Padel Vorsteherin des Diakonissenmut-
terhauses Emmaus Niesky durch Wahl der Gemeine Niesky un
Katharina Wunderling, Leiterin des Töchterheims Ebersdorf bei
Lobenstein durchWahl der Arbeitsgruppe Erziehungswerk

34 Die Deutsche Unitäts-Synode VO Jahre 1919 Sonderabdruck AUsS dem
Herrnhut, 145%

35 Ebenda, S 147
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ena Kücherer und die beiden anderen Synodalinnen stellten die
Synode sofort wieder ZWEeEe1 eue Anträge (Nr un Nr 23 MIit Nachtrag)
CI} Mitarbeit VO Schwestern Altestenrat Im ersten dieser Anträge (Nr
22 g1Ng CS darum, da{s den amtlichen Mitgliedern des Altestenrates
künftig auch „CINC (ın Gemeinen MITt ZWECI Schwesternarbeiterinnen VO

DUD ernannte) Chorarbeiterin der ledigen Schwestern” vertreten sSC1IN solle
Anliegen des anderen Antrags (Nr B das aktive un DAaSSıVc
Wahlrecht VO Schwestern für den Altestenrat Wegfall des erst
kürzlich eingeführten Schwesternbeirats.

Die reı Antragstellerinnen wiederholten ihre beiden Anträge MI fast
gleichem Wortlaut auf den Synodaltagungen 1924 Terz als Nr un 10)
ıund 17Z6 (jetzt als Nr 18 und 19), da die Anträge den Jahren 1922 un
1924 VO der Synode zurückgestellt worden iıne Erweıterung erhielt
der trag auf amtliche Mitgliedschaft dem SCITt 1924 neben der
Chorarbeiterin auch Ccin VO  — DUD ernannter Vertreter oder C1iN«C Vertreterin
der Schulangelegenheiten genannt wurde kın trag; den
chmidt stellte, untferstIutzte 1924 (Nr 17) un 1926 (Nr 20) diese
Anliegen Diese Anträge auf Mitarbeit VO Schwestern Altestenrat
wurden auf allen drei Synodaltagungen Pa 1924 un 1926 s
sammenhang MIit dem Komplex Verfassung un Verwaltung der Deutschen
Brüder Uniıtät verhandelt hre Annahme WAarTre MIit Anderung der
Paragraphen Zu Altestenrat un Z Altestenratswahl der Kirchen-
ordnung verknüpfen BEWESCH Dagegen sprach da{s die Synode 1922
gerade erst eiNe Verfassung der EBU aNgCNOMM hatte, die
laufender Verhandlungen ZUE Anerkennung der Brüder Unıtät als Körper-
schaft Öffentlichen Rechts zunächst nıcht geändert werden sollte Um
diesen Vorgang nıcht durch CiNe Verfassungsänderung storen, die mi1t der
Einführung des Wahlrechts der Schwestern Zu Altestenrat verbunden
gCWESCH WAarTrcC, wurden die Anträge ZUr Mitarbeit VO Schwestern

36 Siehe Anträge Nr 9/1924 bzw Nr 8/1926 In Deutsche Unitäts Synode
Tagung 1924 Sammelband der gedruckten Synodalpapiere Dto 1926

27 Zum Proze{fs der Anerkennung der Brüdergemeine als Körperschaft Ööffentlichen
Rechts Bericht der Deutschen Unitäts Direktion Rechts- und Verfassungs-
angelegenheiten Deutsche Unitäts Direktion Tagung 1924 Die Deutsche Enti-
tats Synode Tagung 1924 Sonderabdruck aus dem Herrnhut 19—21 Press-
ler, Entstehung und Entwicklung der Deutschen Brüderunität Herrnhut
(Sachsen) insbesondere ihre Verfassung, Frankfurt Schröder 1929
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Altestenrat 1922 un 1924 zurückgestellt obwohl die Chancen für C1iNe

Annahme durch die Synode diesen Zeitpunkten gunstiger standen als bei
der ersten Nachkriegssynode 1919

Auf Synodalsitzung 15 Maı 1926 wurde über die rei ben
genannten Anträge (jetzt als Nr 18 und 20) NCUu verhandelt Ich zıitiere
hierzu Aus$s dem Synodalbericht VON FErnst Gräber”®°:

„Den Antrag I9 der den Schwestern das aktive un DaSSıVvc Wahlrecht Zu

Altestenrat geben will, begründet Schw. Lena Kücherer. Sie gedenkt ankbar der
Brüder, die schon VOT Jahren ZU ersten Mal 1908 den Schwestern das
(rewissen geschärft haben für Aufgaben, die hier vorliegen Zuerst fand dieser
GedankenAnklang bei ihnen Dann nahmen S1C aber mehr und mehr diese
Angelegenheit die and nicht Sonderinteressen vertreten, ondern
der emeıine dienen Von Synode Synode haben SIC dann selbst diesen
Dienst angeboten 1919 wurde die Lage als noch nicht reif bezeichnet Da{fs hier
Sar Lücke Wal, das hatte 11an schon lange empfunden Darum wollte InNan 1913
den Schwestern den Weg öffnen, Dingen der Einzelgemeine mitarbeiten

können Man richtete den Schwesternbeirat CIn 1919 urteilte Inan über diese
Einrichtung, SIC habe sich bewährt Auf Grund VO  $ Umfragen, die der Folgezeit
VOTSCHOMMEN wurden, mu{ mMan aber feststellen, da{fß dieses Urteil auf
Irrtum beruht Es fehlen eben Rechte un Pflichten Sinne der vollen
Verantwortlichkeit. Andere kirchliche Kreise sind uns inzwischen UVOI-

gekommen. Da{fs sich nicht 11 führende Rolle der Schwestern
Altestenrat handeln kann, nıiıcht 1Ne Hauptleistung: arüber sind sich die
Antragsteller N1. Helfende un: ergänzende Arbeit sollen die Schwestern eisten.
Diese Gehilfenschaft der Frau IST zweitellos ein evangelischer Gedanke Es
andelt sich nNu  — die rage, ob die Synode die eit für gekommen erachtet
der vollen Mitarbeit un Mitverantwortlichkeit der Schwestern auch der
Einzelgemeine Bahn machen Viele Brüder un Schwestern stehen hinter
diesem Antrag

Der Antrag 18 VO  —_ den gleichen Schwestern gestellt 1l die Möglichkeit
geben, dafß die Vertretung der Schulangelegenheiten Altestenrat auch VO  L'

Schwester besorgt werden kann un: da{fßs auch 1iNe Vertreterin der
weiblichen Chöre als amtliches itglie dem Altestenrat angehören soll Die
Wertschätzung der amtlichen Mitarbeit der Frauen, die uns der Brüdergemeine
als A besondere Gabe geschenkt 1St soll darın ZU Ausdruck kommen

Der Antrag 20 wird VO  — Br Schmidt als Eventualantrag gestellt für den Fall
dafß die Synode die vorliegenden ünsche nıcht vollem alßse befriedigen

38 Das nachstehende Zitat siehe Die Deutsche Unitätssynode Tagung 1926
Sonderabdruck aus dem Herrnhut” 56f Auch „Herrnhut“ Nr 20 Beilage,

174 (Synodalbericht VO  — Ernst Graeber)
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würde Auch CIM Parallelantrag Antrag 18 läuft CIN, der für weibliche
Schulvertretung, aber nıcht für weibliche Chorvertretung

Eıne Reihe Brüder un: Schwestern sprechen WAarmm für die Mitarbeit der
Schwestern Altestenrat aber auch 111C energische Gegenäußerung ISE
verzeichnen In erster Lesung wird dem Ausschufß Richtlinien geben, über die
Frage abgestimmt ob den Schwestern das aktive un: DaSSıVC Wahlrecht gegeben
werden solle Die Synode Ssagt J mi1t Stimmen dafür un!: 11 Stimmen dagegen

ach dieser Debatte un Vorabstimmung überwies die Synode die
Anträge 18 ungedruckten VO Wunderling gC-
brachten Parallelantrag Antrag 18 dem Kirchenordnungsausschuß ZUr[r

Behandlung Dieser arbeitete Vorschläge un Empfehlungen
folgenden Inhalts die Synode aus

Zunächst stellte sich grundsätzlich hinter den Eiıngangssatz VO Antrag
„Wählerrecht und Wählbarkeit Zu Altestenrat werde den Schwestern

den gleichen Bedingungen gewährt WIEC den Brüdern)’und formulierte
entsprechende Änderungsvorschlag des Wortlautes der Kirchen-

ordnung.
Zur Einführung des aktiven un Wahlrechts der Schwestern für

den Altestenrat legte der Kirchenordnungsausschufß der Synode folgenden
Wortlaut VOT

„Synode beschliefße
1lle Wahlen ZzZu Altestenrat finden VO 1U  — ach dem
Wahlrecht
Die Altestenräte werden dabei auf die Möglichkeit hingewiesen,
ihreMitgliederzahl durch Vereinbarung MmMIit DUD bei der nächsten
Wahl erhöhen, falls der Wunsch bestehen sollte, eiNe Schwester
den wählen, ohne dabei bewährte männliche Kräfte

»40verlieren
Zum Abschnitt Wegfall des Schwesternbeirats Antrag fand der
Ausschufs C1iNeC Kompromifßlösung Abgelehnt wurde der Schwesternbeirat
als pflichtmäßige Einrichtung und selbständiger Ausschuf des Altestenrates
Als selbständiger Schwesternbeirat, „1N dem die Stimmen der Schwestern ZUF

39 Zu den nachstehenden Ausführungen vgl Bericht des Kirchenordnungsaus-
schusses Teil 11 111 ff In Die Deutsche Unitätssynode Tagung 1926
Sonderabdruck aus dem Herrnhut

a.a.0 wıe Anm 36 ), 5 113
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Geltung kommen”, konnte ß neben dem Altestenrat erhalten bleiben oder
NEUu eingerichtet werden Y „WOo CiMhN Bedürfnis danach besteht”.

Zu den Anträgen 18 und ZÜ:Z die VO den amtlichen Mitgliedern des
Altestenrates Berücksichtigung der Schwesternvertretung
handelten, hielt 65 der Ausschufß „für richtig, da{s die Schulangelegenheiten
auch VON Schulleiterin, die VO DUD SCI, vertreten
werden könne.  „”41 [ Die VO ena Kücherer un den beiden anderen
Synodalinnen mehrfach beantragte amtliche Zugehörigkeit Chor-
arbeiterin Zzu Altestenrat wurde jedoch abgelehnt MI1t der Begründung, 6S

SC1 schwierig, zwischen den Chorleiterinnen auszuwählen, auch wolle Inan

nıcht viele amtliche Vertreter 1 Altestenrat.
Außerdem empfahl der Ausschufß PF Heraufsetzung der Mitgliederzahl

Altestenrates auf rei bis zwölf Personen (vorher rel bis elf), damit
„wertvolle Altestenrats-Brüder nıcht durch Schwestern verdrängt werden

»42sollten
Zum (Gemeinrat wurde VO Ausschuf für die Kirchenordnung folgende

Formulierung vorgeschlagen „Der Gemeinrat 1St die Versammlung der für
en Altestenrat stimmberechtigten Gemeinglieder Brüder und Schwestern

54 3können gesondert (Brüderrat Schwesternrat)
Endlich wurde och folgender Antrag VO Ausschuf einstimm1g
g „Verfassung “ Absatz laute Wahlberechtigt sind alle das
amtliche Mitgliederverzeichnis Gemeine der Personalverbandes
eingetragenen, auf die Gemeinordnung verpflichteten männlichen un
weiblichen Mitglieder der Brüdergemeine, die VOTr dem Wahltag das 21
Lebensjahr vollendet haben un sich ı Besitz der kirchlichen Rechte be-

44finden
Diese VO Kirchenordnung-Ausschufß der Synode 1926 S Annahme

empfohlenen Vorschläge und Empfehlungen wurden ı Plenum der Synode
ANZSCHOMMICH. Das aktive und DaSSıVC Wahlrecht ZU Altestenrat wurde den
Schwestern miıt Stimmen zuerkannt.

Magdalena Kücherer, Gertrud Padel und Katharina Wunderling
auch auf den darauffolgendenSynoden 1928 1930 un 1932 wieder
vertreten 1932 kam Margarete Marx, die Leıiterin der Mädchenschule

41 Ebenda, S 112
Ebenda

43 Ebenda, $ 113
44 Ebenda 11435
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Neusalz, als weıtere Abgeordnete der Gruppe Erziehungswesen, als vierte
Tau hıinzu. uch den Hilfskräften der Synode befand sich 1932
erstmalig eine Frau: Hanna Merıan WAar auf der Synode 1932 als chrift-
führerin angestellt, ebenso 935 Im MitgliederverzeichnisZSynode 1935
tauchen jedoch außer ihr keine Frauen mehr auf. Be1 den 1934 erfolgten
Neuwahlen ZUr[r Synode hatte ena Kücherer sowohl für Herrnhut als auch
für Gnadau kandidiert, jedoch nıcht die erforderliche Stimmenmehrheit
erhalten. och bei einer erst 1936 in Kleinwelka erfolgten Wahl in diese
Synode wurde S$1e gewählt un nahm daraufhin als einzige weibliche
Synodale dieser Wahlperiode noch den Synodaltagungen 193 / und 1939
teil. Hanna Merıan WTr auf den Synodaltagungen 1936/1937 un 1939 als
Schriftwart angestellt. Während des zweıten Weltkrieges fanden keine
Synodaltagungen Auf den Provinzialsynoden bzw. den Synoden der
Distrikte Herrnhut und Bad Boll, die ach dem zweıten Weltkrieg gewählt
wurden, War ena Kücherer nıcht mehr vertreten

Zusammenfassung
Aus den Synodalpapieren 1st ersehen, dafß ena Kücherer auch auf den

Synoden ach 1926 niıcht geschwiegen hat Wır haben uns hier auf den
Themenkreis die Einführung der Mitarbeit VO Schwestern in Synode
und Altestenrat un das Schwesternwahlrecht beschränkt SOWIE auf ihren
Beıtrag ZUr Entwicklung Möglichkeiten partnerschaftlichen Umgangs
VO Brüdern und Schwestern in diesen Entscheidungsgremien. ena
Kücherer hat hre Voten auch anderen Themen abgegeben, die auf den
Synoden zwischen den beiden Weltkriegen verhandelt worden sind, ebenso
die anderen Schwestern in der Synode. Im Rahmen dieses Referates mMussen
WITr jedoch darauf verzichten, dafür Beispiele NeENNECN. Das gleiche gilt für
ena Kücherers Tätigkeit in den Altestenräten in Kleinwelka un Gnadauı.

Stattdessen zıtiere ich dieser Stelle die abschließenden Worte ihres
954 verfalßten Lebenslaufes:

„ In der Stille des Ruhestandes beim Rückblick auf das schnell verflossene Leben
sehe ich beschämend deutlich die eigene chuld 1mM anzecn Lebenslauf. Ich halte
ıch 1mM Glauben des Heilands Wort „Meın Blut ist für euch un: für viele
VEeErgOSSCH ZUr Vergebung der Sünden.” Was uns mıit Frieden und TIrost erfüllt,
/was Seelen alleine stillt,/ Was WIr immer müssen im Herzen finden,/das Ist
die Versöhnung für Sünden/durch Jesu Blut (Zinzendorf). Seht, welche ine
Liebe hat unNns der Vater bewiesen, dafß WITr Gottes Kinder heißen sollen! und WIr
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sind auch.sind es auch. ... 1. Joh. 3,1 Ach, welch Lobgetöne wird einst erschallen, wenn ihm  von seinen Erlösten allen gesungen wird  !„45  Dieser Lebenslauf und diese Worte sind ihr Vermächtnis. Sie weisen hin  auf die Quellen, aus denen die Gemeindienerin Lena Kücherer ihre Kraft  und Hoffnung schöpfte. Bibel und Gesangbuch sind ihr, der Losungs-  bearbeiterin, ständige Begleiter gewesen. Das hat nicht nur ihr „Kommen”  und das „Kommen” ihrer Mitschwestern in für Frauen ihrer Umgebung bis  dahin verschlossene Verantwortungsbereiche mit seinen Auswirkungen auf  das Miteinander von Brüdern und Schwestern bestimmt, sondern es hat auch  ihr „Gehen” in den Ruhestand und ihr Ende geprägt.  Ingeborg Baldauf: „We're coming!“ Women's ministry in the Moravian Church in  the twentieth century: the example of Magdalena Kücherer, nee Beck (1894)  After her marriage to Karl Friedrich Kücherer in 1907, Lena Beck gave up  her work as a teacher and lived as a minister's wife. When he was then  elected to the Provincial Board in 1911, she lost the practical side of the  work of a ministewr's wife. She interested herself in social questions and the  women's movement and obtained the addresses of ist Christian wing. In  1915 she founded a local group of the Protestant Women's Association in  Herrnhut. She played a decisive part in the re-introduction of participation  by sisters in Moravian synods and elder's conferences. In this article her life  and her various activities are described.  45 Lebenslauf M. Kücherer S. 30.  192Joh 3 Ach, welch Lobgetöne wird einst erschallen, wenn ihm
VO  3 seinen Erlösten allen wird!„45
Dieser Lebenslauf und diese Worte sind ihr Vermächtnis. Sıe welisen hin

auf die Quellen, AUus denen die Gemeindienerin ena Kücherer ihre Kraft
un Hoffnung schöpfte. Bibel un Gesangbuch sind ihr, der Losungs-
bearbeiterin, ständige Begleiter BCWESCH. Das hat nıcht 11ULT ihr „Kommen”
und das „Kommen” ihrer Mitschwestern in für Frauen ihrer Umgebung bis
dahin verschlossene Verantwortungsbereiche miıt seinen Auswirkungen auf
das Miteinander VO Brüdern und Schwestern bestimmt, sondern 6S hat auch
ihr ‚Gehen” in den Ruhestand un ihr Ende epräagt.

Ingeborg Baldauf: „Werre COII].II!g  1° Women's the Moravıan Church
the twentieth century the example of Magdalena Kücherer, nee Beck (1894)

After her marrıage Kar|] Friedrich Kücherer in 1907 ena Beck BaVC
her work as teacher an lived 45 minister's wife When he wWas then
elected the Provincial Board ın 1914; che lost the practical side of the
work of minıstewr's wife She interested herself in social quest10ns an the
women's and obtained the addresses of 1st Christian wIing. In
1915 che ounded local of the Protestant Women’'s Association in
Herrnhut. She played decisive part in the re-introduction of particıpatiıon
by sisters in Moravıan synods an elder's conferences. In this article her ıfe
an her VAarı0us activities ATC described.

45 Lebenslauf Kücherer 30
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GOIEW MORAVIANISM
„BEKENNTNISSE EINER CHONEN SEELE“

Christian Rıce und Robin Clouser, IFSINUS College

Well known (Goethe scholar 15 the sixth chapter of Wz/lhelm
Meısters Lehrjahre, entitled „Bekenntnisse einer schönen Seele”, Goethe’s
literary Susanna Katharina VO  — Klettenberg (1723-1774) an
her idiosyncratic pletism. Following Goethe’s sudden physical collapse while

student at the University of Le1ipz1g, Fräulein VO Klettenberg’s regular
Visits hıs sickbed corresponded with revitalization of Goethe’s health
an spirıt. He subsequently time wiıth her, visıted the Herrnhut
community AT Marienborn, an attended pietist gatherings‘. Although SOINC

early readers of the Lehrjahre thought the first-person narratıve of female
religionist’s ıfe in Book 1 Camme from Susanna VO Klettenberg’s O W:

hand, subsequent crıitics have determined that the 15 Goethe’s OW

creation, based her an religious personalıty, wiıth hıs freely
conceived embellishments“.

How substantively 15 the pıcture Goethe g1ves us of the pletist1ic,
specifically Moravıan Herrnhut, religion? Of Susanna 245 ONEC inspired by
thıs faith, an of Herrnhut ounder Count Zinzendorf, who 15 also
mentioned in the tale? How did Goethe feel about this religion an this Cype
of religi0us personality? Relatively ittle has een published these
subjects, and that lıttle varıes widely.

The religious character of the schöne Seele Was controversial before the
work Was publıshed. Goethe and his friend Friedrich Schiller discussed
the representatıiıon of Christianity in the work, especially the mYysticısm of
the schöne Seele, while it Was stil! in manuscript”. Schiller Was the first
ralse the question of how Goethe viewed this figure an what che makes OUtTt
of „das Eigentümliche christlicher Religion und christlicher Religions-

Boyle, Nicholas. Goethe: The oet an the Age. Oxtord OL F 78
Irunz, Erich „Kommentarteil.” In Irüunz: Goethes Werke. 12th ed München
1989; VIL 613-827 768
See Schiller’s letter Goethe, August 1/95: an Goethe’s reply, 18 August
1798 in Trunz, Goethes Werke, 1986 626-627
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schwärmerei”“. Both LLNCIIN seemed with Schiller’s formulation that
the unıque character of Christianıity lay „1n der Aufhebung des Gesetzes...,

dessen Stelle das Christentum eiıne freie Neıigung geSETIZLT haben will”
exactly the reedom the schöne Seele claims’”. As the 19th-century crıitic
Heinrich Düntzer (185 concludes:

„Die Art, WI1IE Goethe den stillen Verkehr der schönen Seele mıit dem eiligen in
sich eröffne, scheint ihm [Schiller] höchst glücklich, dieses Verhältnif art un

996fein un seine Entwicklung äuifßserst übereinstimmend mıit der Natur

Goethe, however, BaVC Schiller understand that he considered the highest
incarnatıon of Christian belief be embodied in thiıs novel in Natalie,
much less fully developed character in the Lehrjahre who OCUSES NOtTt her
O W personal spiritual ife but good works‘.

Lappenberg also VIEWS Goethe 4A5 being distanced from the schöne
Seel®. Arnold Bergsträsser asserts, however, the basıs of evidence beyond
the Lehrjahre, that Goethe’s personal religion Was in eESSECNCEC VCLY ıke that
of the schöne Seele: „Goethe held that, in communal actıvıty,
frue religion emaıns something inward an ECVECIN individual”?.

John Becker offers OVverview of Goethe’s ties the Moravıan
Brethren during hıs life, 4S ell his references them in his works,
including the Bekenntnisse. Becker concludes: „Tatsächlich blieb die
Religiosität der Brüdergemeine die einzıge orm des Christentums, die ın
Goethe jemals einen tieferen Findruck zurückgelassen hat” 0 Wilhelm
Bettermann finds in the Bekenntnisse UNCONSCIOUS distance Goethe’s
part from his subject:

Ibidem.
Ibidem, 627
Düntzer, Heinrich. „Wilhelm Meiısters Lehrjahre”. In Erläuterungen den
deutschen Klassıkern. Erste Abteilung: Erläuterungen Goethes Werken. Jena
1856
Ibidem; Trunz, Goethes Werke, 627
Klettenberg, Susanna Katharina VON Reliquien der SIC Fräulein Susanna
Catharina VOIDI Klettenberg. Ed Lappenberg. Hamburg Agentur des Rauhen
Hauses Horn, 1849
Bergsträsser, Arnold. „Goethe’s View of Christ”. In Modern Philology 46 48-
49) 172-202, FE

Becker, John „‚Goethe und die Brüdergemeine”. In Zeitschrift für
Brüdergeschichte (19209) 94-1 1 102
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„Die Religion als Bildungselement, das ist auch der leitende Gedanke der
Darstellung der religiösen Entwicklung in den Bekenntnissen, und damit kommen
WIr der Auseinandersetzung mıt der Religion, die Goethe unbewusst schon iın
der Darstellung vollziehtn‘ll.

In9Samuel Gapp traces the history of Goethe’s relationship wiıth
the Moravıans an concludes that the Bekenntnisse 15 „filled with the spırıt
of Moravianism  „12 August Langen cshows how closely the reflects the
vocabulary of the Moravians’®. Daniel Farrelly finds that Goethe’s
accurately reflects the pietists’ emphasis inner experience, but he
questions Goethe’s representation of the Hernnhut posit1ons On S1n,
providence an good works!+ Friedrich Strack ArguCc$ primarily from the
blood imagery in the ghat Goethe’s treatment of the religi10us theme 15
parodistic: ‚Dabei wird dem Blutmotif ErneEeut eine FEunktion zugewılesen, die

15C® in eiıne parodistische Verwendung pietistischerKultvorstellungen rückt
Many of Goethe’s sophisticated contemporarıes at the of Weımar,

with the exception of Schiller and Friedrich Schlegel, WEeIC put off by his
inclusion of portrailt of pletism in novel about the rowdy secular (German
theater. Many twentieth-century (German scholars the schöne Seele
4as ıf che MUSET be interpreted either exemplum of vıirtue an indepen-
ent searching OT admonition agaınst myOpI1C selfishness. Nor ATE modern
cr1ıtics kınd the eighteenth-century pletist’s values. Kurt May concludes:

11 Bettermann, Wilhelm. „Goethes Bekenntnisse einer schönen Seele und die
Religion.” In Zeitschrift für Brüdergeschichte ({1912) 166-185, 182
Gapp,; Samue! „Goethe an the Oravılans.” The '"Ooravıan 94 (December
and 10, 1-3, 3-8.; ibidem Dec.

13 Langen, August. Der Wortschatz des Deutschen Pietismus. Ind ed Tübingen:
Niemeyer, 1968
Farrelly, Daniel Goethe and Inner Harmony. tudy of the °chöne Seele’ in
the Apprenticeship of. Wilhelm eıster. New York OS LO

15 Strack, Friedrich. „Selbst-Erfahrung oder Selbst-Entsagung? Goethes Deutung
un Kritik des Pietismus in W//helm MeıstersLehrjahre‘ In Verlorene Klassık?
Eın SYMPOSIUM. Wolfgang Wittkowski Tübingen 198 6, 2-78, (emphasis
by Strack).
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„Uns aber wird sehr klar, da{fßs das soeben NEUu aufgetauchte religiöse Lebensideal
[der schönen Seele] auch 1U einselitig ist un Aaus einer etzten, sublimsten

„16.Ichbezogenheit erwachsen.
Stefan Fleischer wrıtes that

„the Bekenntnisse provide the central dramatic cCommentar for the larger
Bildungsgeschichte of the Lehrjahre: Pure inwardness 15 judged m and
abstract an the fulfillment which the schöne Seele claims tor herself at the
price of the emptiness of her world”!.

Frederick Beharriell ArgBUuCS that the of the schöne Seele represents
„the reduction of religiosity the role of substitute for normal sexuality” and
that Goethe’s gift Susanna VON Klettenberg’s INCINOLY WAas „affectionate

n18'portrait„Uns aber wird sehr klar, daß das soeben neu aufgetauchte religiöse Lebensideal  [der schönen Seele] auch nur einseitig ist und aus einer letzten, sublimsten  „16.  Ichbezogenheit erwachsen...  Stefan Fleischer writes that  „the Bekenntnisse provide the central dramatic commentary for the larger  Bildungsgeschichte o£ the Lehrjahre: Pure inwardness is judged as empty and  abstract and the fulfillment which the schöne Seele claims for herself comes at the  price of the emptiness of her world”””,  Frederick J. Beharriell argues that the story of the schöne Seele represents  „the reduction of religiosity to the role of a substitute for normal sexuality” and  that Goethe’s gift to Susanna von Klettenberg’s memory was an „affectionate  n18.  portrait ... [which was] at the same time an attack on all she held most dear  Recent feminist critics and others try to rescue the reputation of the  schöne Seeleby praising her independence though still faulting her isolation.  Marianne Hirsch maintains that  „‚Confessions of a Beautiful Soul’ .  illustrates the possibilities open to the  exceptional woman in Goethe’s carefully constructed universe. ... Except for the  mysterious free spirit Philine, none but the Beautiful Soul develops a sense of  strength and independence. Yet she can do so only by negating the roles reserved  for her and by withdrawing from all social intercourse  „19.  Barbara Becker-Cantarino theorizes:  „Die innere Freiheit und der Trieb bedeuten keine individuelle Verselbständigung  ihrer Person, sondern sind ein Ausdruck ihrer engen Verbundenheit mit Gott,  16  May, Kurt. „‘Wilhelm Meisters Lehrjahre‘, Ein Bildungsroman?” In: Deutsche  Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte, 31 (1957):  3525  17  Fleischer, Stefan. „‘Bekenntnisse einer schönen Seele‘: Figural Representation in  Wilhelm Meisters Lehrjahre.” Modern Language Notes, 83 (1968): 807-820,  820.  18  Beharriell, Frederick J. „The Hidden Meaning of Goethe’s ‚Bekenntnisse einer  schönen Seele.’” In: Lebendige Form: Interpretationen zur deutschen Literatur.  Eds. Jeffrey L. Sammons and Ernst Schürer. Munich 1970, 60.  19  Hirsch, Marianne. „Spiritual Bi/dung: The Beautiful Soul as Paradigm.” In: The  Voyage in Fictions of Female Development. Eds. Elizabeth Abel, Marianne  Hirsch and Elizabeth Langland. Hanover, Vt.: Univ. Press of New England,  1983, 23-48, 28.  196[which WaS| at the SaJ'Inec time attack all <he held MOST dear
Recent feminist crıitics and others LIry TESCUC the reputation of the

schöne Seeleby praisıng her independence though st ]] faulting her isolation.
Marıanne Hirsch maıntaıns that

„,‚Confessions of Beautiful Sou[l’ illustrates the possibilities ODCH the
exceptional in Goethe’s carefully constructed universe. Except tor the
myster10us free spirıt Philine, NONEC but the Beautiful Soul develops of
strength an independence. Yet che Can do only by negatıng the roles reserved
tor her an by withdrawing from all social intercourse)919.

Barbara Becker-Cantarino theorizes:
„Die innere Freiheit und der Trieb bedeuten keine individuelle Verselbständigung
ihrer Person, sondern sind eın Ausdruck ihrer Ng Verbundenheit mıt Gott,

16 May, urt. „‘Wilhelm Meiısters Lehrjahre‘, kın Bildungsroman?” In Deutsche
Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft ıund GeistesgeschichFE 195
1-37, 28
Fleischer, Stefan. „‘Bekenntnisse einer schönen Seele‘: Figural Representation in
Wilhelm Meısters Lehrjahre.” Modern Language Notes, 83 (1968) 807-820,
820

18 Beharriell, Frederick „The Hidden Meanıng of Goethe’s ‚Bekenntnisse einer
schönen Seele.  Dn In Lebendige Form: Interpretationen ITF deutschen Lıteratur.
Eds Jeffrey Sammons and Ernst Schürer. Munich LO

19 Hirsch, Marıanne. „Spiritual Bildung: The Beautiful Soul Paradigm.” In The
Voyage IN Fictions of Female Development. Eds Elizabeth Abel, Marıanne
Hirsch an Elizabeth Langland. Hanover, NIV. Press of New England,
1983; 23-48, 28
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dem SIC ihr NNeTEs Glück schuldet Es ISLE C111 religiöser Triebh dem die ‚schöne
Seele miıt Freiheit un ohne Einschränkungen folgt3532()

Michael Bell T1ites that the schöne Seele
99  o be essentially free of all earthiy authorities and able
appeal directly God the Father for approval which be
withheld an Can be disproved Her mafure personality authentic
achievement of mora|l 11 which CAasure of rCDTIESSION and sublimation,

9921would NO call It virtually inescapable
Let us CXa INOTITC closely Goethe S depiction of the Var1ıoOus Traits and

beliefs of the Moravıans OL Herrnhuter the Lehrjahreaı SCC how far hıs
representation corresponds Moravıan an Zinzendortfian principles an

what Eextent Goethe found these beliefs admirable 0)8 crippling personal
development whether they seemed useful harmful hım exploring
the relation between mortals an transcendent DOWECTIS

Goethe depicts the Moravıan faıth by of autobiographical
ACCOUNT of ife she 15 specıfic amme and
her lifelong search for harmony with God The MOST significant COITTESDON-
dence between Goethe and Moravıan belief 15 the ommıtmen of
the schöne Seele faıth centered CONSCICIICE an personal relation-
ship wiıth Jesus Christ clear parallel the beliefs embraced by the
maınstream Herrnhut COMMUNIT the mıd eighteenth CenturYy Another
key similarity lies Zinzendorf’s an the Moravıans avoidance of relig10us
dogma The schöne Seele SPp ifically statfes that the ack of rigid dogma W5

rTEeASON for her attractiıon the Herrnhut brethren She finds the
„Originalıität un: Naivetät der Ausdrücke” the hymns of the Ebersdorf
Herrnhut COMMUNIT refreshing her parental church dry
catechism and Schulterminologie and thıs undogmatic approach 15 what
initially draws her the Herrnhuter 3D)22 These aSPECIS personal

Becker-Cantarıno, Barbara. „Die ‚schöne Seele’: Susanna VO  e Klettenberg. In
Der lange Weg zur Mündigkeit: Frau ıund Literatur (1500-1800). Stuttgart:
Metzler, 1987, 130- 147, TA7-143

D} Bell, Michael. „Narratıon as Action: Goethe’ ‚Bekenntnisse einer schönen Seele’
and Angela Carter’ Nights the CAircus.” In German Life and Letters,
(1992); 372 23
References Goethe fext are the 1989 edition of Goethes Werke (Goethe,
Johann Wolfgang VO:  - Goethes Werke Ed Erich Irunz 12th edition Munich
Beck 1989 V 556-420)

197



relationship with God an the avoidance of dogmatic expression ATC the
moOost salient COMMON beliefs of the Herrnhuter and Goethe’s schöne Seele.

FErich Irunz pomnts Out that the motif of Christ 45 personal friend an
confidant TUNS through the entire Bekenntnisse?. As child, the schöne
Seele experienced er10us „Blutsturz” (tubercular hemorrhage) that
confined her bed, isolation that her mother enlivened with Bible
stor1ıes and Christian legends. On the mode!l of „der ‚Christliche deutsche
Herkules’” wh before each heroic TESCUC, che cultivates close
relationship with 1eS4S: whom che verYy early in ıfe calls „meın Vertrauter”
and the „unsichtbaren Freunde” (360, 370) „Meın Hang dem Unsicht-
baren”, Goethe has the schöne Seeleconfess, „den ich ımmer auf eine dunkle
Weiıse fühlte, ward dadurch NUur vermehrt; enn eın für allemal sollte Gott
auch meın Vertrauter sein” 59-3 When as adult che faces the
question of SIN, che finds her WdY clarity by asking herself, „und WAar ich
nıcht 1m Innersten überzeugt, da{ Gott meın Freund se1?”

Goethe’s depiction corresponds the real-life Susanna VO  — Klettenberg’s
O W: beliefs. She explored the dea of friendship with the divine in everal
CS5SayS „Der Character der Freundschaft”, „Von Beobachtung der sıttlichen
Pflichten bei einer christlichen Freundschaft”, an „Von der Freundschafts-
Treue” in which che discusses such 1SSUES 45 reciprocıty, responsibility, an
equality in her relationships with both earthly and supernatural riends. In
Susanna VO Klettenberg’s LOO, Jesus 15 called „Freund” an
„Seelenfreund”*.

Count Nicholas Ludwig VO Zinzendorf (1700-1760), the visiıonary of
the Herrnhut community, and his followers chared this of Christ a4s

confiding friend. The Herrnhut system has EVCN been referred 45

Freundschaftskult, due the emphasis placed havıng Jesus 4A5 personal
friend®. Tom his earliest VCAaIS, Zinzendorf felt deeply personal relation-
ship wiıth Christ. Because from ABC he Was isolated from other

23 Trunz, Erich. „Kommentarteil.” In Goethes Werke. 12th ed Munich: Beck,
1989, VII; 613-827, EFE

24 Klettenberg, Susanna Katharina VOIN Reliquien der s1C] Fräulein USanna
Catharına Von Klettenberg. Ed Lappenberg. Hamburg: Agentur des
Rauhen Hauses Horn, 1549, 97. 126; c£. Trunz, 768, and Boyle, 75-76

25 Zantop, Susanne. „Eignes Selbst und Fremde Formen: Goethes ‚Bekenntnisse
einer schönen Seele.?” In ethe Yearbook. Columbia, Camden House,
1986, 73-92, 81
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children, Zinzendorf had VeErYy introverted childhood Reading Zinzen-
dorf’s remarkable recollections of his youth, ONe could certainly conclude
that his only close boyhood friend WAas, iın fact, Jesus“®. „50 bın ich;”
Zinzendorf9„viele Jahre kinderhaft muıt Ihm |Jesus| umsSlSaNSCH, habe
stundenweise mit Ihm geredt, WI1IeE ein Freund miıt dem andern.  »27 At VCLY

apc the Count letters his friend Jesus and threw them Out hıs
window that Christ could read them®®.

Both the schöne Seele an Zinzendorf, however, AT frustrated by the
form gıven belief in Christ by the organized church. As adult the
schöne Seele finds the best known theologies of her day lacking. At times in
her youth when she drifted AaWaY from her relationship wiıth God („von (sott
War ich weıt entfernt”, 3/1), che finds her WaYy back, but through

specific theology. Calling herself „der Wanderer in den Schatten” (387),;
che explains her heart-felt approach ın defiance of systematıc theologians:
„Wıe glücklich War ich, da{fß ausend kleine Vorgänge SaMMMeCN, gewiß
als das Atemholen Zeichen meınes Lebens ist, mir bewiesen, da{s ich nıcht
hne CGott auf der Welt se1! Er War mir nahe, ich WarTr VOT ihm Das O  ist’S, wWas

ich mıiıt geflissentlicher Vermeidung aller theologischen Systemsprache mıt
gröfßter Wahrheit annn  »” (3 873

What the schöne Seele seeks and can t find 15 organized religious
centered conscience rather than dogma, soclety of believers who

reflect her O W: independent beliefs. At ON che tries the „Hallischen
Bekehrungssystem” of the Pietist Francke, but finds „meın BaANZCS
Wesen wollte auf keine Wege hineinpassen” She tries awaken her
spiırıt with traditional rites an symbolic objects. „Da in meınem vorher-
gehenden zehnjährigen Christenlauf diese notwendige Kraft nicht in meıiner
Seele WAar, hatte ich mich in dem Fall anderer redlichen Leute auch
befunden:;: ich hatte MIr dadurch geholfen, dafß ich die Phantasie immer mıt
Bildern erfüllte, die einen ezug auf (Gott hatten 25-3 But church
services, bells, OTrgans, hymns and ermons fajl satisfy her eed Despite
her deep longing for religious leader, the schöne Seeleeventually EXPTCSSCS
dissatisfaction with her pastor. „Unsern Oberhofprediger,” che
explains, „der eın trefflicher Mannn WAäl, hörte ich mıt großer Neigungchildren, Zinzendorf had a very introverted childhood. Reading Zinzen-  dorf’s remarkable recollections of his youth, one could certainly conclude  that his only close boyhood friend was, in fact, Jesus*®. „So bin ich,”  Zinzendorf wrote, „viele Jahre kinderhaft mit Ihm [Jesus] umgegangen, habe  stundenweise mit Ihm geredt, wie ein Freund mit dem andern.”?’ At a very  young age the Count wrote letters to his friend Jesus and threw them out his  window so that Christ could read them?®.  Both the schöne Seele and Zinzendorf, however, are frustrated by the  form given to belief in Christ by the organized church. As a young adult the  schöne Seele finds the best known theologies of her day lacking. At times in  her youth when she drifted away from her relationship with God („von Gott  war ich zu weit entfernt”, 371), she finds her way back, but never through  a specific theology. Calling herself „der Wanderer in den Schatten” (387),  she explains her heart-felt approach in defiance of systematic theologians:  „Wie glücklich war ich, daß tausend kleine Vorgänge zusammen, so gewiß  als das Atemholen Zeichen meines Lebens ist, mir bewiesen, daß ich nicht  ohne Gott auf der Welt sei! Er war mir nahe, ich war vor ihm. Das ist’s, was  ich mit geflissentlicher Vermeidung aller theologischen Systemsprache mit  größter Wahrheit sagen kann” (387-388).  What the schöne Seele seeks and can’t find is an organized religious  group centered on conscience rather than dogma, a society of believers who  reflect her own independent beliefs. At one stage she tries the „Hallischen  Bekehrungssystem” of the Pietist A. H. Francke, but finds „mein ganzes  Wesen wollte auf keine Wege hineinpassen” (388). She tries to awaken her  spirit with traditional rites and symbolic objects. „Da in meinem vorher-  gehenden zehnjährigen Christenlauf diese notwendige Kraft nicht in meiner  Seele war, so hatte ich mich in dem Fall anderer redlichen Leute auch  befunden; ich hatte mir dadurch geholfen, daß ich die Phantasie immer mit  Bildern erfüllte, die einen Bezug auf Gott hatten ...” (395-396). But church  services, bells, organs, hymns and sermons fail to satisfy her need. Despite  her deep longing for a religious leader, the schöne Seele eventually expresses  dissatisfaction with her current pastor. „Unsern Oberhofprediger,” she  explains, „der ein trefflicher Mann war, hörte ich mit großer Neigung ...  26 Weinlick, 18.  27 Atwood, Craig D. Blood, Sex and Death: Life and Liturgy in Zinzendorf’s  Bethlehem. Ph.D. dissertation, Princeton University, 1995,10, n. 8.  28 Atwood, 10, n. 8.  19926 Weinlick, 18

Atwood, Craig Blood, SECeXx an eat. Liftfe an Liturgy In Zinzendorf’s
Bethliehem Ph  I dissertation, Princeton University, 395 F

28 Atwood, { 1,
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un iıch wußte die goldnen Apfel des göttlichen Wortes auch Au irdenen
Schalen gemeınem Obste herauszufinden” But in the long ru

hiıs interpretations nourısh only „Phantasie und einere Sinnlichkeit” her  9
her soul develops „antennae” but lacks CYCS „meıne Seele hat NUur Fühlhör-
ner un keine ugen  R Though she still longs for good teacher, in
her experience preachers m1ss Christ’s INCSSASC: „Diese Prediger stumpften
sich die Zähne den chalen ab, indessen ich den Kern genoß. Ich mußte
ihrer 1U  $ bald müde werden”

raıg Atwood repOTrTS that „Zinzendorfund ich wußte die goldnen Äpfel des göttlichen Wortes auch aus irdenen  Schalen unter gemeinem Obste herauszufinden” (396). But in the long run  his interpretations nourish only „Phantasie und feinere Sinnlichkeit” in her;  her soul develops „antennae” but lacks eyes: „meine Seele hat nur Fühlhör-  ner und keine Augen” (396). Though she still longs for a good teacher, in  her experience preachers miss Christ’s message: „Diese Prediger stumpften  sich die Zähne an den Schalen ab, indessen ich den Kern genoß. Ich mußte  ihrer nun bald müde werden” (396).  _ Craig D. Atwood reports that „Zinzendorf ... turned his back on the  polemical and doctrinal Christianity of his day and created an antirational  religion that stressed personal religious experience as the foundation of the  Christian life.”?? Zinzendorf himself explained this non-rational approach  to religion when he wrote:  „Die Religion kan ohne Vernunft-Schlüsse gefaßt werden, sonst könte niemand  eine Religion haben, als der einen aufgeklärten Kopf hätte, und die wären die  besten Gottesgelehrten, die am meisten Vernunfft hätten; jenes aber ist nicht  gläublich, und auch dieses streitet mit der Erfahrung. Die Religion muß eine  Sache seyn, die sich ohne alle Begriffe, durch bloße Empfindung, erlangen lässet;  sonst könnte kein Tauber, nochweniger. aber ein blindgeborener und am  allerwenigsten ein wahnsinniger oder ein Kind, die zur Seligkeit notwendige  »30  Religion haben.  Count. Zinzendorf believed firmly that blind acceptance of doctrinal  statements should not be seen as faith; true faith required the transformation  of the human heart through an inner union with Christ?!. Zinzendorf was  quick to state his belief that many people who were thought of as pious  Christians were so in name only. The alleged external marks of a true  Christian —- strict adherence to specific creeds and church doctrines — were  not adequate substitutes for salvation Zinzendorf-style”.  Zinzendorf based his unorthodox belief on the passage in Luke where the  unborn John the Baptist leaps in his mother Elizabeth’s womb when she  meets the pregnant Mary. Zinzendorf used this biblical story to illustrate  that one can know Christ without the need of systematic theologies and  creeds. Indeed, he interpreted this passage as proof that no rational  29 Atwood, Abstract.  30 Quoted by Atwood, 21, note 48.  31 Atwood, 19.  32 Ibidem.  200turned his back the
polemical and doectrinal Christianity of his day an created antirational
religion that stressed personal religious experience An the foundation of the
Christian life.”*? Zinzendorf himself explained this non-rational approach

religion when he
„Die Religion kan ohne Vernunft-Schlüsse gefaßt werden, OnNn: könte niemand
ine Religion aben, als der einen aufgeklärten Kopf hätte, und die waren die
besten Gottesgelehrten, die me1isten Vernunfft hätten; jenes aber ist nicht
gläublich, un: auch dieses streitet mit der Erfahrung. Die Religion mu{ ine
Sache9 die sich ohne alle Begriffe, durch blofße Empfindung, erlangen Ässet;
SONS könnte kein Tauber, nochweniger. ber eın blindgeborener un:
allerwenigsten ein wahnsinniger oder eın Kind, die ZUr. Seligkeit notwendige

9y 3()Religion haben
Count Zinzendorf believed firmly that blind acceptance of doctrinal
Statements should NOtTt be secn as faith; Irue faıth required the transformation
of the human heart through inner un1ıon with Christ”!. Zinzendorf Was

quick his belief that manYy people wh WeIC thought of as pI10ouSs
Christians WeTIC 1n ame only. The alleged external marks of Irue
Christian strict adherence specıfic creeds an church doctrines WEeTC

nNnOt adequate substitutes for salvation Zinzendorf-style”“.
Zinzendorf based his unorthodox belief the DaASSapc in Luke where the

unborn John the Baptist leaps in hıs mother Elizabeth’s womb when che
the Mary Zinzendorf used this biblical illustrate

that ONC Can NOW Christ without the eed of systematiıc theologies an
creeds. Indeed, he interpreted this pPaSsSagc 4as proof that rational

29 Atwood, Abstract.
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41 Atwood, 19
37 Ibidem.
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discourse could CVOT be equal in meanıng direct personal „heart
religion” (Herzensreligion) in direct relationship with Christ”. Not
surprisingly, 82.3% of the hymns chnded in the 1753 Herrnhut Gresang-
buch either made reference the Concept of heart-faith 0)4 included the
word „heart” itself?t. Musıc Was always ON of the MOST significant of
Moravıan worship because it touched the heart directly. Zinzendorf
far 4A5 suggest that lıturgists INaYy be of greater iımportance than PICa-
chers?

It 15 through Herrnhut hymns that Goethe’s character finally discovers
fellow believers wh speak her language. Her NC friend Philo ENCOULASCS
her ook at the writings of Count Zinzendorf, but che initially refuses
because che believes hım „SUSPICIOUS heretic”. Goethe’s TexTt refers the
Herrnhut ounder simply d „der Graf”: „Philos Eltern hatten mıt der
herrnhutischen Gemeinde in Verbindung gestanden; in seiner Bibliothek
fanden sich och viele Schriften des Grafen. Ich hielt den Grafen für
einen SAr Ketzer; jeß ich auch das Ebersdorfer Gesangbuch bei
mır liegen, das mMI1r der Freunddiscourse could ever be equal in meaning to a direct personal „heart  religion” (Herzensreligion) in direct relationship with Christ?. Not  surprisingly, 82.3% of the hymns included in the 1753 Herrnhut Gesang-  buch either made reference to the concept of heart-faith or included the  word „heart” itself”*. Music was always one of the most significant parts of  Moravian worship because it touched the heart directly. Zinzendorf went so  far as to suggest that liturgists may be of greater importance than prea-  chers®.  It is through Herrnhut hymns that Goethe’s character finally discovers  fellow believers who speak her language. Her new friend Philo encourages  her to look at the writings of Count Zinzendorf, but she initially refuses  because she believes him a „suspicious heretic”. Goethe’s text refers to the  Herrnhut founder simply as „der Graf”: „Philos Eltern hatten mit der  herrnhutischen Gemeinde in Verbindung gestanden; in seiner Bibliothek  fanden sich noch viele Schriften des Grafen. ... Ich hielt den Grafen für  einen gar zu argen Ketzer; so ließ ich auch das Ebersdorfer Gesangbuch bei  mir liegen, das mir der Freund ... aufgedrungen hatte” (396-397). Whenshe  finally opens the Ebersdorf hymnal, however, she hears for the first time  words that speak to her soul: „... [Ich] fand zu meinem Erstaunen wirklich  Lieder darin, die ... auf dasjenige zu deuten schienen, was ich fühlte ...”  (397). The lack of rigid dogma, the presence of „one’s own” feelings in the  hymnal, these are the major reasons for her attraction:  „... die Originalität und Naivetät der Ausdrücke zog mich an. Eigene Empfindun-  gen schienen auf eigene Weise ausgedrückt; keine Schulterminologie erinnerte an  etwas Steifes oder Gemeines. Ich war überzeugt, die Leute fühlten, was ich fühlte,  und ich fand mich nun sehr glücklich, ein solches Versehen ins Gedächtnis zu  fassen und mich einige Tage damit zu tragen” (397).  She refers to her encounter with the Moravian hymnal as „jenem Augen-  blick, in welchem mir das Wahre geschenkt worden war” (397).  Thus in his character’s encounter with the Herrnhuter, Goethe precisely  reflects the emphasis on personal feelings and the de-emphasis of dogma that  in fact existed in the mainstream Herrnhut community in the mid-eighteenth  century. Like her real-life model, however, the schöne Seele remains  independent of the Herrnhuter, attractive as they are to her spiritually.  33 Atwood, 20, n. 45.  34 Atwood, 142.  35 Atwood, 136.  201aufgedrungen atte  ”6-3 \When she
finally the Ebersdorf hymnal, however, che hears for the first tiıme
words that speak her soul: [Ich fand meınem Erstaunen wirklich
Lieder darin, diediscourse could ever be equal in meaning to a direct personal „heart  religion” (Herzensreligion) in direct relationship with Christ?. Not  surprisingly, 82.3% of the hymns included in the 1753 Herrnhut Gesang-  buch either made reference to the concept of heart-faith or included the  word „heart” itself”*. Music was always one of the most significant parts of  Moravian worship because it touched the heart directly. Zinzendorf went so  far as to suggest that liturgists may be of greater importance than prea-  chers®.  It is through Herrnhut hymns that Goethe’s character finally discovers  fellow believers who speak her language. Her new friend Philo encourages  her to look at the writings of Count Zinzendorf, but she initially refuses  because she believes him a „suspicious heretic”. Goethe’s text refers to the  Herrnhut founder simply as „der Graf”: „Philos Eltern hatten mit der  herrnhutischen Gemeinde in Verbindung gestanden; in seiner Bibliothek  fanden sich noch viele Schriften des Grafen. ... Ich hielt den Grafen für  einen gar zu argen Ketzer; so ließ ich auch das Ebersdorfer Gesangbuch bei  mir liegen, das mir der Freund ... aufgedrungen hatte” (396-397). Whenshe  finally opens the Ebersdorf hymnal, however, she hears for the first time  words that speak to her soul: „... [Ich] fand zu meinem Erstaunen wirklich  Lieder darin, die ... auf dasjenige zu deuten schienen, was ich fühlte ...”  (397). The lack of rigid dogma, the presence of „one’s own” feelings in the  hymnal, these are the major reasons for her attraction:  „... die Originalität und Naivetät der Ausdrücke zog mich an. Eigene Empfindun-  gen schienen auf eigene Weise ausgedrückt; keine Schulterminologie erinnerte an  etwas Steifes oder Gemeines. Ich war überzeugt, die Leute fühlten, was ich fühlte,  und ich fand mich nun sehr glücklich, ein solches Versehen ins Gedächtnis zu  fassen und mich einige Tage damit zu tragen” (397).  She refers to her encounter with the Moravian hymnal as „jenem Augen-  blick, in welchem mir das Wahre geschenkt worden war” (397).  Thus in his character’s encounter with the Herrnhuter, Goethe precisely  reflects the emphasis on personal feelings and the de-emphasis of dogma that  in fact existed in the mainstream Herrnhut community in the mid-eighteenth  century. Like her real-life model, however, the schöne Seele remains  independent of the Herrnhuter, attractive as they are to her spiritually.  33 Atwood, 20, n. 45.  34 Atwood, 142.  35 Atwood, 136.  201auf dasjenige deuten schienen, Was ich fühlte »

The ack of rigid dogma, the of ‚one’s OoOWwWwn  27 feelings in the
hymnal, these AT the maJjor Casons for her attractiıon:

5° die Originalität un: Naıvetät der Ausdrücke ZOR mich Eigene Empfindun-
BCN schienen auf eigene Weise ausgedrückt; keine Schulterminologie erinnerte

teifes oder (Gemeines. Ich War überzeugt, die Leute fühlten, Was ich fühlte,
und ich fand mich DUn sehr glücklich, eın solches Versehen 1Ns Gedächtnis
fassen und mich einıge Tage damit tragen”

She refers her NCOUNTLeEr with the Moravian hymnal „Jenem ugen-
blick, in welchem mir das Wahre geschenkt worden war  »

hus in his character’s encounter wiıth the Herrnhuter, Goethe precisely
reflects the emphasis personal feelings an the de-emphasis of dogma that
in fact existed in the maınstream Herrnhut communıity in the mid-eighteenth
cCentury. Like her real-life model, however, the schöne Seele remaıns
independent of the Herrnhuter, attractıve as they dIiIC her spiritually.

33 Atwood, 20, Er 45
34 Atwood, 1472
35 Atwood, 136

201



Fräulein VO Klettenberg’s relation God Was idiosyncratic that
Christine 5Sjögren contends it would aVe een eExtremely difficult for
Susanna communiıcate her faıth aNyONC CVCIMN had she wished do
SJögren believes Susanna 15 „NOT much anatıc neurotic, but rather
enlightened pragmatıst, wh uUuses the mMOst avaılable her times in

for individual teedom”>®. Barbara Becker-Cantarino Aasserts there
wWeTEC also eCONOMIC and social cCasons why VO Klettenberg decided nOot

Join the Herrnhut communıty at Marienborn?”. But the majJorıty of cCrıtics
conclude that desire for spiritual independence alone would have kept
Susanna from Jomnıng religious Nicholas Boyle „As the
history of her religious half-allegiances shows, Susanna VO  — Klettenberg W as

constitutionally heterodox238
In Goethe’s version, the schöne Seele longs, after reading Philo’s copıes

of the Count’s writings, fly Zinzendorf; che 15 ready leave her
COUNIrYy and riends Jomn him, but her DOOTI health an duty her l
father prevent iıt. In the long run, Goethe’s character SaySsS, iıt WAas est che
keep her OW! COUTSE. „Ich SCWaNN ihn (den Grafen] unbeschreiblich jeb
Wäre ich meın eigner Herr SCWESCH, hätte ich gewiß Vaterland un
Freunde verlassen, ware ihm SCZOBCH; unfehlbar hätten WIr un

verstanden, un schwerlich hätten WIr uns lange vertragen” She
maıntaıns her independence, keeps CVCMN the spiritual leader che MOSt

at distance, and becomes, she SayS, „eine herrnhutische Schwester
auf meıine eigene Hand” Only occasionally does she Join local
Herrnhut gatherings an services 9-4 „[Dıie schöne Seele] geht ganz
ihren eigenen Weg, Becker-Cantarino, „Ist ebenso selbständig
WIE selbstbewußt in religiösen Fragen, S1Ce ZWar als Mietistin gezeichnet
wird, aber nıcht als schwärmerische Mitläuferin, sondern als eine, die sich
doch fein VO  3 den Herrnhutern, Von Zinzendorf un anderen Pıetisten

939distanziert, WenNn ihr Nachdenken un ihr innerer Trieb S1e anders führen.

36 Sjögren, Christine Oertel. „Pietism, Pathology, Pragmatısm in Goethe’s
Bekenntnisse einer schönen Seele.” In Studies Voltaire and the Eighteenth
Century, 193 (1980) 9-2S

37 Becker-Cantarino, 136
38 Boyle, 76
39 Becker-Cantarino 146; SCC also Critchfield, Richard. „Prophetin, Führerin,

UOrganisatorin: Zur Rolle der Frau 1im Pietismus.” In Die Frau Von der
Reformation Zur Romantık. Die Situation der Frau VOoOr dem Hintergrund der
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When the schöne Seele distanced herself from Francke’s „Hallischen
Bekehrungssystem”, Goethe had her make explicit the pomnt which her
soul balked: „die dee eiınes bösen Ge1istes un eines Straf- un Quälortes
ach dem ode konnte keinesweges 1n dem Kreise meıner Ideen Platz
finden” 388) No such philosophical difference 15 voiced, however, when
the schöne Seele decides not join the Herrnhuter. Goethe shields the
Moravıans from the weight of an y criticısm by hiıs first-person by
adducing only her invalıdism, need for spiritual independence, an duty
her father 4S CcCasons why che does nNnOT Jom the communıty. He also places
in his character’s mouth tribute an earnest defense of the noble
character of Count Zinzendorf:

„Ich machte grofßse Fortschritte in der Zinzendortfischen Ärt, denken und
sprechen. Man glaube nicht, dafß ich die Art un Weise des Grafen nicht auch
gegenwärtig schätzen WISSE; ich lasse ihm gEeINn Gerechtigkeit widerfahren:
ist kein leerer Phantast; spricht VO  — großen Wahrheiten meist in einem kühnen
Fluge der Einbildungskraft, un die ihn geschmäht haben, wulsten seine
Eigenschaften weder schätzen noch unterscheiden.”

One could reasonably conclude from these narratıve and authorial choices
that Goethe respected the mind and accomplishments of the ounder of the
Herrnhut version of Christianity.

Goethe Was himself frustrated by orthodox Christianity an felt distance
from it T early apC, though he Was confirmed At ApC thirteen??. Nicholas
Boyle SayS the Goethe’s „peculiar attıtudes” WeTiIC cClearly nOot those of

indifferentist, NOr of Pagan, but rather of OINCONC determined make
his OW: WAaY, in religion 45 ın other things“”. The stubbornly independent
Susanna VO Klettenberg helped confirm Goethe in this attıtude. As
adult Goethe forged his OW) idiosyncratic, deeply personal relationship with
the transcendent PDOWCTIS, whom he called „die Götter” „Schicksal”.

Goethe’s personal aversion standard church practice Was also shared
by Schiller, who, commenting August 1LZ, 1A33 the sixth chapter of
the Lehrjahre, praised Goethe’s UuUCCECSS in steer1ıng clear of doctrine in his
depiction of the schöne Seele

Literatur- unSozialgeschichte. Barbara Becker-Cantarino. ONnN: Bouvier,
1980, 66-137, 127-128; Zantop, 76

40 Boyle, 69,
41 Boyle, 69
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„Sehr hätte ich gewünscht, miıt Ihnen über dieseé sechste Buch mündlich
sprechen, weil INnan sich in einem rıie nicht auf alles besinnt un solchen
Sachen der Dialog unentbehrlich ist. Mır deucht, dafs S1ie den Gegenstand VO

keiner glücklicheren Seıte hätte fassen können, als die Art ist, WIE Sie den stillen
Verkehr der Person mıit dem Heiligen in sich eröffnen. Diıeses Verhältnis ist Zart
un: fein, un der Gang, den S1e nehmen lassen, äußerst übereinstimmend mıiıt
der Natur Ich finde in der christlichen Religion virtualiter die Anlage dem
Höchsten und Edelsten, un die verschiedenen Erscheinungen derselben 1im
Leben scheinen mir bloß deswegen widrig un abgeschmackt, weil s1e verfehlte
Darstellungen dieses Höchsten sind. ”“

Goethe’s lifelong practice of secretly supporting Varıous impoverished
PETSONS from his OW! funds 15 OMNC WaYy ın which he cshowed respect for what
he considered „kernel” of Christian values.

In his character’s stubborn religi0us independence though nOot in the
specific eXpressions of faith che chose, the schöne Seele exhibits the type of
relationship God that Goethe himself practiced and MmMOSt admired: self-
discovered On  ® Gapp, others, poıts Out that although Goethe Was
neither Moravıan NOT recognizable Christian, he had respect for
Susanna VOoNn Klettenberg and her faith?. Boyle credits Susanna with having
helped Goethe „a CONSCIOUSNESS reflecting about itself and ıts eternal ell-
being” in which „the inimitable„Sehr hätte ich gewünscht, mit Ihnen über dieseé sechste Buch mündlich zu  sprechen, weil man sich in einem Brief nicht auf alles besinnt und zu solchen  Sachen der Dialog unentbehrlich ist. Mir deucht, daß Sie den Gegenstand von  keiner glücklicheren Seite hätte fassen können, als die Art ist, wie Sie den stillen  Verkehr der Person mit dem Heiligen in sich eröffnen. Dieses Verhältnis ist zart  und fein, und der Gang, den Sie es nehmen lassen, äußerst übereinstimmend mit  der Natur. Ich finde in der christlichen Religion virtualiter die Anlage zu dem  Höchsten und Edelsten, und die verschiedenen Erscheinungen derselben im  Leben scheinen mir bloß deswegen so widrig und abgeschmackt, weil sie verfehlte  Darstellungen dieses Höchsten sind. ”“  Goethe’s lifelong practice of secretly supporting various impoverished  persons from his own funds is one way in which he showed respect for what  he considered a „kernel” of Christian values.  In his character’s stubborn religious independence though not in the  specific expressions of faith she chose, the schöne Seele exhibits the type of  relationship to God that Goethe himself practiced and most admired: a self-  discovered one. Gapp, among others, points out that although Goethe was  neither a Moravian nor a recognizable Christian, he had great respect for  Susanna von Klettenberg and her faith*. Boyle credits Susanna with having  helped Goethe to „a consciousness reflecting about itself and its eternal well-  being” in which „the inimitable ... profundity of his later works has its  origin”**, Not only in the Lehrjahre, but again fifteen years later in Dichtung  und Wahrheit (1811), Goethe recalled Fräulein von Klettenberg in further  reflections on her positive influence in his life. Becker considers that section  of Goethe’s literary autobiography „wohl das schönste Denkmal der  Brüdergemeine in unsrer klassischen Literatur”, even more beautiful than  the portrait of the schöne Seele in the Lehrjahre, despite the fact that it  shows „mit grösster Klarheit ... was Goethe an der Gemeine anzog und was  ihn schliesslich von ihr fernhielt  45 S  One would not turn to Goethe’s „Bekenntnisse einer schönen Seele” for  a sociological picture of Herrnhut society. Goethe makes no attempt to  depict a Herrnhut community, its daily life, modes of governance, religious  services, or social interactions, though these are essential elements in an  42  Trunz, 626-627.  43  Gapp, II, 7-8; see also Bergsträsser, Arnold. „Goethe’s View of Christ.“ Modern  Philology, 46 (1948-49): 172-202.  44  Boyle, 75-76.  45  Becker, 99.  204profundity of his later works has 1ts
„44  origin Not only in the Lehrjahre, but agaın ifteen later in Dichtung
und Wahrheit (1811), Goethe recalled Fräulein VO Klettenberg in urther
reflections her posıtive influence in his ife Becker considers that section
of Goethe’s literary autobiography „wohl das schönste Denkmal der
Brüdergemeine in uUuNsrTert klassıschen Literatur”, CVCMN INOIC beautiful than
the portrait of the schöne Seele in the Lehrjahre, despite the fact that it
cshows „mıit grösster Klarheit„Sehr hätte ich gewünscht, mit Ihnen über dieseé sechste Buch mündlich zu  sprechen, weil man sich in einem Brief nicht auf alles besinnt und zu solchen  Sachen der Dialog unentbehrlich ist. Mir deucht, daß Sie den Gegenstand von  keiner glücklicheren Seite hätte fassen können, als die Art ist, wie Sie den stillen  Verkehr der Person mit dem Heiligen in sich eröffnen. Dieses Verhältnis ist zart  und fein, und der Gang, den Sie es nehmen lassen, äußerst übereinstimmend mit  der Natur. Ich finde in der christlichen Religion virtualiter die Anlage zu dem  Höchsten und Edelsten, und die verschiedenen Erscheinungen derselben im  Leben scheinen mir bloß deswegen so widrig und abgeschmackt, weil sie verfehlte  Darstellungen dieses Höchsten sind. ”“  Goethe’s lifelong practice of secretly supporting various impoverished  persons from his own funds is one way in which he showed respect for what  he considered a „kernel” of Christian values.  In his character’s stubborn religious independence though not in the  specific expressions of faith she chose, the schöne Seele exhibits the type of  relationship to God that Goethe himself practiced and most admired: a self-  discovered one. Gapp, among others, points out that although Goethe was  neither a Moravian nor a recognizable Christian, he had great respect for  Susanna von Klettenberg and her faith*. Boyle credits Susanna with having  helped Goethe to „a consciousness reflecting about itself and its eternal well-  being” in which „the inimitable ... profundity of his later works has its  origin”**, Not only in the Lehrjahre, but again fifteen years later in Dichtung  und Wahrheit (1811), Goethe recalled Fräulein von Klettenberg in further  reflections on her positive influence in his life. Becker considers that section  of Goethe’s literary autobiography „wohl das schönste Denkmal der  Brüdergemeine in unsrer klassischen Literatur”, even more beautiful than  the portrait of the schöne Seele in the Lehrjahre, despite the fact that it  shows „mit grösster Klarheit ... was Goethe an der Gemeine anzog und was  ihn schliesslich von ihr fernhielt  45 S  One would not turn to Goethe’s „Bekenntnisse einer schönen Seele” for  a sociological picture of Herrnhut society. Goethe makes no attempt to  depict a Herrnhut community, its daily life, modes of governance, religious  services, or social interactions, though these are essential elements in an  42  Trunz, 626-627.  43  Gapp, II, 7-8; see also Bergsträsser, Arnold. „Goethe’s View of Christ.“ Modern  Philology, 46 (1948-49): 172-202.  44  Boyle, 75-76.  45  Becker, 99.  204Was Goethe der Gemeinne und wWas
ihn schliesslich von ihr fernhielt»45

One would not turn Goethe’s „Bekenntnisse einer schönen Seele” for
sociological pıcture of Herrnhut soclety. Goethe makes attempt

depict Herrnhut communıity, its daily life, modes of SOVEINANCC, religious
services, social interactions, though these ATC essential elements in

Irunz, 626-627
4 3 Gapp, I 7-8; SC also Bergsträsser, Arnold. „Goethe’s View of Christ.“ Modern

Philology, 46 48-49 1 AD
Boyle, 75-76

45 Becker, 99

204



understanding of how Moravıan beliefs translated info actual Yet
his of ONC path spiritual harmony the essential
religious CXPCIICNCE of the Herrnhuter In the novel that 15 Ifs context the
Bekenntnisse have an calming effect all the characters wh
read the circulating manuscr1pt including the bitter actress Aurelia and the
restless ProtagOonIıst Wilhelm In this tale of S spiritual
Goethe has captured Orever f NOT complete reflection of the
beauty, simplicity and PESSECIICE of Moravıanısm

hristian Rıce un! Robin Clouser, 'Goethes Bild der Herrnhuter ı den
"Bekenntnissen CiNner schönen Seele'"

Im sechsten Kapitel SC1NC5 Hauptwerkes Wilhelm Meısters Lehrjahre
beschreibt Goethe die Herrnhuter Frömmigkeit orm semibiogra-
phischen Lebensberichtes UuNscCH Tau und ihrer Suche ach Harmonie
miıt (Gott Diese Bekenntnisse schönen Seele beruhen auf Goethes
Bekanntschaft MIt Susanna Katharına VO Klettenberg In der
Schilderung SCIMICT Begegnung MI den Herrnhutern beschreibt Goethe die
Hochschätzung des persönlichen Empfindens und die Unterbewertung VO

theologischer Lehre Was typisch für die Brüdergemeine der Mıtte des
Jahrhunderts WAarlr Die Beschreibung, die SIC VO  $ den Herrnhutern un deren
Führer Nikolaus VO Zinzendorf gibt 1ST sehr lobenswert Wıe ihr Vorbild

richtigen Leben entscheidet sich die schöne Seele den Herrnhutern nıcht
anzuschliessen, WIEC anziehend SIC auch sind für ihr Glaubensleben
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BUCHBESPRECHUNGE

Coleridge, Doelwijt un Leeuwenberg Inventarıssen
Vanl de archieven Vanrn de koren VadIl de ongehuwde broeders de
gehuwde ZUSLCEers de weduWenNn Vall] de Evangelische Broedergemeente

Zeıst TL 1969 (Inventarıs 98) Utrecht Rijksarchief 199 / VII

103 5 (Nifl 50)

In den fünfziger Jahren wurden die Archivbestände der Brüdergemeine
Zeist die mehreren Stellen lagerten, Ort vereinıigt Darum Wal,
als 196 / C1in SIOSSCI Brand das Brüderhaus Zeıst erwustete, das Archiv
des Brüderchors nıcht betroffen. Der Brand machte allerdings deutlich, WIC

feuergefährlich die Gebäude der Zeister Gemeinde Daraufhin
beschloss der Altestenrat 1968 die verschiedenen Archivbestände
Utrechter Rijksarchief Verwahrung geben. Hıer sind die Zeister
Bestände 198888 schon SCIt dreissig Jahren untergebracht. Im dortigen Lesesaal
können SiIC eingesehen werden.

Unverzeichnet die Bestände bei der Übergabe nıcht. Schon VOLE

1910 hatte Hermann Glitsch, Sohn des Unitätsarchivars Alexander Glitsch,
die Archive der Ortsgemeinden ach einheitlichen Muster geordnet
und verzeichnet uch die Gemeinde Zeıst atte er 1905 besucht (Janz
zufriedenstellend War die Verzeichnungsmethode VO Gilitsch Jr jedoch
nıicht. Abgesehen davon, dass SEIT SCINCT Verzeichnung die Bestände
UNgCIC Akten ergänzt wurden un: ach der Übergabe 1968 miteingearbeitet
werden mussten, WAar Glitsch Jr miıt der modernen Archivistik nıiıcht

Die komplizierte Nummerierung MIT endlosen Aneinanderreihun-
SCH Von Ziffern un: Buchstaben WAar gedacht für spatere Erweıterungen un
Einfügungen; für Cin schnelles un fehlerfreies Ausheben un Reponieren

Archiv, das CIN1ISC aufende Kilometer Akten verwalten hat, Wr

SIE ungeeıignet. Um die reichen Zeıster Bestände für Ce1iINEe Öffentlich-
eıt zugänglich machen, machten die Utrechter Archivare sich
Neuverzeichnung. Dies konnte z. 1 durch C1iNC eichte Überarbeitung
geschehen, ELTW: WIC bei dem Predigerarchiv, die ursprünglich deutschen
Beschreibungen durch niederländischen, die den Regeln entspre-
chen, ersetzt sind und wobei auch die traditionelle un 1 Numme-
Merung der Sıgnaturen VON Gilitsch miıt laufenden, computertauglichen
Signaturvergabe erganzt IST Beide ummern sind nebeneinander gültig
Grosse Verzeichnungsarbeiten wurden bei der Sammlung Karten un
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Zeichnungen, dem Bestand der Zeister Missionsgesellschaft un der
Musikaliensammlung OIg  m  ° Nachdem 1979 schon eın erstes
Findbuch der Bestände der kleineren, nıcht-Zeister niıederländischen
Brüdergemeinden veröffentlicht Wal, erschienen die Inventare dieser Trel
Bestände 1im Jahre 1985 Seitdem ZWaAar auf dem Lesesaal immer
wieder Cu«c Findbücher finden, aber S1E nıiıcht gedruckt un darum
schwer erhältlich. Nun ist 1997 wieder eın Inventar 1im Druck
erschienen, wodurch ein weıterer Bestand einem grösseren Publikum
erschlossen ist. Eigentlich siınd 6S gleich TeıL Bestände. DDie Bestände der
Chöre der Wıtwen, der ledigen Brüder un Schwestern sind 1er in einem
Findbuch vereinıgt.

Die Wohn-, Glaubens- un Arbeitsgemeinschaften, die die Chöre
bildeten, machten die Herrnhuter Gemeinden einer Besonderheit. Darum
1st erfreulich, ass der Niederschlag der Tätigkeit der Zeister Chöre
erhalten geblieben ist un jetzt durch ein übersichtliches Findbuch CI-
schlossen ist.

In einer knappen aber deutlichen Einführung erhält der Benutzer eiıne
kurze Übersicht der Geschichte der Herrnhuter ıIn den Niederlanden, der
sozialwirtschaftlichen Einrichtung einer Brüdergemeine, der Geschichte und
Organisation der einzelnen Chöre und des verzeichneten Archivs. Dann
folgen die re1l Bestände, die jedes durch eıne eigene durchlaufende
Sıignierung bleiben. Die Beschreibungen sind knapp und klar In
den Niederlanden ist nıcht üblich, Aktentitel und sonstige alte Auf-
schriften auf den Archivalien einfach übernehmen, sondern der Bearbeiter
INUuUuSS in jedem Fall selbst eine C6 Beschreibung, ach einheitlichen Regeln
und mıt vorgegebenen Begriffen und Definitionen erstellen. Somıit WEeI1Sss der
Benutzer, Was in einer Archiveinheit hat, un können
brüdergemeineigenene aber verwirrende Begriffe verm@_eden werden. Nur in
estimmten Fällen, eine gute niederländische Übersetzung für eın
Gemeinwort fehlt (Pfleger, Chordienerin, Aufseherkollegium, Chorkatalog,
USW.) sınd diese mıt einer Erklärung übernommen. Die Beschreibungen
sind ach einer einheitlichen Klassifikation übersichtlich geordnet. Im
Bestand des Brüderchores sind die Akten der vielen Betriebe, die 1im
Brüderhaus bestanden haben, eine Besonderheit. In den Beilagen finden WIr
Listen der Chorpfleger(-innen) und -Vorsteher(innen) un eine Konkordanz
der alten un neuen Archivsignaturen. Aus der Konkordanz wird zudem
deutlich, wieviele Akten Unrecht in andere Bestände, WI1e Predigerarchiv,
Archiv der Missionsgesellschaft oder des Vorstehers gelandet Jetzt
sınd S1e wieder iıhrer eigentlichen Provenıjenz verzeichnet.
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Miıt diesem Produkt des Utrechter Archivs können WIT dankbar SCIMN Dıie
Akten die das Leben der reıi Zeister Chöre dokumentieren sind 1er für
Wissenschaftler un andere Interessierte klarer Gliederung erschlossen
un prasentiert Was 1er auf Papıer übersichtlich geordnet IST WAar Ergebnis

oft mühsamen Forschungsarbeit Gerade bei den Betrieben
Brüderhaus WAar die Urganıisatıon nıcht einhellig, un die Aufklärung der
betrieblichen Verhältnisse 1Sst ein Verdienst dieses Findbuches Dass sich
annn die Autoren des Findbuches ber die Organısatıon der übergeordneten
Unitätskollegien nıcht ı klaren WAarTrcCIl, können WIT verzeihen.
Die „Provinzial-Altestenkonferenz der Unıitätsprovinz ıin Herrnhut“ (Nr 6,
(S IST davon 1Ur CIMn Beispiel. iıne Provinzial-Altestenkonferenz gab 65

VOT 1857 nicht, C1NC (europäische) Unıtätsprovınz auch nicht, un S1tz der
Unitätsleitung (ab 1894 Deutsche Unitätsdirektion) WAar bis 1913 Berthels-
dorf

[ieser Inventar MOBßC vielen Z Erforschung der Geschichte des Zeıster
Brüder- Schwestern der Witwenchors aNregecnN Wenn das Findbuch
zugleich als Muster für die Verzeichnung der vielen anderen Chorarchive,
die deutschen, britischen und amerikanischen Gemeinden lagern, dienen
mag, WAarTre 1es5 ein Beıtrag Zu Herrnhuter Archivwesen

Paul Peucker

Eduard Conzemius Ortslexikon der Mosquıito-Küste Aus dem Nachlaß
herausgegeben ıund vermehrt Von GÖtz Freiherr Von Houwald und
Berthold Rıese Academia Verlag Sankt Augustın 1997 280 Foto,

Karte 729 9)
Dıie Herausgeber haben sich die ehrgeizige Aufgabe gestellt die VO dem
Kenner der Atlantikküste der heutigen Staaten Honduras un Nikaragua,
dem inte  rten Autodidakten Eduard Conzemius 2-
Nachla(ß als Manuskript erhaltenen Aufzeichnungen ZUr. Topomynie dieser
Region un publizieren.

Die Mosquito-Küste hat C1NC wechselvolle Geschichte erlebt zwischen der
Entdeckung durch Kolumbus un den spanischen Kolonialisierungs-
bestrebungen, den Übergriffen VO Pıraten un der Zuflucht ehemaliger
Negersklaven den Versuchen der zentralamerikanischen Staaten ı der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts ihre Oberhoheit ber die ort ebenden
indianischen Gruppen endgültig durchzusetzen Britisches Protektorat
Miskitu-„Königs“-Herrschaft un der Einfluß der missionierenden
Herrenhuter Brüdergemeine haben ZUTFKC Prägung der soziokulturellen
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Gegebenheiten beigetragen. Diese wechselnden Einflüsse sind in den Namen
für Flüsse, Lagunen un erge, Siedlungen un ethnische Gruppen SOWI1E
übergreifende Bezeichnungen einzelner Regionen Zzu spüren. Das Lexikon
erfaflt über 3000 Namen A den europäischen WI1E indianıschen Sprachen
un bietet, sOweıt sinnvoll und mıiıt notwendiger Diskussion der Varıanten,
Erklärungen für die einzelnen Toponyme Querverweise und Etymologien
SOWIE Angaben Besonderheiten kultureller Hinterlassenschaften,
Bevölkerungszahlen der „Öökonomischer Nutzung tragen azu be1,; das
Lexikon über ein geographisches Nachschlagewerk hinauszuführen.

Da die Herausgeber auf eiıne Übertragung der Informationen in eine der
in diesem Gebiet als lingua franca gebräuchlichen Sprachen Englisch der
Spanisch verzichtet haben, wird der Kreis derjenigen, die sıch dieses
sich sechr interessanten Lexikons bedienen werden, leider klein bleiben. Dıes
ist uUINnNso bedauerlicher, als mittels der darın enthaltenen Erklärungen auch
Aufschlüsse ber soziokulturelle Zusammenhänge 1m historischen Proze{fs
möglich sind

Allerdings haben die Herausgeber die eingebrachten Zusätze nıcht
markiert, „da sS$1e als solche aufgrund ihrer Zeitkomponente unschwer
kenntlich sind“, WIeE 1im Vorwort 5.8) bemerkt wird Jedoch erweıst sıch 1es5
bei eingehender Betrachtung als Irrtum: Keineswegs ımmer ist 1€eSs SO?®* (Janz
im Gegenteil hılft dem Leser bei vielen der Eınträge selbst bester Spürsinn
nıcht herauszufinden, Wa „jetzt; “  „Nun , „früher“, ‚in etzter LZeiut“;
ın jüngster Zeit-. „heutig“, sJetzt wieder“ der ‚noch heute“ verstehen
1st So ware 65 gerade für dieses och wen1g erschlossene Gebiet er-
schiedlicher indianischer Gruppen, in dem Siedlungen des Ööfteren verlegt
worden sind un andere Bevölkerungsbewegungen bis hın Zu Aussterben
einzelner Gruppen beobachtet werden konnten, VON Gewinn BEWESCH, wenn

INan die alten Aufzeichnungen mıt einer eindeutigen Markierung VOoO den
Zusatzinformationen der Bearbeiter hätte. Be1 den Quellennach-
weıisen WAar 1es schliefßlich auch durch ein einfaches Sternchen (*) möglich.
So aber ann mMan die 1m Text erwähnten Ereignisse keineswegs immer den
entsprechenden Zeıten zuordnen. Damıt sind historische Zusammenhänge
nicht hne weıteres erfaßbar. Dies erhält besonderes Gewicht, WENN sıch

die Nennung VO  —— Einzelpersönlichkeiten handelt der davon berichtet
wird, daß genannte Orte inzwischen (eben VOT welchem Berichtsdatum?)
verlegt der verschwunden sind Nur selten ist, bedingt durch die notwendig
werdende Kennzeichnung einer späateren Quelle, eiıne entsprechende
Jahreszahl ergäanzt. Beispielsweise bleiben Wünsche offen,; WECNN 6cs heifßt
„Die alte Dampfsägemühle, welche VOT EL W: Jahren ort errichtet wurde
un während einiger Jahre viel Kiefern- un Mahagoniholz verarbeitete, 1st
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jedoch schon se1ıit über 7WEe] Jahrzehnten verschwunden.“ ® 100)
Begınn des Jahrhunderts oder Eerst in den 70er Jahren? „Früher (noch
etzt:) WAar (der Flu{fß Lisagüe, U.1.-5.) VO Sumu bewohnt.“ (S 135)
WeT hat da Zweitfel über die zeitgenössische Sıtuation angemerkt, der Autor
oder die Herausgeber? „Eıine grofße Menge VO Obstbäumen bezeichnet die
Stelle, VOT bis 25 Jahren das orf stand.“ Ist 1€65$5 T Zeıt der
Drucklegung och so ” Wenn damit eine UOrientierung 1m Gelände möglich
ware, hätte die Information noch einen besonderen Sınn. Die Reihe der
Beispiele ließe sich beliebig fortsetzen. Manchmal wird durch einen
Hınweis WI1IEe beispielsweise auf einen Flugplatz erfreulicherweise eine solche
Unsicherheit aufgehoben (vgl 5.189 Rosıta), da iINnan damit die alte
Beschreibung VO der NeUEZETEN Information abgrenzen annn

Da kaum anzunehmen Ist, da{s das vorliegende Lexikon als Handbuch 1m
Gebiet der Mosquıito-Küste grofße Verbreitung erfahren wird, 1St
besonders bedauerlich, da{s die Herausgeber bei der gewaltigen Arbeit, die
S1Ce investieren mußten, durch eine entsprechende Fehlentscheidung
Informationsverlust herbeigeführt haben

Besonders nzumerken ist, daß eıne der gröfßten geographischen
Einheiten Nikaraguas, nämlich der Nikaragua-See, in der VO den Her-
ausgebern beigefügten Karte in „Lago de Managua” umbenannt worden ist,
ein Irrtum, der für ein Toponym-Lexikon wahrlich kurios erscheint.

Ursula Thiemer-Sachse

Arthur Freeman: An Ecumenical Theology of the Heart The
Theology of. Count Nicholas VOM Zinzendor£t£ Bethlehem, Pennsylva-
nıa: The More_wian Church in America. 1998 346

The right PpEeErSsSoN the right book Dr Freeman, for INanYy PrO-
fessor of New Testament at Moravıan Theological Seminary in Bethle-
hem, Pennsylvania, an bishop: of the Moravıan Church, has
lifetime in the spiritual COMPDAaNY of Count Zinzendorf, the 18th-century
theologian who played leading role in the restoratiıon of the Ancıent
Moravıan Church. That familiarity 15 reflected 1in this book

Zinzendorf's influence reached Very far, from Johann Wolfgang Goe-
the and John Wesley in the 18th CeNTtUrY, Friedrich Schleiermacher an
Ludwig Feuerbach in the 19th CENTUTY, Dietrich Bonhoeffer and arl
Barth in the 20th In spıite of this faet, relatively lıttle 15 known in the
English-speaking world about his original and idiosyncratic theology and
hıs ManYy wrıitings.
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VWhıile Benjamın Franklın published SOINC of Zinzendorfis writings in
Philadelphia in pre-revolutionary Ämeriıca, only ONE book of his 15 avaiıla-
ble today in English. Bishop Freeman has thorough knowledge of Zin-
zendorf's German writings an of the vast secondary literature in
German. He makes g00d uUSse of this knowledge in presenting
Zinzendorf's theology of the heart his readers. The material 15 organı-
zed in S1IX chapters:

Zinzendorf an hıs Context;
The Knowledge of God;
Scripture;
The Significance of Christ an the Spirit of the Human
Predicament:;:
Christian Life and Ethics; an
The Church, Miınıistry, an the Sacraments.

The author has added number of useful appendices, including outl;-
of Zinzendorf's ife and extensive bibliography (pages 319-340).

The christocentrism in Zinzendorf's articulation of the Christian faith 15
made very clear, particularly his emphasıis Christ creator of the Uun1-

and the husband of human soul. The significance of the Holy
Spirit an the family character of the Holy I rinıty dIiIC also clearly demon-
strated.

In WAdY, Dr Freeman has wriıtten three books in ONC. The irst _ 1s
about Zinzendorf's theology, which:the author wiıth the help of
extensive quotatıions from the Count's OW! wrıtings. Since most of them
AT NOtTt avaılable 1n English, Freeman has gıiven us AaCcCCcESS Zinzendorf's
thought through his OW] translatıons from the difficult German of the
original OUTCcCesS second book 15 Bishop Freeman'’s presentation of the
COntext of Zinzendorf's thought wiıth long discussions of cContemporary
New Testament theology, the subject of Dr Freeman's teaching CaIrcer
He CvVen SCCS parallels in Zinzendorf's thought wiıth contemporary wriıters
such Marcus Borg, the author of The God We Never Knew (p 7/8)
These similarities 4A16 not this reviewer, but in drawing them
Freeman makes clear that Zinzendorf Was nNnOotTt fundamentalıist. hıs
cond book also describes the history of the Moravıan and its
intellectual CONtEXT.

The third book sSeitfs Out the theology of the author, 45 distinct from
that of Zinzendorftf. Here the influence of Car|] Jung an his version of
depth psychology 15 notable (pp 734£) The presentatıon of the author's
O W! theology 15 generally made in secti1ons under the heading of „reflec-
tions.“ Bishop Freeman 15 of the fact that, while he has een deeply
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influenced by Zinzendorf, in Man Yy WaYyS he has SONC beyond hım his 1S,
however, quite an for the attentive reader there 11 be little
confusion between Freeman's theology and that of Zinzendorf. In Al Yy
CAaSC, three books for the price of ONne 15 bargain.

Unfortunately, the book 15 marred by printing CITOTIS, which should be
emoved in second edition. For example: INanYy, instead of INaYy (p
305); the Augustan, rather than the Augsburg Confession (p 230); words
ATe missıng between of an in line of 371 The index also could be
improved. Borg 15 mentioned prominently in the book (p 78) but nNnOTt in
the index. Nor AI Oliver Sacks, Gershom Sholem, and Jerome Bruner
(pp 239%)

These quibbles asıde found it interesting an instructive book
George Forell

Wolfgang Knabe, Zwischen EFıs und Ewigkeit: mıE der "Mercator" auf
den Spuren der Eersten deutschsprachigen Auswanderer IN Labrador,
Neuschottland und Neutundland. Reutlingen: Oertel Spoerer,
1997 24() Seıten, 90 Farb- un S/W-Abbildungen.
SBN 3-85627-197-8 7/5,-

Nachdem der habilitierte Soziologe un "Kulturwissenschaftler" Wolfgang
Knabe se1n selbstgebautes "Kleinstes Forschungsschiff" Mercator in Indien
erprobt hatte, führte ihn 1995/6 eıne zweıte Expedition die Küste VO  a
Labrador un nach Nova Scotia. Dort gingen Knabe un seın Team den
Spuren deutschsprachiger Missıonare un Auswanderer ach Haupter-
gebnis seiner Reise ach Kanada 1st der 1er rezensıierte Bildband Aa
schen Fıs und Ewigkeit und eın 1m ZDF gebrachter Dokumentarfilm. Die
folgende Rezension behält Labrador un Knabes Behandlung der Herrn-
huter 1ssıon 1m Blick, während der Band auch die Reiseerlebnisse des
Autors in Neuschottland schildert. Positiv lässt sıch dem reich Ilu-
strierten Band Sdapch, ass die fotografische Gestaltung hervorragend 1Sst
un auch die historischen Stiche Geschichte lebensnah vermitteln un 1Ns
Gespräch mıiıt der Gegenwart bringen. Der Text 1st in prägnantem
Deutsch und formvollendetem Erzählstil gehalten un konfrontiert histo-
rische Quellen mıt gegenwärtiger Erfahrung. So ann der Leser ein-
drucksvoll die Natur un Landschaft Labradors miterleben un sich eın
konkretes Bild VO der gefahrenvollen und entbehrungsreichen Welt der
deutschen Miıssonare machen, die VO achtzehnten bis in Jahrhun-
Z



ert hinein den Inut lebten. Die 1m Buch behandelten der besuch-
ten Missıonsstationen betreffen, neben der ersten Niederlassung ın der
ähe VO  e’ Makkovik, besonders die Statiıonen Hoffenthal (Hopedale),
Naın, kak un Hebron. Dort, der Verfasser in Labrador aufgenom-
INCNE Augenzeugenberichte jefert und diese mMit historischen Berichten
verknüpft, wirkt das Buch ausserst authentisch, ob 65 sich Hu die VCI-
eiste See, gigantische Eisberge VOT der Küste, eıne herbe Felsenlandschaft,
verlassene Missionsstationen der Gespräche un Begegnungen miı1t zeıt-
genössischen Inuıt un Siedilern handelt. SO vermuittelt das Interview miıt
der Herrnhuter Inuitfrau Tabea nıcht 1LUF eindrucksvoll Erlebnisse Aus
ihrer eigenen Kindheit und Jugend, sondern 1st eın existentiell ergreifen-
des Dokument des Einflusses deutscher 1SS1ON auf die Inuıt Labradors.
Als Reisebuch un Bildband über Labrador (und Neuschottland) ist das
vorliegende Buch jedem empfehlen, der der Atlantikküste VO Ka-
ada interessiert ist.

Selbst historische Berichte 1215 MNlustration des Erlebten herangezo-
gCH werden, sind diese relevant gewählt. Nur dort, der Verfasser den
Anspruch erhebt, einen wissenschaftlichen Beıtrag ZUu Verständnis VO  —

Labrador un der Herrnhutermission liefern, melden sıch starke Be-
denken. Und doch wird dieser Anspruch VO Verfasser 9
handelt es sıch doch 1er angeblich ein "Forschungsschiff" auf einer
"Expedition." Diıeser Anspruch wiırd och VO  a! Bundesaussenmini-
SFPT' Klaus Kinkel 1m Geleitwort unterstrichen, WEn die Ergebnisse der
Reise als "issenschaftlich VO grosSsCcIN Interesse” preıist. Der Anspruch
Wissenschaftlichkeit wird jedoch in keiner Weise erfüllt, jefert das
schaulich, Ja packend geschriebene Reisebuch doch keinen enswerten
wissenschaftlichen Gewinn. Schon die eiligen un flüchtigen Aufenthalte
erlauben NUr eine unzureichende Bekanntschaft mıiıt den UÜberresten der
Herrnhuter Kultur in Labrador. Zudem zieht der AÄutor hne jede WwIissen-
schaftliche Differenzierung Populärliteratur, zeitgenössische Reiseberichte
un wissenschaftliche Abhandlungen Rate Solche Quellen un Litera-

reichen ZUr Illustration, mMussen jedoch Eerst kritisch gesichtet un be-
urteilt werden, WenNnn S$1e einen Beitrag ZUr Forschung jefern wollen, WAas
in diesem Buch jedoch n1ı1e geschieht. Die Unbeholfenheit in der Biblio-
graphie ErZeEUgT einen Autor, ort der Verfasser die Ööfters
zıtiıerte, 1831 verfasste, bedeutende Arbeit des Herrnhuter Archivars
Friedrich Koelbing als durch den Verleger Hans Franz Burkhard verfasst
erklärt. Sıeht man Von den orthographischen Fehlern der Inuktitut Ter-
minologie und selbst deutscher Namen (z.B Golkowsky, nıcht Gul-
kowsky) einmal ganz ab, wıegen sachliche Fehler un Fehlinterpreta-
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tionen VO JTexten doch schwerer un weisen auf eine 1Ur flüchtige Ver-
trautheit mıiıt der aterie hın So heisst der VO  - Johann Christian Erhardt
FEL ach ıhm benannte Berg heute nicht John's ıll sondern Monkey
ıll Die auf I2 Anmerkung 33 identifizierten "Indianer" VO Davıs
Inlet sind Inuılt, da die Bezeichnungen "Esquimaux” un "Indianer" 1m Ta
gebuch VO Erhardt ynonym verwendet werden un die heutige India-
ner-Siedlung in Davıs Inlet erst seIit den vierziger Jahren uUNsSsSeTES Jahrhun-
derts besteht un selbst die frühesten Spuren indianischer Innu ın dieser
Gegend erst ab 1830 auftreten. Der auf 120 gebrachte Kartenaus-
schnitt, der als VO der ersten Erkundungsreise 1782 stammend datiert
wird, 1st VO  — der Rettungsexpedition im Jahre 1/33 die übrigens nıcht
VO Kaufmann Nisbet (S 34), sondern VO  — John Bell geleitet wurde. Die
INASCIC Archivforschung führt ann auch fehlerhaften Schlüssen, W1e
der Aussage auf 34, dass der Segler ach dem Verschwinden Erhardts
un seiner Genossen Nisbet Harbour verlassen un gleich Kurs auf Eng-
and5habe Hätte der Verfasser nicht NUTr Erhardts Tagebuch
sondern auch das der ihn begleitenden Brüder eingesehen, hätte
Ort VO  — der VWeiıterreise des Seglers nach St. John's, Neufundland, un
der Begegnung der Brüder mıiıt Zzwel weiıteren Deutschen lesen und berich-
ten können. Zuweilen erfordert der Anspruch auf Wissenschaftlichkeit
eiınen solchen Aufwand mıiıt Minimalergebnissen, über den ina  — hier
Orte UT schmunzeln annn So wird die "Entdeckung der ersten Siedler-
gräber" in Hopedale mıiıttels "unserer Technik," nämlich einem "Boden-
analysegerät," VOTSCHOMMECN, das ann auch ein1ge Grabplatten deutscher
Missionare findet. och hat der neufundländische Lehrer un Genealoge

Chafe schon 1985 alle Grabplatten des deutschen Friedhofes verzeich-
net un verkartet, selbst hne Zuhilfenahme eines "Bodenanlysegeräts."
Wendet INnan siıch den flüchtig hingeworfenen Bemerkungen ZUr Akkul-
turatiıon der Inuıt und dem Labradorhandel der Herrnhuter Z VOCI-
mi1sst INa  ' auch hier in der Behandlung recht komplexer Sachverhalte
tet den Literaturangaben die relevanten wissenschaftlichen Arbeiten VO

Treude, Brice-Bennet, un Hıller. Dıie buntesten Blüten der Unwissen-
schaftlichkeit finden sich aber 1im Kapitel über die mögliche Wiederent-
deckung Labradors, ja Neufundlands ® 128), durch Didrik Pınig
un Hans Pothorst 1-1 Die heute VO  an der Wissenschaft durchweg
abgelehnte Spekulation Larsens (s Morıison, Quinn, Langenberg), det die
Piraten ınıg und Pothorst mıiıt dem legendären Polen Scolvus un dem
Portugiesen Corte Real aus separaten Traditionen in einem "hodgepodge"
(so Morison) verrührt, wird VO Knabe ZUr Erklärung aus dem histori-
schen Raritätenkabinett hervorgeholt. Dort die kargen historischen
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Texte nichts mehr hergeben, wird der Roman VO  — Blunck ZUTC Uu-
des Labrador Erlebten herangezogen! Das Buch jefert also

wissenschaftlich nichts Neues un macht Unkenntnis des For-
schungsstandes un der Sache C1NE enge Fehler Se1in Wert besteht
Urteil dieses Rezensenten ausschliesslich ı der aktuell geschriebenen Re-
portage und den persönlichen Erlebnissen des Verfassers deren hi-
storischer Kontextualisierung. Nur WAaTe 65 besser BEWESCH, Von vornher-
ec1in keinen Forschungsanspruch erheben, sondern das Buch als das gel-
ten lassen, WwWas 6X iSt e1in gut geschriebenes, reich illustriertes, mensch-
iıch authentisches Reisebuch MmMi1t historischem ezug

Hans Rollmann

Oskar Föller, Pretismus und Enthustasmus-Streit Verwandten:
geschichtliche Aspekte der Einordnung und Beurteilungenthusia-
stisch-charısmatischer Frömmigkeıt. Kirchengeschichtliche Monogra-
phien 4, Wuppertal: Brockhaus, 1998, 250 SBN c41 7/7-Z

Unter dem Stichwort “Streit Verwandten stellt Oskar Föller SC1-

ne 1998 erschienenen Buch das Verhältnis der Pietisten den Charis-
matikern des 18 Jahrhünderts, den Inspirierten dar Föller 1ST Mitglied
der Kommunıität Adelshofen und se1t 1994 Leiter der dazugehörigen Bı-
belschule. Seıin Werk eiNe Nachlese SCINECT umfangreichen Dis-
sertation (Charısma und Unterscheidung. Wuppertal, Zürich Aufl

die sıch durch ihren weıten Horizont bei der Darstellung der ka-
tholischen un evangelischen Schultheologie der charismatischen
Vertreter auszeichnet.

In ersten ausführlichen Teil (S 1 /=54) werden die verschiede-
nNenNn Vertreter der enthusiastisch-ekstatischen Frömmigkeit des Jahr-
hunderts dargestellt MIıt Schwergewicht auf den Inspirierten
Isenburg Büdingen un Wıttgenstein Bei den aufgeführten Geistesga-
ben handelt es sich hauptsächlich die Prophetie (“Inspiration”) Je
doch kommt ebenfalls Glossolalie VOTL, Phänomene, die unserer

Zeiıt dem Begriff “Toronto egen bekannt geworden sind (Fallen,
Zittern, Lachen und Weıinen)

Im Hauptteil (S 54-226) geht die Reaktion VOoO Hauptver-
Tretern des Pıetismus auf diese Inspirationen: VO Spener un Francke
ber Bengel und Oetinger bis Tersteegen und Jung--Stilling. Allein die
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Darstellung VO Zinzendorf nımmt Seıten ein, dazu kommen och
Zwel Exkurse über se1in Verhältnis Francke und Bengel.

ach Föllers Darstellung rechneten eigentlich alle Vertreter des Pıetis-
INUS damit, daß Offenbarungen VO Gott auch INn nachbiblischer Zeıt
möglich sind och S1e zögerlich, einzelne Erscheinungen be-
erten und einzuordnen. Auf der einen Seıite bestand ihr Anliegen darin,
(ott als einen lebendigen und in ihrer Gegenwart handelnden (Jott

nehmen. Auf der anderen Seıite hatten S$1Ce ein Gespür dafür, da{s
bei manchen orgängen nıcht NUuUTr: (Giott Werk sein kann, sondern auch
seın Gegenspieler, der Teufel. Zusätzlich begann eine gewisse psychologi-
sche Interpretation geistlicher Phänomene. Einige Pıetisten erkannten,
da{s sich in Offenbarungen auch menschliche Vorstellungen un Sehn-
süchte hineinmischen können.

och LTE steht Nnu Zinzendorf? In einem ersten Abschnitt erOr-
tert Föller Zinzendorfs direkte Kontakte den Inspirierten. 1730 be-
suchte die Inspirierten-Gemeinden in Berleburg und Schwarzenau. Am
intensivsten seiıne Kontakte dem Inspirierten-Führer Johann
Friedrich Rock (1678-1749). ach seinem Besuch ergab siıch ein längerer
Briefwechsel zwischen beiden. Zinzendorf schrieb 7A37 “ Deine nspıra-
tiıonen verstehe ich nicht, un also ll ich S1e gewiß nıcht richten; aber
dich kenne ich, daß du eın treuer Geselle des Heilands bist, und meın
liebster Bruder.” Rock wandte siıch jedoch aufgrund seiner Offenbarun-
SCHI Taufe un Abendmahl Das rief Ablehnung 1in Zinzendorf her-
VOT: “ Meın Heiland wird dir’s nıcht gutheißen. Was selbst geordnet
hat, das annn sein Jünger nıcht ändern.” uch die Irennung VO der VCI-

falsten Kirche bereitete Zinzendorf Kummer.
Als ock 1732 Herrnhut besuchte, erlebte die Aussendung der CI -

sten Missıonare. Aufgrund einer Inspiration lehnte das gesamte Unter-
nehmen ab Das vergrößerte Zinzendortfs Mißtrauen. uch späater gibt
och ein1ge wenıge Briefe zwischen ock un Zinzendorf. Diıeser wendet
sich insbesondere dagegen, da{s Inspirationen mıiıt (sottes Wort gleich SC-
stellt un mıiıt der Vorrede eingeführt wurden: “So spricht der Herr:...”
Denn atte ımmer wieder erlebt, da{ß Prophetien nicht eintrafen. Der
raf stOrt sich auch den Begleitumständen, “den erschrecklichsten
Konvulsionen un Verstellungen des Leibes un eine Verzerrung des An-
gesichts”, die “auch die gnädigsten Friedensbotschaften” begleiteten.
1736 schreibt S D “Ich 1l mıiıt deiner Inspiration nichts fun haben;
ete S1e WCB So du abe  T fortfahren wirst, Taufe un Abendmahl VCI-

werfen, bist du eın falscher Prophet  ”
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Später erläuterte Zinzendorf das Anliegen, das mit den Kontakten
ock verband. Er Nannfe ihn einen falschen Propheten ıun ergäanzte:

“Irrlehrer traktiere ich behutsam, respektierlich un herzlich: Behutsam,
damıt SE mich nıiıcht fangen...; respektierlich, solange SieE MIr in der Me-
thode überlegen sind; herzlich, weil ich eın grofßes Mitleiden MI1t ihnen
habe.”

ach der ausführlichen un bewegenden Darstellung dieses Konflikts,
die u15 auch einıge Gefahren heutiger “Prophetien” in der charismati-
schen ewegung zeigt, behandelt Föller in einem zweıten Abschnitt weıite-

Themen, die muıt Zinzendorfs Stellung Z den Geistesgaben tun ha-
ben Gerade dieser Abschnitt scheint mir für uUNSeEIEC heutige Diskussion
wichtig.

Föller das Herrnhuter Gemeindemodell “charismatisch”. Die
Ämterordnung wird nıcht nach dem geistlichen der weltlichen Stand,
sondern ach den vorhandenen Gaben aufgebaut. TIrotz der Auseinander-
SETZUNg mMIt Rock gibt auch ın Herrnhut die prophetische abe och
1st diese eın Dauerbesitz. uch die abe der Heilung hat in Herrnhut
gegeben.

Erhellend ist Föllers Darstellung des Losgebrauchs. Er verbindet das
Los mıiıt der Führung durch den Heiligen Geıist. uch die Geistausgießung

August Z SOWI1E die ede VO “Gemeingeist” wird VO  — Föller
angeführt. Die Herrnhuter Brüder un Schwestern haben mıt der Füh-
ILUNg durch (Gott un seinen Heiligen Geist gerechnet. uch die (sottes-
dienste in Herrnhut wurden als geist-gewirkt erlebt. Hierher gehört auch
der Zinzendorfsche Begriff der “Salbung”, der meıines Erachtens als e1n-
zıger VO Föller weni1g beachtet wird Der raf verwendet diesen Be-
griff ımmer dann, wWenn VO besonderen Geisterfahrungen der
Gemeinde redet.

Föllers Werk ist alles iın allem eine gründliche Darstellung, die uns

Chancen un Gefahren der charismatischen ewegung Aus$s einem histori-
schen Blickwinkel deutlich macht. ine Eigenheit der heutigen charismati-
schen ewegung besteht auch darin, dafß ihre Themen schnell wechseln.
War anfangs das Sprachengebet, folgte bald die Heilungsgabe, die
Anbetung, der “Toronto-Segen” un heute ohl die Prophetie. So schnell
W1e diese Themen wechseln, ann historische Forschung aum arbeiten.
Dennoch zeigt uns Föllers Arbeit, da{fß 65 schon 1im 18 Jahrhundert eine
ganze Reihe VO  } Kriterien ibt, die WIr auch heute ZUr Beurteilung col-
cher Phänomene anwenden können. Wo uns solche Kriterien jedoch feh-
len, gibt 65 für uns oft NUur die Alternative 7zwischen vollständiger Annah-
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der absoluter Ablehnung. Aufgabe theologischer Arbeit 1St CS, 1er
klarere Krıterien herauszuarbeiten.

Dazu eistet Föller eınen ersten Beıtrag. Möge unNns in den aktuellen
Konflikten helfen, aufgrund uUuNseTeTr eigenen Tradition richtig entschei-
den iıne weıtere Fragestellung für die Beschäftigung miıt der heutigen
charısmatischen Bewegung, die uns aber nıemand abnehmen kann, 1St die
ach unserem Kirchen- un Gemeindeverständnis. Ich bin überzeugt, da{fs
viele uNseTeTr Konflikte daher kommen, da{s die weltweite Pfingstbewe-
Zung auf denjenigen Teilen des Pietismus aufbaut, VO  a denen sich Zinzen-
dorf un die Herrnhuter aufgrund ihrer spezifischen Erfahrungen abge-
grenzt haben In der modernen Pfingstbewegung geht INan VO einer fe-
sSten Ordnung aus, die VO Bufe über Bekehrung un Wiedergeburt bis
ZUr Geisttaufe geht Zinzendorf hat sich VO einer solchen Reglementie-
Iung abgewandt. Dies lag einerseılts seinem persönlichen Glaubensweg,
aber auch der Erfahrung des 13 August. Schmerzhaft atte INnan BC-
lernt, da{s (Gott Sanz unterschiedliche Glaubenswege annımmt un da{s
uns nicht zusteht, hier allgemeingültige Regeln aufzustellen. Diese Er-
kenntnis 1st eıne abe (sottes die Brüdergemeine, die unser Kirchen-
verständnis prag Wır sollten S1e selbstbewulßst in das theologische (36-
spräch mıiıt andern Anschauungen einbringen, die uns durch die chariısma-
tische Bewegung entgegenkommen. Be1 Zinzendorf gıng beides
IN  - die Offenheit für das Wirken des Heiligen Geistes un ein (Greme1ınn-
deverständnis, das Platz äflst für unterschiedliche Glaubenserfahrungen.

Martın Theile

Der PDietismus 1M achtzehnten Jahrhundert, hg VO  — Martın Brecht un
Klaus eppermann Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1995 826
(Geschichte des Pıetismus, Bd.2)

ug1g ach dem Band (1993) 1st 1im Zweijahresabstand 1995 der
Band der grofß angelegten „Geschichte des Pietismus“ erschienen, die „1m
Auftrag der Historischen Kommissıon ZUFE Erforschung des Pietismus“ VO  —
namhaften Kennern der aterıe erarbeitet wird. Ihr liegt das wachsende
Verständnis von der epochalen Bedeutung des Pıetismus zugrunde. Trug
dieser doch für seiıne Zeıt durchaus moderne Züge un verkörperte den
christlichen Glauben nicht VonN ungefähr einer neuzeitlichen Scheideli-
1€e. Das überkommene Christentum als weltanschaulicher Konsens un:
als zusammenordnende Prägung eines ständisch gegliederten gesellschaft-
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lichen KOSmos begann, seine Bindekraft einzubiüßfen. Neues trat auf den
Plan, in kraftvoller Weıiıse auch der sıch herausbildende Pietismus, welcher
sich „‚wahre Christen“ wünschte, auf Individuen un deren persönli-
che Glaubensüberzeugung setztie Person für Person galt dabe;j für hri-
STUS gewıinnen. Wo die Gewonnenen sich als „verbundene Brüder“
zusammenschlossen, WarTr das Band, das S$1C zusammenhielt, die gemeın-
SaIine gläubige Sıcht der iınge Daraus konnte un das ist eın Unter-
schied einer tradıtionell christlichen Gesellschaft lebendige Gemein-
schaft entstehen, WIE 1e$ EeIwa ıIn Herrnhut der Fall Wr

Stellt der Band der „Geschichte des Pietismus“ Spener un
Francke, denen jeweils eın eigenes Kapitel gewidmet wurde, als beherr-
schende Gestalten heraus, gilt 1€es 1im 1ecr besprechenden zweıten
Band für Zinzendorf. DDas überrascht aum Der Charakter des vorliegen-
den Werkes als eines Handbuches erhellt aber eher daraus, da{s neben
dem Zinzendorfkapitel, das VON Dietrich eyer als einem ausgewlesenen
Kenner des Grafen und der Brüdergemeine sSstamm(t, gut 700 Seıiten für
weıtere Kapitel benötigt wurden, all den Strömungen, Gestalten un
Kräften gerecht werden können, die sich dem Gesamtphänomen
„Pietismus“ 1m 18 Jahrhundert verbinden. So finden sich weıtere Beıträ-
SC VO  aD Friedhelm Ackva, Johannes van den Berg, Martın Brecht, Rudolf
Dellsperger, Johann Friedrich Gerhard Goeters,; Manfred Jakubowski-
Tiessen, Pentti1 Laasonen, ngun Montgomery, Christian Peters,; regg
Roeber, Hans Schneider, Patrick Streiff un Horst Weigelt. Aufgabe der

Einzelautoren des Bandes WAar CS, in 18 unterschiedlich langen Kapı-
teln einen möglichst umfassenden UÜberblick geben. Das bedeutete ein-
mal, möglichst wen1g Zeıtgenossen auszulassen der übergehen, die in
relevanter VWeıse Zu Epochenbild beitrugen, Zu anderen, die vielen
Zentren un Subzentren des Pietismus in Deutschland, Europa un Ame-
rika charakterisieren (dabei auch den Methodismus als nah verwandte
Frömmigkeit).

Zum Handbuchcharakter gehört in technischer Hinsicht, möglichst
umfassend Literatur nennen und Nachweise führen. Das betrifft
einmal „allgemeine Quellen un Literatur“ (S 755),; die bei allen Autoren
des Bandes eine Rolle spielen. Letzteres gilt auch für viele Werke, die
schon im ersten Band vorkommen un deshalb auch schon ort
aufgeführt werden. Ganz konsequent gehandhabt 1st 1es allerdings nicht,

da{s INan gut daran tut, für Arnold- und Spener-Nachweise auch diesen
in Reichweite haben Speziell den vorliegenden erschliefßt

un dokumentiert annn die Fülle der Lıteraturnennungen un Nachwe:i-
S! auch archivalischer, welche sich auf 135 Seiten Kleindruck SUI-
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mieren un jeweıils den Kapiteln zugeordnet sind (ausgenommen das
Amerika-Kapitel, das ZWar ausgiebig ] ıteratur verzeichnet,
annn aber auf Anmerkungen verzichtet). Des weıteren gehört es Z

Handbuchcharakter, die gewaltigen Stoffmassen des Bandes durch detail-
lierte Register sorgfältig erschließen. Allein die rTeı Register (Perso-
NCNH; OUrte; Sachen) 1m benötigen 69 Seıten, die der Benützbarkeit
des Buches sehr zugute kommen.

1e] ohnende Mühe wurde auf die Beschaffung Bildmaterials
verwendet. Will jedoch jemand auf bestimmte Bilder verweıisen, nuützen
ıhm die Bildnhummern wen1g, weil die Bilder Je Kapitel immer wieder NECUu

VO numeriert sind; INnan nımmt also besser die Seitenzahl 1m Buch
Hıiılfe Dıie interessierende Abbildung auf dem Buchumschlag wird nıcht

benannt; wWer sucht, der findet S$1e (miıt Bildunterschrift) auf 53 Für die
vielen Jerritorien un geographischen Angaben, die 1m Sanzch Band eine
Rolle spielen, ist ecs gut, sich eiınen Geschichtsatlas bereitzuhalten.

Die Epochenabgrenzung des Bandes ist für den FEınsatz bei der Wende
Z Jahrhundert wenıger problematisch (daf das Jahr 1700 /inzen-
dorfs Geburtsjahr ist, 1st passender Zufall) als für das Ausklingen des Pıe-
t1smus 1im Sinr_}6 einer kirchengeschichtlichen Phase

Wichtige Überlegungen hierzu finden sich 1in Horst Weigelts Schlufs-
kapitel, der auf das Jahr 1780, das Gründungsjahr der Deutschen hrı-
stentumsgesellschaft, als auf einen wichtigen Einschnitt verweist, aber die
Phase des „Spätpietismus” durch die Erweckungsbewegung abgelöst sieht,
wobei deren Einsetzen für ıh durch das Ende der Befreiungskriege
(18 15) samt den Karlsbader Beschlüssen (18 19) markiert wird

Martın Brecht stellt Siegmund Jacob Baumgarten (1706-175 7) als e1-
NCN Hallenser Gelehrten VOLI, der auf den ersten Blick „ein reines Produkt
des Hallischen Pietismus sein  DA scheint (S.331), aber als Wolffianer Auf-
klärungsgedanken vertrat, da{ß sich Schüler VO ıhm sowohl bei den
Pietisten als auch bei den Aufklärern finden. Insofern 1st Baumgarten zeıt-
typisch für einen undramatischen Übergang der Universıität Halle ZU[T

Aufklärung.
Schliefßlich ann Hans Schneider sowohl auf das Ausrinnen kirchlicher

Gesinnung zugunsten manch subjektiv verstandener, gewissermafßen pr1-
Formen VO Christusbeziehung bei Radikalpietisten verweıisen, WI1IeE

auch auf das Auswandern christlich :motivierten, ehemals 1m kirchlichen
Raum beheimateten Denkens iın die Lıteratur der Sturm-und-Drang-Peri-
ode un der Goethe-Zeit

Kirchentreues Denken galt der Orthodoxie als wesentliches christli-
ches Signum; entsprechend ebhaft un abgrenzend wurde VO ıhr VCI-
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teidigt. Es 1st Oort finden, der Klerus auf Rechtgläubigkeit 1m Sınne
eines Lehrbestandes mitsamt kirchlich gebilligten Anschauungen beharrte
un den Pietismus als Gefahr empfand: „für die Einheit un Reinheit der
Kirche, für die politische Ordnung, den sozialen Frieden un die Integri-
tat der Familie“ (Delisperger; 593)

Beim Umfang un Inhalt des Bandes ist mir dieser Stelle unmoOg-
lich, 1Ns einzelne gehen. och mOöge dem Rezensenten erlaubt se1n,
ein1ıge wenıge Beobachtungen herauszugreifen, die 1IUT das Kapitel ber
Zinzendorf SOWIl1e dasjenige ber den radikalen Dietismus betreffen.

Da{s Johann Andreas Rothe in seiner Berthelsdorfer Kirche selbst den
Beichtstuhl abgeschafft habe GC‚Er schaffte 72 den Beichtstuhl ab“ °
23 1st eine Feststellung, WOSCHCH eiıne Aussage VO  — Zinzendorfs (juts-
verwalter Heıtz spricht ZBG VI, 1912 5.50), die ann auch VO  —; Re1-
chel un Beyreuther übernommen worden ist. eyer verweılst für seine
Feststellung auf Müller, Geschichte der Böhmischen Brüder IN, 370

Leider 1ISt mMI1r dieser Band im Augenblick nıcht zugänglich. Sollte sich
eyer nicht NUur unpräzıise ausgedrückt haben, ware angesichts der oben-
genannten Meınungen A4USs der Zeıt ach Müller eine Stellungnahme
diesen Autoren notwendig BCWESCNH.

Meyer stellt S 54) fest, da{s eine Synode VO 1818 in ihren
Unitätsstatuten den „Charakter der Brüdergemeine als Theokratie“ be-
schreibe. uch anläflich der Einsetzung Jesu Christi selbst als General-
ältester der Brüdergemeine 1741 spricht VO der damıt gegebenen
theokratischen Struktur der Gemeıne. Das sind wichtige Hınweıse; der
Leser sollte S1e nıcht mifßverstehen, als ob 1er NUr ZEWISSE Züge eiıner
Herrschaftsstruktur verdeutlicht werden sollen, als ob der Terminus
„Theokratie“ also 11UL bildlıch verwendet werde. Von Zinzendorf berich-
ten die „Memoıires” ZBG NVAL 1924130 ZU% siehe dazu auch „Der
Herr raf und die Tau Gräfin haben all ihr Recht sogleich dem Heiland
1ın die Hände gegeben...“ S1ie hätten den Ort Herrnhut „lieber in
der bequemen subordination den Mittel Bertelsdorfischen Gerich-
ten  66 gelassen un die „idee“ gehabt, ıh hingegen ‚durch ein apostoli-
sches Gemeın Gericht 1PSO facto eiıner Theocratie machen, in der
INan eın ander Recht exercıre, als die 4auUs der Liebe un Wahrheit her-
rührende Billigkeit, alles ach Christus Sınn un ZUr[r Auferziehung un
Vollbereitung der Creuz Gemeınne un ihrer Glieder“

Wıe wichtig Zinzendorf das Faktum der personellen Konnexı1ıon mıt
dem Heiland WAal, annn Meyer in vielerlei Hinsicht betonen un entfal-
ten S1e meınte EeLIwas anderes als Nachfolge Christi 1 Sınne der Imitatıo
(S 56) Wo eyer rei Aspekte der typisch herrnhutischen Frömmigkeit

20



benennt (S 33 sind 65 die zentrale Stellung der Erlösung Christi,
die Ablehnung aller natürlichen Gotteserkenntnis un Moral, die

Alleinwirksamkeit der Gnade un: die „Minutenbekehrung“ des Sünders,
oder die selige Sünderschaft. I)Damıiıt betonte Zinzendorf, da Christus für
un Menschen entscheidend mehr 1Sst als NUuUr das Vorbild der der Vor-
ganger ın uUNsSseTCIN religiösen Streben.

Eıinıge Kleinigkeiten: Salzmann, der Verfasser der originellen kleinen
pädagogischen Schriften „Krebsbüchlein“ un „Ameisenbüchlein“, hie{ß$
mıt-seinen Vornamen nıcht Christian Gotthard, sondern Christian (Gott-
hılf Innerhalb eines Satzes werden Carl Rudolph Reichel Nur die
Anfangsbuchstaben seiner Vornamen, Christian Gottfried OWEe hingegen
die ausgeschriebenen Vornamen zugebilligt. Das ware nıcht erwähnens-
WEeTT, Wenn nıcht auf eine gelegentlich auftretende Inkonsequenz hın-
weıisen würde, die besonders 1im Falle VO Vater und Sohn Reichel Ger-
hard bzw. Hellmut) Unsicherheit schafft. Wer mıiıt dem „Consensus Sen-
domiriensis“, der in einem /ıtat vorkommt, eın Aha-FErlebnis verbindet,
wiıird mıiıt seiner Neugıier alleingelassen. Im Regıster kommt nıcht VOI,
1im Nothelfer Ploetz auch nıcht. ach langer Suche wurde ich ın meınen
Bücherregalen fündig: ın der Kirchengeschichte VO  — arl Müller un 1n
„Die Geschichte des Christentums“ VO Johannes VO  — Walter.

Hans Schneiders Beıitrag über den radikalen Pietismus (er schließt
seine Darstellung ın Band an) verrat Kennerschaft. Eben diese bringt ıh
dazu, immer wieder auf Lücken hinzuweisen, die in der Erforschung och
bestehen un mehr als Vorläufigkeit uUunNnsecTrTEe5S Bildes nıcht Der
weitreichende Einflufs des VO England ausgehenden philadelphischen
Denkens begegnet ıhm seiner Aussage nach 1m radikalen Pietismus auf
chritt un Irıtt Hıer offenbart sich eın erstaunlich weıt verzweigtes
Kommunikationsnetz, das damals einzelnen AUN) der Konformität Ausbre-
chenden, zunehmend auch siıch zusammenfindenden kleineren der grö-
Keren unangepalsten Gruppen Rückhalt bot Eınen Knotenpunkt dieses
Netzes stellte z.B das Ehepaar Petersen dar Schneider eine ein-
drucksvolle Schar bekannter Figuren A4aus$s einschlägigen radikalen Kreisen,
die für urz oder länger bei den Petersens auftauchten (S 115)
Entsprechend unt ISt, Was CT radikalpietistischem Denken schildern
hat Meist wurde 1m Anschludfs Gottfried Arnold vgl 118) bei die-
SCH Pietisten die imputatıve Rechtfertigunglehre kritisiert, WIE bei ihnen
allgemein „die als Proze{( der Christwerdung verstandene Wiedergeburt“
die forensische Rechtfertigung weitgehend verdrängte (S 168)

Schneiders Anmerkungen beschränken sich oft nicht auf Nachweise,
sondern führen Gedanken aus dem Text fort der markieren urz un
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lehrreich die Forschungslage, W1eE etwa Anm 44() (S 196) Lutherus
primus. Anm. un sind bei der Korrektur die verrutschten lam-
INECEION übersehen worden. Im Unterschied ZUr Angabe „Dünnhaupt“ bei
Anm 69 bzw.73 laut Regıster „Gerhard“ Dünnhaupt) Schneider
1m 1, 424, Anm 43 dezidiert einen „Günter“” Dünnhaupt. Iso
scheıint Zzwel Dünnhaupts geben.

Auf die abschließenden Folgebände der „Geschichte des Pijetismus“
darf INan sein und wünscht sich ähnlich inhaltsreiche W1€e gedie-
BECNC Darstellungen.

Gottfried Geiger
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